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Editorial

Die Verschiedenheit der Urteile vieler Personen erzeugt gerade dort, wo es um
kooperativeFormendesLebensgeht,Spannung,Widerstandunddannvielleicht
auch,wieimUrbildderelektrischenPhänomene,(Denk)Ströme.DieseAusgabe
unseresAkademiejournalsversammeltdaherBeiträgezuverschiedenenThemen,
indenensichaufunterschiedlicheWeisenzeigt,dassdenFortentwicklungenvon
tradiertenFormenproduktiveAuseinandersetzungenvorhergehen:UmdieEnt-
wicklunggeistigerLebens-undPraxisformenvoranzubringen, istdiebesteMe-
thodemanchmalderStreit,nichtderverfrühteKonsens.

IndiesemHeftstellensichProjektevor,die,wiedieEditionderBriefePhilipp
JakobSpenersunterderLeitungdesRektorsderMartin-Luther-UniversitätHalle-
Wittenberg,UdoSträter,oderdieEnzyklopädiejüdischerGeschichteundKultur
amSimon-Dubnow-InstitutfürjüdischeGeschichteundKulturunterderLeitung
vomDirektordesInstituts,DanDiner,imLangzeitprogrammderUnionderdeut-
schenAkademienderWissenschaftengefördertwerden.HinzukommenProjekte,
die,wiedasProjektvonMichaelaMarekzumgroßstädtischenKirchenbauoder
dasrechtssoziologischeProjektvonBurkhardBoemkeundHendrikSchneiderzu
Compliance-Maßnahmen in der deutschen Wirtschaft, beide angesiedelt an der
UniversitätLeipzig,gefördertwerdendurchdasgeisteswissenschaftlicheFörder-
programmdesSächsischenStaatsministeriumsfürWissenschaftundKunst.

Die Entstehung des sogenannten Pietismus, als Reaktion auf die Schriften
Speners, wäre sicher ohne vehemente Diskurse und ohne ›strategische‹ Schach-
züge,etwaauchineinerArtBriefpolitik,wohlsonichtmöglichgewesen.Daszeigt
nichtzuletztauchderLeipzigerPietismusstreit.Nichtwesentlichandersstelltsich
diekomplexeUrteilslagebeiderPlanungundbeimBauvonKirchenimspäteren
19.undfrühen20.Jahrhunderts(übrigensnichtnurinDeutschland)dar:Diespi-
rituellenLeitbildermittelalterlicherFrömmigkeitwerdendabeivonKirchenbau-
vereinen, Gemeinden, Kirchenvorständen, Landeskirchen oder Bischöfen bis in
dieArchitekturdesKirchenbaushineinverteidigt.DasgeschiehtineinerZeit,in
derdasAnachronistischedermittelalterlichenStilformenpartiellzwarklaremp-
fundenwird–geradeangesichtsdertechnischenMöglichkeitendesBauensund
derVeränderungenimStatusdesreligiösenGlaubens–,dieFormenderNeuroma-
nikundNeugotikglaubtmanaberdennochimInteressederBewahrungreligiöser
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Kultur inderModernedurchsetzenzumüssen.GewisseParallelenergebensich
zurDebatteumdasrechteVerständnisdesreligiösenGehaltszurZeitdesDresde-
nerOberhofpredigersSpener:DerOberhofpredigerim19.Jahrhundertentwickelt,
wieanderekirchlicheInstanzen,imSinnedesPietismusundgegen›katholische‹
KultformenseineVorstellungvoneinemwahrenprotestantischenKirchenbau.

In den Debatten der vielfältigen Akteure beim Kirchenbau in den (neuen)
Großstadtgemeindenginges immerauchdarum,einegemeinsameSachedavor
zuschützen,dasssieinderDurchsetzungpersönlicherInteressenEinzelneroder
auch nur einzelner Meinungen beschädigt wird. In der Etablierung von Com-
pliance-StrukturengehtesimGrundeebenfallsumeinproduktivesZusammen-
wirkenallerKräfteunddieVerhinderungvonUnregelmäßigkeitenzuLastendes
eigenenUnternehmensoderderGeschäftspartner.InteressantistdabeidieFrage,
obdieErrichtungeinerCompliance-Instanzfür»whistleblowers«oderheimliche
Hinweisgeberwirklichdazuangetanist,ungesetzlichesHandelnineinemBetrieb
zuverhindern,oderobesehernegativeFolgenfürdasKlimaimBetriebhat.

DieFrage,welcheBildunginderGesellschaftnötigwirdundwiesie inder
SchuledemSchüler,inderUniversitätdempotentiellenLehrerunddanebendem
wissenschaftlichen Nachwuchs und wie sie in der technischen und dienstleis-
tungsbezogenenBerufsausbildungzurVerfügungzustellenist,istwederbloßeine
wissenschaftlichenochnureinepolitische, sonderneinegesamtgesellschaftliche
Frage.DaszeigtdieinteressanteDebattemitErichThies,anderdiebeidenehe-
maligen sächsischenStaatsministerHans JoachimMeyerundEva-MariaStange
teilnehmen.EsgehtdabeiumdieFrage,obeseinerNeuauflageeinesDeutschen
Bildungsratesbedarf,jetztaberineinerStrukturundAufgabenstellung,dieanalog
seinsolltezumWissenschaftsrat,dessenArbeitjagroßeAnerkennunggefunden
hat.DieProblemesindvielfältigundheftigumstritten.SiereichenvonderDurch-
lässigkeitderSchulsystemeundderKompatibilitätderCurriculaindenverschie-
denenBundesländernbiszurbishernochgarnichternsthaftdiskutiertenFrage,
wie nach der Bologna-Reform der Studiengänge an den Universitäten und der
weitgehendenEingliederungderPädagogischenHochschulenindieUniversitäten
eineeffektiveAusbildungvonLehrernfürdieverschiedenenStufen(Grundschule,
Mittelstufe,Oberstufe)aussehensoll.

Wiemansieht, isteineAkademiederWissenschafteneinOrt,andemver-
schiedensteFachgebiete,DisziplinenundDenkansätzeaufeinandertreffenundein
Gespräch gepflegt wird, das am Ende keineswegs immer gleich in den Konsens
mündenmuss.WichtigeristdieAnerkennung,dassimmernochvielesgemeinsam
zutunist,wobeiamAnfangdieexpliziteOffenlegungundArtikulationverschie-
denerSichten,AspekteundAnsichtensteht.

 Pirmin Stekeler-Weithofer

Editorial
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UdoSträter

Historisch-kritische Edition der Briefe Philipp Jakob 
Speners (1635–1705) vor allem aus der Berliner Zeit 
(1691–1705)

Philipp Jakob Spener (1635–1705) war einer der bedeutendsten lutherischen
TheologenimletztenDritteldes17.Jahrhunderts.JohannesWallmannurteilte
gar: »Wenn man die protestantische Kirchengeschichte des 17. Jahrhunderts
überschaut, so wird man keinen Mann finden, den man Spener ebenbürtig
nennenkönnte.«1

Spenerskirchen-unddarüberhinausallgemeingeistesgeschichtlicheBe-
deutungwirdmeistdaringesehen,dasserderInitiatorder innerkirchlichen
Reformbewegung des Pietismus war, die einen entscheidenden Impuls zur
Erneuerungder lutherischenKirchedarstellte,daskulturelleLebenderpro-
testantischenRegionenDeutschlandsnachhaltigbeeinflussteundletztlichin
zahlreichen Varianten und Überformungen bis in unsere Gegenwart viru-
lentist.DasZentraldokumentdesentstehendenPietismuswarSpenerskurze,
schonbaldnachErscheinenalsprogrammatischangeseheneSchrift»PiaDesi-
deriaOderHertzlichesVerlangen/NachGottgefälligerbesserungderwahren
EvangelischenKirchen«ausdemJahre1675.2

Speneristallerdingsnichterstdurchdie»PiaDesideria«bekanntgewor-
den.DieWirkungdieserSchriftberuhtevielmehrdarauf,dassSpenerschon
zuvor ein anerkannter und wegen seiner fachlichen Kompetenz weithin res-
pektierterTheologewar,dessenRatinFragenvonLehreundLeben(Dogmatik
undEthik)gesuchtwurdeunddessenetabliertesKorrespondenznetzwesent-
lichzurerstenVerbreitungder»PiaDesideria«beigetragenhat.Ineinemzwei-
tenSchritterreichtedieseSchriftdannweitereKreise,diemitSpenerzunächst
nichtverbundenwarenunderstjetztaufihnaufmerksamwurden.

Damit wurde Spener als Oberhaupt oder »Patriarch« einer Bewegung
identifiziert,fürdiesichbalddieBezeichnungen»Pietisten«und–kollektiv–

1 JohannesWallmann,»PhilippJakobSpener«,inMartinGreschat(Hg.),Gestalten 
der Kirchengeschichte, Bd.7: Orthodoxie und Pietismus,Stuttgart[u.a.]1982,S.[205–223]
221.

2 EinegenauebibliographischeAngabefindetsichinAnm.4desBeitragsvonKlaus
vomOrdeimvorliegendenBand.
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»Pietismus«etablierten,3undergerietindenMittelpunktzahlreicherKontro-
versen,dieumdieExistenzberechtigungdieserBewegungentflammten.

SpenerwurdeinderkleinenelsässischenResidenzstadtRappoltsweiler(Graf-
schaft Rappoltstein) geboren.4 Durch die Tätigkeit seines Vaters als rappolt-
steinischer Hofrat wuchs er in enger Verbindung mit der gräflichen Familie
von Rappoltstein auf. Dort herrschte eine Frömmigkeitsform, die durch das
damalsnochkonfessionelllutherischbestimmteStraßburgunddessenspezifi-
scheAusprägungbestimmtwar:einehoheWertschätzungvonJohannArndts
(1555–1621)»VierBüchernvomWahrenChristenthum«(1610),dieschonim
TiteleineimpliziteKritikaneinemvonArndtdiagnostizierten›falschen‹oder
nur ›oberflächlichen‹ Christentum seiner Gegenwart formulierten, und die
Rezeptionenglischer–besondersauchpuritanischer–Erbauungsliteratur,die
seitden1630erJahren,geradeauchvonStraßburgausforciert,imdeutschen
LuthertumrapideVerbreitungfand.5WichtigsterVermittlerdieserreligiösen
StrömungenwurdefürSpenerderHofpredigerJoachimStoll(1615–1678),der
ihnjedochzugleichandieBedeutungderentstehendenNaturwissenschaften
heranführteundihnvordemweithinverbreitetenundauchwissenschaftlich
vertretenenKometen-undProdigienglaubenwarnte.6

Nebendieser frühenPrägungseinerFrömmigkeitundseiner intellektu-
ellenWeitelernteSpenerinRappoltsweileraberauch,sichaufhöfischemPar-
kettzubewegen,undknüpfteersteKontaktezuzahlreichenanderengräflichen
und fürstlichen Familien. Nicht zuletzt aus diesen Beziehungen und seiner
späteren Hauslehrertätigkeit bei den Pfalzgrafen von Birkenfeld (1654–1656)
resultierteseindauerhaftesInteresseandengeradefürAdelskreiserelevanten
historischenSpezialdisziplinenderGenealogieundderHeraldik,fürdieerim

3 SpenerselbstwertetedieseBezeichnungalsAngriffseinerGegner:»undichzuder
sogenanntenPietistenvateroderpatriarchengemachtwerdenwill«(PhilippJakobSpener,
Gründliche Beantwortung Einer mit Lästerungen angefüllten Schrifft,Frankfurta.M.1693,
S.93).–EherpositivverstehtdieseBezeichnungK.JamesStein,Philipp Jakob Spener. Pietist 
Patriarch,Chicago1986.

4 JohannesWallmann,Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus (Beiträge
zurhistorischenTheologie,42),Tübingen²1986,S.37–63.

5 UdoSträter,Sonthom, Bayly, Dyke und Hall. Studien zur Rezeption der englischen 
Erbauungsliteratur in Deutschland im 17. Jahrhundert(BeiträgezurHistorischenTheologie,
71),Tübingen1987.

6 UdoSträter,»ZumVerhältnisdesfrühenPietismuszudenNaturwissenschaften«,
inPietismus und Neuzeit32(2006),S.79–100.–JohannesWallmann,»Kometenfurchtund
neuzeitlicheWissenschaft.SpenersDistanzzumviertenBuchvomWahrenChristentum«,
inders.,Pietismus-Studien. Gesammelte Aufsätze II,Tübingen2008,S.323–341.
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Historisch-kritischeEditionderBriefePhilippJakobSpeners(1635–1705)

LaufeseinesLebensnebenderkirchlichenAmtstätigkeitundseinerRolleals
ProtagonistundApologetdesPietismusbahnbrechendeWerkepublizierte,die
ihminderForschungdieAnerkennungalsBegründerderwissenschaftlichen
HeraldikinDeutschlandeintrugen.

SpenerstudierteanderUniversitätStraßburg.InderPhilosophischenFa-
kultäthieltersichvorallemandenHistorikerJohannHeinrichBoecler(1611–
1672).NachErlangungdesMagistergrades(miteinerDissertationüberThomas
Hobbes) nahm Spener das Theologiestudium auf. Sein wichtigster akademi-
scherLehrerwarderstrenglutherischorthodoxeDogmatikerJohannKonrad
Dannhauer(1603–1666),dessenkonziseDogmatik»HodosophiaChristiana«
(²1666) für Spener immer die Richtschnur zur Explikation der lutherischen
Lehreblieb.DannhauerwarauchderPraesesderDisputation,nachderSpener
am15.Juli1664zumDoktorderTheologiepromoviertwurde(dieDissertation
behandelteeinThemaderApokalypse).7

Speners Hoffnungen auf eine unmittelbar anschließende akademische
Laufbahnerfülltensichnicht.Stattdessennahmer1666einenRufaufdieStelle
des Seniors des Lutherischen Predigerministeriums der Freien Reichsstadt
FrankfurtamMainan.Damittrater–ohnezuvoralsPfarrergewirktzuha-
ben–indenKreisjenermeistpromoviertenundtheologischhochgebildeten
kirchenleitendenTheologenein,die–wieetwaderauchalsDichterundMit-
gliedder»FruchtbringendenGesellschaft«bekannte JohannMichaelDilherr
(1604–1669)inNürnberg–nichtnurdieinternenAngelegenheitenihrerstäd-
tischenKircheundPfarrerschaftzuleitenhatten,sondernauchdurchKorres-
pondenzenmiteinanderimAustauschstandenundnebendenDekanenTheo-
logischerFakultätenalsRatgeberundGutachterintheologischenStreit-und
Zweifelsfragenangefragtwurden.

MitseinemAmtsantrittinFrankfurterweitertesichSpenersKorrespon-
denzvoneinemeherprivatenGelehrtenbriefwechselmitFreundenundehema-
ligenKommilitonenzueinemSpiegelderkirchlichen,sozialenundpolitischen
Fragen seiner Zeit. Der Adressatenkreis umfasste zunehmend nicht nur die
AmtskollegenundführendeVertreterdesLuthertumswiedenWittenberger
TheologieprofessorAbrahamCalov(1612–1686),dernachDannhauersToddas
heftigumstritteneOberhauptder»CathedraLutheri«gewordenwar,sondern
auch aufstrebende Vertreter neuer philosophischer Konzepte wie Gottfried
WilhelmLeibniz(1646–1716),dazuregierendeFürstenundfürstlicheRäteund
Beamte.ThematisiertwurdenFragenderpolitischenGroßwetterlagewiedas
neuerlicheErstarkenderHabsburgerMonarchieundihreRekatholisierungs-

7 PhilippJakobSpener,Muhammedismus In Angelis Euphrataeis S. Johanni Apocal. 
IX, 13 ad 21 praemonstratus. praeside … Joh. Conrado Dannhawero,Straßburg1664.



UdoSträter

12 

BestrebungenebensowiedieRolleFrankreichsoderdiepolitischenAktivitä-
tenzurVereinigungderReformiertenundderLutheraner.Eindurchgehendes
ThemainSpenersBriefenwurdeinzunehmenderIntensitätdieFrage,wiedie
MonitaderinzwischenseitJahrzehntenvirulenteninnerlutherischenKirchen-
kritik8aufgenommenundineinzukunftsweisendesReformprogrammumge-
setzt werden könnten. Zugleich begann Speners Aktivität als Gutachter und
VerfassertheologischerResponsenzuaktuellenStreitfragen.9

Spenerbliebbis1686,also20Jahrelang,inFrankfurt.IndieMittedieser
Zeit,indasJahr1675,fieldiePublikationseiner»PiaDesideria«.Nachdieser
Publikation erweiterte sich Speners Korrespondenz nochmals entscheidend
um zahlreiche Befürworter, aber auch entschiedene Kritiker seines Reform-
programms.SpenersetztesichnichtnurmitkonservativenLutheranernaus-
einander,dievorallemseinenVorschlagzurEinrichtungspeziellerErbauungs-
versammlungenzurgemeinsamenFrömmigkeitsübungnebendemöffentlichen
Gottesdienst(»CollegiaPietatis«)füreineGefährdungdespfarramtlichenLehr-
monopolsundfürdenBeginneinerAufspaltungderGemeindenindie›nor-
malenDurchschnittschristen‹undelitäreGruppen›besondersFrommer‹–mit
einerTendenzzuderenAbspaltung(Separation)vonderGesamtgemeinde–
hielten,sondernauchmitradikalerenKirchenkritikern,dieeineBesserungder
gesamtenKirchefürillusorischerklärtenundehereineSeparationderwahrhaft
FrommenundderenRückzuginkleineGruppierungenpropagierten,indenen
sie auch mystischen, theosophischen oder chiliastischen Konzepten anhin-
gen,dieimoffiziellenLuthertumnichtalslegitimgalten.DieseAuseinander-
setzungenfandennichtnurbrieflichstatt,sondernwurdeninFrankfurtselbst
virulent,alssichSpenerseigenesCollegiumPietatisspalteteundsichdessen
eigentlicherInitiator,derJuristJohannJakobSchütz(1640–1690),derSpener
fürdieseIdeegewonnenhatte,mit seinemFreundeskreisvonderGemeinde
separierte.10

AuseinerzunehmendkompliziertenSituationinFrankfurtwurdeSpener
1686indasAmtdesOberhofpredigersnachDresdenberufen.11Dersächsische

 8 Hans Leube, Die Reformideen in der deutschen lutherischen Kirche zur Zeit der 
Orthodoxie,Leipzig1924.–UdoSträter,Meditation und Kirchenreform in der lutherischen 
Kirche des 17. Jahrhunderts(BeiträgezurhistorischenTheologie,91),Tübingen1995.

 9 Vgl.z.B.UdoSträter,»PhilippJakobSpenerundder›StengerscheStreit‹«,inPietis-
mus und Neuzeit18(1992),S.40–79.

10 AndreasDeppermann,Johann Jakob Schütz und die Anfänge des Pietismus(Bei-
trägezurhistorischenTheologie,119),Tübingen2002.

11 Günter Wartenberg, »Spener in Kursachsen«, in Dorothea Wendebourg (Hg.),
Philipp Jakob Spener – Leben, Werk, Bedeutung. Bilanz der Forschung nach 300 Jahren(Hal-
lescheForschungen,23),Tübingen2007,S.53–69.
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Kurfürstwar,nochinTraditionderReformation,dasHauptderevangelischen
Reichsstände,des»CorpusEvangelicorum«,derprotestantischenFürstenund
Reichsstädte. Das Amt des Dresdner Oberhofpredigers war das renommier-
testeundauchhöchstdotiertekirchlicheAmtinDeutschland.Dresdenschien
fürSpenereinweitgrößeresWirkungsfeldzueröffnen,alsihmvonFrankfurt
ausjeoffengestandenhätte.AlsMitglieddesOberkonsistoriumsführteerdie
AufsichtüberdiesächsischePfarrerschaft,zugleichwardasKonsistoriumzu-
ständigfürdiebeidenLandesuniversitätenLeipzigundWittenberg.Geradein
diesenbeidenUniversitätenaberformiertesichzunehmenderWiderstandund
schließlichoffeneOppositiongegenSpener.

SpenersBerufungnachDresdenhattewohlnichtsmitseinerRollealsPro-
tagonist einer Kirchenreform zu tun, sondern beruhte auf seinem bis dahin
etabliertenRufalswissenschaftlichausgewiesenerundimAmtrenommierter
Theologe.AusgerechnetwährendseinerDresdnerAmtszeitaberentbranntein
LeipzigdererstegroßeStreitumdie»Pietisten«,12konzentriertaufeinenKreis
junger Magister um August Hermann Francke (1663–1727), den Spener für
seinReformprogrammzugewinnenversuchte.13

Auch am Dresdner Hof wurde Speners Stellung zunehmend schwierig.
VonAnfanganhatteersichnichtindasvonderHofgesellschafterwarteteBild
vonDecorumundAuftreteneinesOberhofpredigersgefügt,sondernauchin
diesemAmteinenengen,auchhäuslichenKontaktmitfrommenKreisenun-
terhalten,wobeierständischeUnterschiedekaumberücksichtigte.Nochein-
schneidender war, dass Spener seine ethischen Maßstäbe auch in Kritik am
Dresdner Hofleben mit seinen Zügen zur Galanterie ausmünzte und in den
PredigtenklareWortesprach.InsbesonderenahmerseinAmtalsBeichtvater
desKurfürstenernst,demerverschiedentlichmündlichwie schriftlichVor-
haltungenwegenseinesausschweifendenLebens,seinerJagdlustundvorallem
wegenseinerSaufereimachte.

12 HansLeube,»DieGeschichtederpietistischenBewegunginLeipzig.EinBeitrag
zurGeschichteundCharakteristikdesdeutschenPietismus(1921)«,inders.,Gesammelte 
Studien, hg. von Dietrich Blaufuß (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, 13), Bielefeld
1975,S.153–267.

13 Günter Wartenberg, »Spener in Kursachsen«, in Pietismus und Neuzeit (Fn.9);
Klaus vom Orde, »Der Beginn der pietistischen Unruhen in Leipzig im Jahr 1689«, in
HanspeterMartiundDetlefDöring(Hg.),Die Universität Leipzig und ihr gelehrtes Umfeld. 
1680–1780(TexteundStudien,Bd.6,hg.vonderArbeitsstellefürkulturwissenschaftliche
Forschungen), Basel 2004, S.359–378; Veronika Albrecht-Birkner und Udo Sträter, »Die
radikalePhasedesfrühenAugustHermannFrancke«,inWolfgangBreul,MarcusMeier
undLotharVogel(Hg.),Der radikale Pietismus. Perspektiven der Forschung(Arbeitenzur
GeschichtedesPietismus,55),Göttingen2010,S.57–84.
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EineLösungdieserletztlichunhaltbarenSituationbewirktedieBerufung
SpenersnachBrandenburg-PreußenalsPropstanSt.NicolaiinBerlinundlu-
therischerKonsistorialrat.14DiesesAmtwarzwarwenigerprestigeträchtigals
dasdesDresdnerOberhofpredigers, esbotSpeneraber inden Jahrenbiszu
seinem Tod 1705 ungleich größere kirchenpolitische Wirkungsbereiche, als
er sie in Dresden wahrnehmen konnte. Der Grund dafür lag wesentlich in
derbrandenburg-preußischenKonfessionspolitik,dieaufeinenAusgleichvon
LuthertumundCalvinismuszielteundbeiSpenerunddessenAnhängerneine
wenigerkontroverstheologischlutherischbestimmtealsvielmehrpragmatisch
undpraxisorientiertetheologischePositionannahm.

WeitreichendeFolgenfürdieEtablierungdesPietismusalseinerinnerkirch-
lichenReformbewegunghattedieGründungderUniversitätHalle(seit1690;
eröffnet 1694). Mit Christian Thomasius, Joachim Justus Breithaupt, August
HermannFranckeundanderenwurdenPersonenberufen,diemitSpenerver-
bundenwarenodersogarentscheidendvonihmgeprägtwurden.GeradeSpeners
BriefederBerlinerZeitzeigen–nebeneinernochmaligenAusweitungseinerin-
ternationalenKontakte–seineintensivenpersonalpolitischenAktivitätenund
vorallemseinenerstinAnsätzenerforschtenKampfumeineDisziplinierung
dernochsehrheterogenen,auchlatentseparatistischenundenthusiastischen
Angehörigender»pietistischenBewegung«zueinervombrandenburg-preußi-
schenStaatunterstütztenkirchenkonformenReformbewegung.15

Als die 1964 gegründete »Historische Kommission zur Erforschung des
Pietismus«16 ein Editionsprogramm grundlegender Werkausgaben zur Ge-
schichtedesPietismuskonzipierte,standeineEditionderWerkeSpenersna-
türlichobenan.Dassdiesegeplantehistorisch-kritischeEditionnichtzustande
gekommenist,lagnichtzuletztdaran,dasskonkurrierendeineReprint-Aus-
gabezentralergedruckterSchriftenSpenerszuerscheinenbegann.

BeiallerBedeutungdergedrucktenWerkeSpenerswarsichdieForschung
schonlängerdessenbewusst,dassSpenersBriefealsQuellefürdieEntstehung
undEtablierungdesPietismus,aberauchfürdieKultur-undGeistesgeschichte
generell,erheblichwichtigersind.JohannesWallmann(damalsKirchenhisto-

14 JohannesWallmann,»PhilippJakobSpenerinBerlin1691–1705«,inders.,Theolo-
gie und Frömmigkeit im Zeitalter des Barock. Gesammelte Aufsätze,Tübingen1995,S.295–
324.

15 Udo Sträter, »Spener und August Hermann Francke«, in Wendebourg, Spener
(Fn.11),S.89–104.

16 GerhardSchäfer,»DieHistorischeKommissionzurErforschungdesPietismus«,in
HartmutLehmann(Hg.),Geschichte des Pietismus. Bd4:Glaubenswelten und Lebenswelten,
Göttingen2004,S.673–692.
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rikeranderRuhr-UniversitätBochum)trug1981erstmalsdenPlanzueiner
historisch-kritischen,kommentiertenEditionderBriefeSpenersvor(1985pu-
bliziert17).UmeineEditionderca.3800überliefertenBriefeSpenershandhab-
bar zu machen, konzipierte Wallmann eine ›Modularisierung‹ des gesamten
Corpus indrei– jeweils für sich sinnvolleEinheitenbildende–Teilbereiche
entsprechend den drei großen Phasen der Amtstätigkeit Speners: Frankfurt
1666–1686,Dresden1686–1691,Berlin1691–1705.

Mit Förderung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) er-
folgten1985derAufbaueiner»Spener-Arbeitsstelle«anderTheologischenFa-
kultätinBochumundderBeginnderEditionder»FrankfurterBriefe«,18von
derinzwischenfünfBände(umfassenddieJahre1666–1681)–zeitweiligauch
vonderGerdaHenkelStiftungfinanziellunterstützt–erschienensind.19Der
sechsteBandistinVorbereitung.InsgesamtwerdendieFrankfurterBriefeacht
Bändefüllen.

AusgehendvomErfolgdererschienenenBändeundvondenäußerstposi-
tivenRezensionenwurdeparalleldieEditionderDresdnerBriefeSpenersge-
fördert,vonderinzwischenzweiBändeerschienensind20undderdrittederzeit
zurDrucklegungvorbereitetwird.MiteinemviertenBandwirddieDresdner
ReiheihrenAbschlussfinden.

DieEditionwarvonAnfangandaraufausgelegt,vorallemdieBriefeSpe-
ners,keinekomplettenKorrespondenzen,aufzunehmen.Spenerseigene,von
ihmselbstsorgfältigarchivierteundthematischerschlosseneBriefsammlung
istverlorengegangen.NurrelativwenigeanSpenergerichteteBriefesindim
18.JahrhundertausdieserSammlungherauspubliziertwordenoderausEnt-
würfenu.a.rekonstruierbar.WesentlicheAusnahmenbildendieBriefwechsel
SpenersmitAugustHermannFranckeundmit seinemSchwiegersohn,dem
Leipziger Theologieprofessor Adam Rechenberg, die nahezu vollständig vor-
liegen und deshalb auch komplett ediert worden sind (Spener-Francke) bzw.
ediertwerden(Spener-Rechenberg).

DasJahr2010markierteinzweifacherHinsichteineEpoche:Nach25Jah-
renkontinuierlicherFörderungdurchdieDFGwardiemaximaleDauerdieser

17 Johannes Wallmann, »Überlegungen und Vorschläge zu einer Edition des Spe-
nerschenBriefwechsels,zunächstausderFrankfurterZeit(1666–1686)«,inPietismus und 
Neuzeit11(1985),S.345–353.

18 UdoSträter,»VonBedenkenundBriefen.ZurEditionderBriefePhilippJacobSpe-
ners«,inZeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte40(1988),S.235–250.

19 GenauebibliorafischeAngabenfindensichindenAnmerkungen1–3desBeitrags
vonKlausvomOrdeimvorliegendenBand.

20 NähereAngabeninAnm.13und19desBeitragsvonKlausvomOrdeimvorlie-
gendenBand.
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Finanzierungerreicht;zugleicherklärteJohannesWallmann,mitVollendung
seines80.Lebensjahresam21.Mai2010dieLeitungderSpener-Briefedition–
wielangezuvorvereinbart–inmeineVerantwortungabgebenzuwollen.Ich
warindenJahren1985bis1989alsPostDocderersteMitarbeiterderBochu-
merSpener-ArbeitsstelleundhabedieBriefeSpeners1666–1974ediert;21auch
nach meiner Berufung an die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
habe ich die Spener-Briefedition weiter begleitet und 2006 gemeinsam mit
Johannes Wallmann den von Veronika Albrecht-Birkner bearbeiteten Band
mitdemBriefwechselSpener-Franckeherausgegeben.22

DieEditionderBerlinerBriefeSpenerswaralseineigenesModulderSpe-
ner-BriefausgabebishernichtinAngriffgenommenworden.AlsneuesProjekt
brauchteeseineeigenePerspektiveunddienötigeFinanzierung.Ichbinder
SächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzigsehrdankbardafür,dass
siediesesProjektinihreObhutgenommenhat,undderUnionderdeutschen
AkademienderWissenschaftensowiedenGeldgebernvonBundundLandsehr
dankbardafür,dasssiediesemProjektdieFinanzierunggewähren.Besonders
erfreulichistdieTatsache,dassdermitdemFörderbescheidverbundeneAr-
beitsauftragausdrücklichvorsieht,nichtnurdieBerlinerBriefeSpeners(vier
Bändeumfassend)unddenBriefwechselSpener-Rechenberg(insechsBänden)
zuedieren,sondernauchdieReihenderFrankfurterundDresdnerBriefezu
komplettierenunddamitdieAusgabeinsgesamtfertigzustellen.

Diezum1.Juli2011eingerichteteSpener-ForschungsstellederSächsischen
AkademiederWissenschaftenistuntergebrachtindenRäumendesInterdiszi-
plinären Zentrums für Pietismusforschung, das gemeinsamvon der Univer-
sität Halle und den Franckeschen Stiftungen getragen wird. Sie verfügtdort
über eine exzellente Infrastruktur und kann unmittelbar auf zentrale Quel-
lenbeständezurGeschichtedesPietismus(daruntereinebedeutendeZahlvon
BriefenSpenersimOriginaloderinAbschriftendesfrühen18.Jahrhunderts)
sowieeineständigaktualisierteForschungsbibliothekzurückgreifen.

21 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666–1686, Bd. 1: 1666–1674,
hg.vonJohannesWallmanninZusammenarbeitmitUdoSträterundMarkusMatthias,
Tübingen1992.

22 PhilippJakobSpener,Briefwechsel mit August Hermann Francke. 1689–1704,hg.
von Johannes Wallmann und Udo Sträter in Zusammenarbeit mit Veronika Albrecht-
Birkner,Tübingen2006.
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Die Edition der Spenerbriefe
Besonderheitenseitder»DresdnerZeit«undEinblickeindie
praktischeArbeit

Die Edition der Briefe Philipp Jakob Speners wird, wie im Beitrag von Udo
Sträterdargestellt ist, indreiTeilenvorgenommen.Dieseorientierensichan
dendreiWirkungsortenSpeners.Währenddie›BerlinerZeit‹(1691–1705)den
Schwerpunkt für das Projekt der Sächsischen Akademie der Wissenschaften
zu Leipzig bildet, waren große Teile der ›Frankfurter Zeit‹ (1666–1686) und
›Dresdner Zeit‹ (1686–1691) Gegenstand früherer Projektphasen. Die bereits
erzielten Arbeitsergebnisse in diesen Teilbereichen bieten einen guten Ein-
blickindenbesonderenCharakterunddieBedeutungdesSpenerschenBrief-
wechsels.DerfolgendeBeitragsolldaheramBeispielderbislangbearbeiteten
490 ›Dresdner Briefe‹, die Spener vom Sommer 1686 bis Ende 1689 in der
sächsischen Metropole geschrieben hat und die bis in unsere Zeit überlie-
fert wurden, die kirchen-, theologie- und sozialgeschichtliche Bedeutung
des Spener-Briefwechsels – insbesondere aus dem Blickwinkel der Dresdner
Periode–beleuchtensowieUmfangundStrukturderEditionsarbeitnähervor-
stellen.EinführendwirdzunächstdiebiographischeSituationSpeners,derin
seinerDresdnerZeitalsOberhofpredigerdessächsischenKurfürstenJohann
GeorgIII.wirkte,skizziert.

1. Spener als Oberhofprediger des sächsischen Kurfürsten 
Johann Georg III.

Während seiner 20-jährigen Wirksamkeit als Senior des lutherischen Predi-
gerministeriumsinderfreienReichsstadtFrankfurta.M.wurdePhilippJakob
Speners (1635–1705) Korrespondenz immer umfangreicher. Dies lässt sich
leichtanderEditionseinerBriefeerkennen.Auchwennzuberücksichtigenist,
dassderüberlieferteBestandderKorrespondenz längstnichtmitdemwirk-
lichendeckungsgleich ist, so fällt auf,dassderersteBanddieZeitvon1666
bis 1674 umfasst und 213 Briefe beinhaltet,1 während die Bände 2, 3 und 4

1 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666–1686, Bd. 1: 1666–1674,
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jeweils die Briefe von nur zwei Jahren mit insgesamt 597 Stücken edieren.2
FürdasJahr1681schließlichwurdeeineinzigerBandbenötigt,der158Briefe
vorlegt.3DiesesAnschwellenderKorrespondenzhatteu.a.dieUrsachedarin,
dassSpenerdurchbedeutendeVeröffentlichungenhervorgetretenwar.Andie-
serStellekönnennurdreigenanntwerden.DieersteträgtdenTitel»PiaDe-
sideriaoderHertzlichesVerlangenzurBesserungderevangelischenKirche«4
(im Jahr 1675 als Vorrede verfasst), die in der Kirchengeschichtsschreibung
meistals»ProgrammschriftdesPietismus«qualifiziertwird.DieSchriftüber
»DasGeistlichePriestertum«5(1677)bieteteineArtFortsetzungderdurchdie
»PiaDesideria«eröffnetenDiskussionumeineErneuerungderKirche.Nicht
zuletzt ist auf das voluminöse Werk »Evangelische Glaubensgerechtigkeit«

hg.vonJohannesWallmanninZusammenarbeitmitUdoSträterundMarkusMatthias,
Tübingen1992.

2 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666–1686, Bd. 2: 1675–1676,
hg.vonJohannesWallmanninZusammenarbeitmitMarkusMatthiasundMartinFried-
rich,Tübingen1996;PhilippJakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666–1686, Bd. 3: 
1677–1678, hg. von Johannes Wallmann in Zusammenarbeit mit Martin Friedrich und
MarkusMatthias,Tübingen2000;Philipp JakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 
1666–1686, Bd. 4: 1679–1680,hg.vonJohannesWallmanninZusammenarbeitmitMartin
FriedrichundPeterBlastenbrei,Tübingen2005.

3 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666–1686, Bd. 5: 1681,hg.von
JohannesWallmanninZusammenarbeitmitKlausvomOrde,Tübingen2010.

4 Philipp JakobSpener,Pia Desideria: Oder Hertzliches Verlangen/ Nach Gottgefäl-
liger besserung der wahren Evangelischen Kirchen/ sampt einigen dahin einfältig abzwecken-
den Christlichen Vorschlägen […] Sampt angehengten Zweyer Christlichen Theologorum dar-
über gestelten und zu mehrer Aufferbauung höchst=dienlichen Bedencken,Franckfurtam
Mayn:J. D.Zunner1676(WissenschaftlicheEditionen:1.PhilippJacobSpener,Pia Deside-
ria,hg.vonKurtAland[KleineTextefürVorlesungenundÜbungen,Bd. 170],Berlin31964;
2.PhilippJacobSpener,»PiaDesideria«,inKurtAlandundBeateKöster[Hg.],Die Werke 
Philipp Jakob Speners, Bd. I: Die Grundschriften,Teil1,Gießen1996,S.55–407[beinhaltet
auchdielateinischeÜbersetzungausdemJahr1678,dieSpenerselbstangefertigthatte]).–
Zur komplexen Editionsgeschichte vgl. Johannes Wallmann, »Postillenvorrede und Pia
DesideriaPhilippJakobSpeners.EinigeBeobachtungenzuVeranlassung,Verbreitungund
DruckderProgrammschriftdeslutherischenPietismus«,inHeinrichBornkamm,Fried-
richHeyerundAlfredSchindler(Hg.),Der Pietismus in Gestalten und Wirkungen. Martin 
Schmidt zum 65. Geburtstag(ArbeitenzurGeschichtedesPietismus,Bd.14),Bielefeld1975,
S.466–484(erneutpubliziertin:JohannesWallmann,Pietismus und Orthodoxie. Gesam-
melte Aufsätze III,Tübingen2010,S.22–39).

5 PhilippJakobSpener,Das Geistliche Priesterthum. Auß Göttlichem Wort Kürtzlich 
beschrieben/ und mit einstimmenden Zeugnüssen Gottseliger Lehrer bekräfftiget, Franck-
furtamMayn:J.D.Zunner1677(Neuedition:AlandundKöster,Grundschriften[Fn.4],
S.409–552).
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(1682)6hinzuweisen,dasinAuseinandersetzungmitderkatholischenTheolo-
giedieevangelisch-lutherischeRechtfertigungslehreausführlichdarstelltund
dasimganzenevangelischenEuropa,u.a.vondensächsischenTheologen,mit
Interesse wahrgenommen und positiv aufgenommen wurde.7 Der sächsische
KurfürstJohannGeorgIII.hatteSpenerschonvieleJahrevorhergetroffen.Als
ersichbeidemRheinfeldzugimJahr1673krankinFrankfurtaufhielt,8 ließ
erSpeneran seinKrankenbettholenundsichvon ihmdasAbendmahl rei-
chen.DabeimussereinensehrgutenEindruckvondemFrankfurterSenior
gewonnen haben.9 Als im Jahr 1684 die Dresdner Oberhofpredigerstelle neu
zubesetzenwar,wurdeSpeneraufdieBerufungslistegesetzt.10Dieserzögerte
zudiesemZeitpunktnoch,sichaufdenWechselnachSachseneinzulassen.11

 6 Philipp Jakob Spener, Evangelische Glaubensgerechtigkeit […] Die heilsame Lehr 
Von der Rechtfertigung des Menschen vor GOTT […] Gegen der Römischen Kirchen irr-
thume,FranckfurtamMayn:J.D.Zunner1684.

 7 Am 19.9.1689 schreibt Spener an den Leipziger Theologieprofessor Valentin Al-
berti:»Quaedepossibilitateetimpossibilitateservandaelegissentiam,etaliasetiustatrac-
tationetotocapitequartooperisAnti-Brevingiani istimateriaedicatoexposuicertusque
sumdoctrinammeamscripturaesacrae,symbolicislibrisetTheologisnostratibus,qui et 
alibi et in Lipsia vestra docuere, omnino conformem esseetnullaparteadhostesveritatis
declinare.Undeopusillud,quodsineiactantiainternosdicerepossum,nonsineapplausu
totChristianorumTheologorumitaexceptumest,utapluribusgratiaeetiammihiageren-
tur, qui Ecclesiae nostrae operam utilissimam impensam asserebant.« (Spener, Consilia,
Pars3,[Fn.33],S.677).(KursiveHervorhebungvomVerfasserdiesesBeitrags).

 8 Johann Andreas Gleich, Annales Ecclesiastici, Oder Gründliche Nachrichten der 
Reformations-Historie, Chur-Sächß. Albertinischer Linie … Dabey die … Lebens-Beschrei-
bung derer Churfl. Sächß. Ober- und Hoff-Prediger, … Aus wahren Original-Documenten 
bestä tiget, … Annalium Ecclesiasticorum, Andrer Theil, … Dresden und Leipzig: R.Chr.
Sauereßig1730,S.446.

 9 PaulGrünberg,Philipp Jakob Spener,Bd.1,Göttingen1893(Nachdruck:Hildes-
heim1988),S.207f.

10 Veit Ludwig von Seckendorf (1626–1692) übernahm die Aufgabe, bei Spener vor-
zufühlen, ob dieser sich nach Sachsen berufen lassen würde (Grünberg, Spener [Fn.9],
S.209).

11 InseinemBriefanV.L.vonSeckendorfvom29.5.1684schreibtSpeneru.a.:»Hin-
gegen(4)findederergegenrationennichtwenigernochvonwenigergewicht,nichtzwar
(obschondieselbigeetwaauchbeyeinigenvernüfftiginconsiderationemgezogenwerden
möchten) eines theils die unvermeidliche invidiam oder, wo ich diese von Christlichen
gemühternnichtsorgenwill,auffswenigstebetrübnüßdereinheimischen,welchedieses
nichtwohlandersalsincontemtumsuianziehenköntenundihnenvieleseufftzenausdrük-
kendürfften,welchehingegenwenigseegenbringen,anderntheilsmeinalter,derichdas
50.jahrangetretenundbereitsvonetlichenjahreneinestarckedeclinationemnaturaevon
ihremvigorebeymirfühle;inwelcherbewantnüßeinesolcheänderungderlufft,lebensart,
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Nur zwei Jahre danach war die Stelle erneut zu besetzen. Diesmal hatte der
RufausSachsenmehrErfolg.ImSommer1686tratSpenerseineneueStelleals
OberhofpredigerinDresdenan.12

EinerdererstenBriefe,dieerindersächsischenResidenzschrieb,richtete
sich an seinen neuen Dienstherrn, den Kurfürsten. In ihm bat er um Porto-
freiheit:

Nach deme auff Göttlichen durch E[ure] Churf[ürstliche] D[u]r[ch]l[auch]t an
michgeschehenengnädigstenberuffundbefehldasauffgetrageneamtgehorsam
angetretenhabeundnundiearbeitangreiffensolle,seheichvormir,daßnicht
alleinmeineohnedasbißhergepflogenezimlichweitläufftigecorrespondenz,so
vielohneversäumnusdesamtesgeschehenkan,fortgesetztwirdwerdenmüßen,
sonderndasvonE.Churf.Durchl.gnädigstanbefohleneeineerweiterungdersel-
benverursachenoderdochveranlaßenwird.13

Obwohlerwenigspäter indiesemSchreibennachdrücklichdaraufhinweist,
dasserinseinerFrankfurterZeitdurchdenkaiserlichenGeneralpostmeister
vonThurnundTaxisdiePortofreiheiterhaltenhatte–gewissermaßenumdem
sächsischenKurfürstendieEntscheidungschmackhaftzumachen–,wurdesie
ihmnichtgewährt.

AufschlussreichistSpenersArgumentationbeidieserBitte.Wennesnäm-
lichlediglichumdieKorrespondenzmitchristlichenFreundengegangenwäre,
»sosichmitmirzugemeinererbauungschrifftlichzubesprechenpflegen«,14
sowärederAntragdochreichlichvermessengewesen,auchwennessichbei
solcheinererbaulichenKorrespondenznichtumeinreinprivatesVergnügen
handelte,sonderndersächsischeKurfürstalsVorsitzenderdescorpus evange-
licorum»zugemeinererbauung«,d. h.zumWohlwesendergesamtenevange-
lischen Kirche, eine besondere Verantwortung wahrzunehmen hatte. Spener
legtfreilichargumentativnach.SeineKorrespondenzkönne

speiseundtrancks(sonderlichbeyeinemgebohrnenWeinländer,derseinlebtagnichtein
monatsichinbierlandenauffgehalten)fastnichtwohlohnegefahrseyeunddieohnedas
niedersinckendenaturauffeinmahlübereinenhauffenwerffenmöchte.« (Philipp Jakob
Spener,Theologische Bedencken, Dritter Theil,Hallea.d.S.:Waisenhaus1702;21709;31715,
S.663).

12 Zu den Umständen der Berufung Speners nach Dresden vgl. Dietrich Blaufuß,
»Gottlieb Spizels Gutachten zu Ph.J. Speners Berufung nach Dresden. Ein Beispiel der
MutuaConsolatioFratrumimPietismus«, inZeitschrift für bayerische Kirchengeschichte
40(1971),S.97–130;Grünberg,Spener(Fn.9),S.207–213.

13 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Dresdner Zeit: 1686–1691, Band 1: 1686/87,hg.
vonJohannesWallmanninZusammenarbeitmitKlausvomOrde,MartinFriedrichund
PeterBlastenbrei,Tübingen2003,BriefNr.8,Z.1–8.

14 Ebd.,Z.12f.
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theilsauchdazudienen,daßichzuunderschiedlichenstückenmeinesamtsauß
solchercorrespondenzzuweileneinigenachrichterlange[…].15

UmwelcheArtenvonNachrichtenessichhierbeihandelt,lässtSpeneroffen.
AufGrundderAufzählungverschiedenerArgumentekannhierjedochnicht
nur das Allgemeinwohl der Kirche, also das kirchenpolitische Feld, gemeint
sein.Esistnichtauszuschließen,dassSpenerauchpolitischeNachrichtenim
Blickhat,die–freilichaufniedrigeremNiveaualsdasdiplomatischeKommu-
nikationsnetz des Kurfürsten – unter Umständen von Nutzen sein konnten.
MehralseineVermutunglässtsichhierjedochnichtanstellen.Allerdingsgibt
SpenernocheinenweiterenHinweisdarauf,inwelcherWeiseseinKorrespon-
denznetzauchfürdensächsischenHerrscherinteressantseinkönnte:

[…]daßunderschiedlichessolchermeinercorrespondenzdasbonumliterarium
instudiishistoricisetcognatiszumzweckhabe.16

SpenersgenealogischeundheraldischeStudienundumfangreichenWerke,die
füralleFürstenhäuserbedeutsamwaren,warenauchinSachsenwohlbekannt,
nicht zuletzt deswegen, weil seine heraldische Schrift »Historia insignium
illustriumseuoperisheraldici.Parsspecialis«JohannGeorgIII.vonSachsen,
damalsnochKurprinz,gewidmetwar.17

Die Bitte um Portobefreiung war durchaus berechtigt und kann durch
Zahlenunterfüttertwerden.AlszurJahreswende1688/89,alsonachzweiein-
halbjährigerWirksamkeitSpenersinDresden,derdamals25-jährigeMagister
AugustHermannFranckedendortigenOberhofpredigeraufsuchte,ließdieser
wissen,erhabeimzurückliegendenJahr,alsoimJahr1688,622Briefegeschrie-
ben.InderAblagelägennochweiteremehrals300Briefe,diezubeantworten
seien.18 Immerhin liegen von den 622 Briefen dieses Jahres noch 145 Briefe
vollständigoderinAusschnittenvor,dieinzwischenindemBand»Dresdner
Briefe, Bd.2« ediert wurden.19 Wie viele Briefe Speners insgesamt bis heute
überliefertsind,lässtsichmomentannochnichtexaktbestimmen.Derzeitliegt
dieSchätzungbeica.3500Stücken,d. h.überseineFrankfurter,Dresdnerund
BerlinerWirksamkeitverteiltproJahrimSchnittknapp100Briefe.

15 Ebd.,Z.14–16.
16 Ebd.,Z.20f.
17 PhilippJakobSpener,Historia insignium illustrium seu operis heraldici. Pars spe-

cialis,Frankfurta.M.:J.D.Zunner1680.
18 Carl Hildebrand von Canstein, »Vorrede« [= Speners Leben], in Spener, Letzte

TheologischeBedencken(Fn.35),S.48.
19 PhilippJakobSpener,Briefe aus der Dresdner Zeit. 1686–1691, Bd. 2: 1688,hg.von

JohannesWallmanninZusammenarbeitmitKlausvomOrde,Tübingen2009.
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2. Die Bedeutung der Spenerbriefe für die sozialgeschicht
liche Fragestellung und die Erforschung der »frühen 
Aufklärung«

BevordieProvenienzundÜberlieferungdieserBriefenäherbeschriebenwer-
densollen,istesgut,nochetwasüberdieKorrespondentengruppenzusagen,
die die Schnittstellenbedeutung dieses epistolographischen Werks verdeut-
lichenunddie–weitüberdasQuantitativehinausgehend–dieQualitätdes
BriefwechselsfürdieFrühneuzeitforschungerkennenlassen.20Einerseitswird
daran sichtbar, wie vernetzt der frühe Pietismus – wenigstens in der Person
seinessogenannten»Vaters«–indergesamtgesellschaftlichenDiskussionslage
war(derBriefumPortofreiheithatdiesschonskizziert);andererseitsbietetder
Briefwechsel weit über kirchen-, theologie- und frömmigkeitsgeschichtliche
oderpolitischeFragestellungenhinauseinenochauszuschöpfendeQuellefür
sozialgeschichtlicheundmentalitätsgeschichtlicheFragestellungen.

Dies lässt sich in besonderer Weise an der Korrespondenz Speners aus
seiner Zeit als Dresdner Oberhofprediger und Propst in Berlin erkennen.
Bislang,also inseinerFrankfurterZeit,pflegtenvorallemGelehrte–Theo-
logen, Juristen, Historiker –, führende Geistliche und Angehörige des Adels
dieKorrespondenzmitSpener.DereingangszitierteBriefweist sogleichauf
einenunmehrneueGruppehin,nämlichdiePfarrerschaftinSachsen,mitder
SpeneralsMitglieddesoberstengeistlichenGremiums,nämlichdesDresdner
Oberkonsistoriums,zukorrespondierenhatte.HinzukommtjetzteineReihe
vonAdressatenausniederensozialenSchichten,diemitdemDresdnerOber-
hofprediger imBriefkontaktstanden.DiesergibtsichausderneuenLebens-
situation. Konnte er, solange er in Frankfurt wirkte, mit solchen Menschen,
diemit ihmdurchdiepietistischeFrömmigkeitverbundenwaren,mündlich
inKontakttreten,somusstediesjetztvonDresdenausschriftlichgeschehen.
Nun erst wird das durch alle Gesellschaftsschichten hindurchgehende enge

20 JohannesWallmannhatschonimJahr1981geschrieben:»DerBriefistfürSpener,
besondersinseinerfrühenFrankfurterZeit,alsesnochkaumZeitungengibt,Nachrich-
tenmittel.SpenersBriefeenthalteneineFüllevonNachrichtenüberPersonen,Ereignisse
undliterarischeNeuerscheinungen–siesindeinenochkaumbenützte,jainihremInfor-
mationswertnochkaumerkannteQuellefürdieKirchen-,Kultur-undGeistesgeschichte
derzweitenHälftedes17.Jahrhunderts.«(JohannesWallmann,»ÜberlegungenundVor-
schlägezueinerEditiondesSpenerschenBriefwechsels,zunächstausderFrankfurterZeit
[1666–1686]«,inPietismus und Neuzeit. Ein Jahrbuch zur Geschichte des neueren Protestan-
tismus,Bd.11[1981],S.349).DieseAussageistdurchdieStichworte»Sozial-undMenta-
litätsgeschichte«zuerweitern.
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Kommunikationsnetz des frühen Pietismus zum ersten Mal richtig greif-
bar.

Die beste Quelle, die hier zur Verfügung steht, ist ein Konvolut von 81,
meistrechtlangenBriefenandieFrankfurterArztwitweAnnaElisabethKißner
(1652–1730),21mitderSpenervonDresdenundBerlinauskorrespondierte.Lei-
derliegtunsnureineAbschriftderBriefeSpenersimArchivderFranckeschen
Stiftungenvor,22währenddiejenigenseinerBriefpartnerinfehlen.InAuszügen
wurdendieseBriefeschoneinmalinden1930erJahrenediert.23Bezeichnender-
weisekonzentriertesichderdamaligeHerausgeberAugustNebedabeinurauf
die ihm relevant erscheinenden kirchenhistorischen und theologiegeschicht-
lichenZusammenhänge.SozialgeschichtlicheFragestellungenlagenihmrelativ
fern,sodassnahezualleGrußlistenundErwähnungenunbekannterNamen
wegfielen.DienunmehrigeEditiondesgesamtenTextesfördertzahlreicheNa-
menvonPersonenzutage,mitdenenSpenerentwederselbstkorrespondierte
oderdieerimmerwiedergrüßenlässt.NochimJahr1702stelltereineListe
vonknapp50Personenzusammen,überderenErgehenundVerbleibersich
beiAnnaElisabethKißnererkundigt.24SohilfreichdieseNamen für sozial-
geschichtlicheFragestellungensind,soschweristesgelegentlich,diesePerso-
nenzuidentifizieren.Dieslässtsichleichtermessen–z.B.wennSpener»Anna
Kunigund,dieSeilerin«oder»denBäckerArnold«oder»desS[eligen]Meisters
CarlKinder«grüßen lässt.DieMöglichkeit einesErfolgs zur Identifizierung
steigtmitderHäufigkeitderErwähnungsolcherPersonenanunterschiedlichen
StellenimVerlaufdesBriefwechsels,weilsichdannmancheAngabenergän-
zendzusammentragenlassen,dieeineIdentifizierungmitHilfeumfangreicher
RechercheninTauf-,Trau-undSterbebüchernderStadtFrankfurterleichtern.
LängstnichtalleFragenkönnengeklärtwerden,aberamEndeergibtsichein
rechtgutesBildüberdiesozialeZusammensetzungdesfrühenFrankfurterPie-
tismus,sodassdiepietistischeForderungundliterarischeBeschreibungeiner
»demokratischen«oderbesser»basisgemeindlichen«MitspracheinTheologie
undvorallemFrömmigkeitmitdiesenneuenKenntnissenunterfüttertwerden
können.DieBehauptungvonFreundenundGegnerndesPietismus,inFrank-

21 KlausvomOrde,»PhilippJakobSpenerundseinFrankfurterFreundeskreis«,in
RomanFischer(Hg.),Von der Barfüsserkirche zur Paulskirche(StudienzurFrankfurterGe-
schichte,Bd.44),Frankfurt2000,S.[203–214],206–209.

22 ArchivderFranckeschenStiftungeninHallea.d.S.(AFSt),Sign.D107.
23 AugustNebe,»AusSpenersDresdnerBriefenaneineFreundininFrankfurta.M.«,

inTheologische Studien und Kritiken,Bd.106(1934/35),S.253–300,undders.,»AusSpeners
BerlinerBriefenaneineFreundin inFrankfurta.M.«, in Jahrbuch für brandenburgische 
Kirchengeschichte30(1935),S.115–155.

24 AFSt(Fn.22),D.107,S.913–919.
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furthättenauchLeuteausdemDienstbotenstandbegonnen,persönlichdieBi-
belzulesen,odergarversucht,griechischzulernen,umdieseinderUrsprache
zuverstehenundüberhauptdieLebensrelevanzdesGlaubenshervorzuheben,
lässtsichmitdiesenneuenErkenntnissendurchausplausibilisieren.

DiesisteineDimensiondesKorrespondenznetzesSpeners.SeinBriefwech-
selmitzahlreichenTheologenundGeistlichen,verstreutüberganzDeutschland
undbisnachSchweden,wirdselbstverständlichfortgeführt.UnterdenHisto-
rikernundJuristenfindensichetwaVeitLudwigvonSeckendorff25undSamuel
Pufendorf26,unterdenPhilosophenGottfriedWilhelmLeibniz27undChristian
Thomasius28,mitdessenVaterJakob29SpenerschonimBriefkontaktstand,dazu
kommtauchderNaturwissenschaftlerEhrenfriedWalthervonTschirnhaus30,

25 VeitLudwigvonSeckendorff(1626–1692),PrivatgelehrterinMeuselwitz;zunächst
inDienstendesHerzogsErnstvonSachsen-Gotha,danachbeiHerzogMoritzvonSach-
sen-Zeitz, zuletzt alsKanzler, seit 1682 Privatmann (Gerhard Rechter, »Veit Ludwig von
Seckendorf«, in Gerhard Pfeiffer und Alfred Wendehorst [Hg.], Fränkische Lebensbilder,
Bd.12,Neustadta.d.Aisch1986,S.104–122;SolveigStrauch,Veit Ludwig von Seckendorff,
Münster2005).

26 Samuel(von)Pufendorf(1632–1694),StaatsrechtslehrerinLundundschwedischer
Hofhistoriograph, erster deutscher Professor für Natur- und Völkerrecht in Heidelberg,
SekretärundHistorikerKarlsXI.vonSchweden,1687GeheimerRatdesKurfürstentums
Brandenburg in Berlin, 1694 in den Freiherrenstand erhoben (Horst Dreitzel, »Samuel
Pufendorf«, in Helmut Holzhey und Wilhelm Schmidt-Biggemann [Hg.], Grundriss der 
Geschichte der Philosophie. Die Philosophie des 17. Jahrhunderts,Bd.4.2,Basel2001,S.757–
812; Klaus von Beyme, Geschichte der politischen Theorien in Deutschland 1300–2000,
Wiesbaden2009,S.110–127).

27 Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–1716), Jurist, Politiker, Philosoph der Früh-
aufklärung;seit1669/70bestandderBriefwechselzwischenLeibnizundSpener;zumBe-
ginnihrerBekanntschaftvgl.Spener,FrankfurterBriefe,Bd.1[Fn.1],BriefNr.38,Z.21–
29 (Eike Christian Hirsch, Der berühmte Herr Leibniz. Eine Biographie, München 2000
[32007]).

28 ChristianThomasius(1655–1728),JuristundPhilosoph,WegbereiterderFrühauf-
klärung(HeinerLück[Hg.],Christian Thomasius. Gelehrter Bürger in Leipzig und Halle,
Stuttgart/Leipzig2008);ausder(nachweisbaren)KorrespondenzmitSpeneristbislangnur
ein Brief vom 10.11.1686 von Thomasius an Spener bekannt (gedruckt in: Friedrich Ge-
dicke,Epistolarum selectissimarum Leibnitii, Schurtzfleischii, Thomasii, Schilteri, … decas,
Berlin:J.J.Schütz1745,Nr.IV,S.11–17).

29 JakobThomasius(1622–1684),Professor fürRhetorik inLeipzigundRektorder
dortigenNikolaischule(RichardSachse,Art.»JakobThomasius«,inHistorischeCommis-
sionbeiderKönigl.AkademiederWissenschaften[Hg.],Allgemeine Deutsche Biographie,
Bd.38,Leipzig1894,S.107–112).

30 Ehrenfried Walther von Tschirnhaus (1651–1709), nach dem Studium in Leiden
(Kontakt zu Spinoza) und ausgedehnten Europareisen Privatforscher auf seinem Sitz in
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dersichbekanntlichmitJohannFriedrichBöttcherdenRuhmteilenmuss,das
(sächsische)Porzellanerfundenzuhaben.

Ausgehendvonden›einfachenLeuten‹inFrankfurtführtSpenersKorres-
pondenzmitderschwedischenKöniginUlrikeEleonore31gewissermaßenan
dasandereEndedersozialenSpannbreite.DazwischenfindensichvieleBriefe
anAngehörigedesmittlerenundniederenAdels.

Zusammenfassendlässtsichfeststellen,dassdieBriefeSpenerseinenkon-
zisenEinblickinPolitik,GesellschaftundKircheinderZeitdesÜbergangszur
frühenAufklärungbieten–undzwarnichtnurinseinerdenkerischenundli-
terarischenGestalt,sondernweitindieilliterateGesellschafthinein.Siebilden
eine (!)bishernochlängstnichtausgeschöpfteQuellefürdieFrage,inwieweit
derPietismusschonvordenaufklärerischenAnstrengungendes18.Jahrhun-
dertseiner–wennauchinseinemeigengeprägtenSinn–»Volksunterrichtung«
und »Volksaufklärung« den Weg bahnte. In ihrer theologischen, frömmig-
keits-, geistes- und sozialgeschichtlichen Dimension kann die wechselseitige
Abhängigkeit dieser verschiedenen Zugangsweisen des Welt- und Selbstver-
ständnissesinderfrühenNeuzeitguterkanntwerden.

3. Einblick in den Umfang des Briefwechsels  
und die Editionsarbeit

An dieser Stelle sei nun noch ein Einblick in die praktische Editionsarbeit
gegeben.BisaufwenigeAusnahmenlassensichdreiArtenderÜberlieferung
von Spenerbriefen bestimmen: 1. gedruckte Quellen, 2. Originalbriefe und
3. alte Abschriften. Häufig bilden die gedruckten Briefe den Ausgangspunkt
fürweitereRecherchen.SpenerselbsthatseitdemJahr1699seineumfangrei-

Kieslingswalde, Aufbau einer Glasmanufaktur und in diesem Zusammenhang Zusam-
menarbeit mit den Franckeschen Stiftungen in Halle a.d.S., 1692 Kursächsischer Rat
mitderAufgabe,dieMöglichkeitenderPorzellanherstellungsystematischzuerforschen
(EduardWinter,»DerBahnbrecherderdeutschenFrühaufklärungEhrenfriedWalthervon
Tschirnhausen und die Frühaufklärung in Mittel- und Osteuropa«, in ders. [Hg.], E.W. 
von Tschirnhaus und die Frühaufklärung in Mittel- und Osteuropa [Vorträge zu Ehren der 
250. Wiederkehr des Todestages][QuellenundStudienzurGeschichteOsteuropas,Bd.7],
Berlin 1960, S.1–82; Günter Mühlpfordt, Ehrenfried Walther von Tschirnhaus, Leipzig
2008).

31 UlrikeEleonorevonSchweden(1656–1693),TochterKönigFriedrichsIII.vonDä-
nemarkundSchwesterdersächsischenKurfürstinAnnaSophia,seit1680verheiratetmit
KarlXI.vonSchweden(DetlevSchwennicke[Hg.],Europäische Stammtafeln. Neue Folge,
Marburg1980,Bd.1,Tafel32).
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cheBriefrepositurdurchforstet,umeinHandbuchfürGeistlichezuerstellen.
ZieldieserTextsammlungwares,seineinBriefenverstreutniedergeschriebe-
nenGedankenzuunterschiedenenFragestellungenderTheologie,derprakti-
schenArbeiteinesGeistlichenundzuseelsorgerlichenFragen leichtgreifbar
bereitzustellen.SpenerintendiertealsoeineArt›Vademecum‹fürPfarrerund
Theologen. Damit gehören diese Veröffentlichungen, zu denen in ähnlicher
ManierposthumnochweitereBändehinzutraten,zuderdamalsumfangreich
entstehendenKonsilienliteratur,32wiesichschonamTitelderSammlunglatei-
nischerBriefezeigt:Consiliatheologica.33DievonSpenerselbstbesorgtenvier
bzw. fünf Bände erlebten in den nächsten Jahrzehnten drei Auflagen.34 Carl
HildebrandvonCansteinpublizierteschließlichnochdie»LetztenTheologi-
schenBedencken«,die3Teileumfassen.35Sohabenwirinsgesamtzehnbzw.elf
Bände36mitgedrucktenTextenausSpenersBriefwechsel.DieVorgehensweise
istinallenBändengleich:VollständigeBriefeoderauchnurTeilesindunter
sachlichenGesichtspunkten ineigenen»Sektionen«zusammengestellt.Oft–
aberlängstnichtimmer–wurden(fürunsglücklicherweise)dieEntstehungs-
datenderBriefemitabgedruckt.Häufigistaber–undzwarbewusst!–alles
ausgelassenworden,wasdemLesereineschnelleIdentifizierungvonAdressat
und Situation ermöglicht hätte. Der Freiherr Carl Hildebrand von Canstein
hatte bei den nach Speners Tod veröffentlichten »Letzten Theologischen Be-
dencken« freilich weniger Skrupel, Namen zu nennen und weitere Hinweise
mit aufzunehmen. Die besondere Herausforderung bei der Edition der auf
dieseWeiseüberliefertenTextebestehtnundarin,siewiederumindieGattung
»Brief«zurückzuführen.Dazumüssen, solltenhierdieAngabengetilgt sein,
DatumundAdressatermitteltwerdenunddiejeweilsangesprochenenThemen
inihremursprünglichenEntstehungszusammenhangdargestelltwerden.

Einen zweiten großen Fundus stellen einige umfangreiche Briefsamm-
lungen dar, die sich – über ganz Europa verstreut – in unterschiedlichen

32 Heinrich Gehrke, Die Rechtsprechungs- und Konsilienliteratur Deutschlands bis 
zum Ende des Alten Reichs,Frankfurta.M.1972;UlrichFrank,Consilia. Studien zur Praxis 
der Rechtsgutachten in der frühen Neuzeit,Frankfurta.M.2006.

33 PhilippJakobSpener,Consilia et Iudicia Theologica Latina,3Teile,Frankfurta.M.:
J.D.Zunneru.J.A.Jung1709(Nachdruck:Hildesheim1989).

34 Philipp JakobSpener,Theologische Bedencken und andere Brieffliche Antworten,
Teil1–4,Hallea.d.S.:Waisenhaus1700–1702(21707–1709;31712–1715)(Nachdruck:Hil-
desheim1999).

35 PhilippJakobSpener,Letzte Theologische Bedencken,Teil1–3,Hallea.d.S.:Wai-
senhaus1711(21721)(Nachdruck:Hildesheim1987).

36 Der erste Teil der »Theologischen Bedencken« ist noch einmal in zwei Hälften
unterteilt.
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Bibliotheken,gelegentlichauchinprivaterHand,finden.Sobefindensich in
der Uffenbach-Wolffschen Sammlung der Staats- und Universitätsbibliothek
HamburgzahlreicheAbschriftenvonSpenerbriefen,37ebensoinderUniversi-
tätsbibliothekTübingenundderLandesbibliothekKarlsruhe,38imArchivder
Herrnhuter Brüdergemeine, in der British Library in London, in Stockholm
undanderenOrten.AnprominentesterStellesindnatürlichdieFranckeschen
StiftungeninHallezunennen.HiersindganzoffensichtlichTeilederReposi-
turSpenersgelandet.VonCansteinhattefürdieVeröffentlichungder»Letzten
TheologischenBedencken«vonihmausgewählteundzusammengestellteTexte
abschreiben lassen. Teile dieses »Manuskripts« sind im Archiv der Francke-
schenStiftungenerhalten.39IndiesenAbschriftenfindensichgelegentlichnoch
HinweiseaufdenAdressaten–oderweitereTeiledesBriefes,diedanndoch
nichtabgedrucktwurden.VonCansteinistesauchzuverdanken,dassetliche
SpeneroriginaleinHallegelandetsindoderanderealsAbschriftenvorliegen.
Dieobenbeschriebenen»Kißnerbriefe«etwawurdeninseinemAuftragdurch
einen professionellen Schreiber kopiert.40 Dieses Bemühen, Spenerbriefe zu
sammeln,gehörtezuVorarbeiten füreineprojektierteSpenerbiographievon
Cansteins,dieleiderniezustandekam.41

VielekleineSammlungenoderEinzelbriefefindensichindenöffentlichen
ArchivenvonStädtenundadligenHäusernoderauchindenNachlässenvon
Spenerkorrespondenten.42Hiergiltes,vonunsererKenntnisdesBriefwechsels
ausgehend, systematisch weiter zu suchen. Glücklicherweise ist das Spener-

37 Nilüfer Krüger, Supellex epistolica Uffenbachii et Wolfiorum, 2 Bde., Hamburg
1978.

38 Ferdinand Lamey, Hermann von der Hardt in seinen Briefen und seinen Bezie-
hungen zum braunschweigischen Hofe, zu Spener, Francke und dem Pietismus,Neudruck
mitbibliographischenNachträgen(DieHandschriftenderBadischenLandesbibliothekin
Karlsruhe,Beil.1),Wiesbaden1974.

39 AFSt(Fn.22),F13.
40 In dem Konvolut der Abschriften der Briefe Speners an Anna Elisabeth Kißner

(vgl.Fn.22)findetsicheinSchreibenFrauKißnersandenBaronvonCanstein:»Hiebey
folgetdaswenige, sowirnochvondenMerckwürdigkeitenanunsernseel[igen]H[errn]
Spenerbewahrenundzwarnachdemeinfältigenvermögen,worinnenichsieIhreGnaden
werden nach dero von Gott empfangenen weisheit prüffen, ob Ihnen zu Ihrem weiteren
vorhabenetwasdavondienenkann(…)«.(AFSt,D107,S.949).

41 LediglichdieVorredezuden»LetztenBedencken«(vgl.Fn.35)isteine–immerhin
104Seitenumfassende!–Kurzbiographie,diedennocheineReihevonDetailsüberliefert,
dieansonstenunbekanntgebliebenwären.

42 EtwabeiGottfriedWilhelmLeibniz(vgl.dieSpenerbriefeinderAkademie-Aus-
gabe der Werke von Leibniz) oder in dem (Teil-)Nachlass von Adam Rechenberg in der
UniversitätsbibliothekLeipzig.
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projektinzwischenuntervielenKollegen–vorallemKirchenhistorikern–be-
kannt, sodassdieMitarbeiterderForschungsstelle immerwiederaufbisher
unentdeckteBriefehingewiesenwerden.Fürdie»BerlinerZeit«,dienocham
wenigstenerforschtist,wirddieseVernetzungmitanderenForschernvongro-
ßerBedeutungsein.

EindeutlichgeringererTeilvonBriefenistinfrühenSammeltexten,Perio-
dikaundanderenDruckendes18.Jahrhunderts veröffentlichtworden.43

ZumSchlusssollendieeinzelnenArbeitsschrittebeschriebenwerden,die
beiderBearbeitungderSpenerbriefausgabedurchgeführtwerden.

ZurTextkonstitutierunggehörtbeihandschriftlichenÜberlieferungsträ-
gern44 die Transkription, die im textkritischen Apparat auch Entstehungs-
variantennotiert.GibtesweitereÜberlieferungen,werdenalleeinersorgfälti-
genKollationierungunterzogenunddabeidie(Sach-)Variantenwiederumim
textkritischen Apparat vermerkt. Vor allem bei den lateinischen Briefen der
»Consilia«45 ist es nötig, die sprachliche Korrektheit zu überprüfen, da sich
beimDruckimmerwiederFehlereingeschlichenhaben.46ZurschnellerenEr-
schließungdesBriefinhaltswirdjedemeinzelneneinRegestvorangestellt,das
bei lateinischen Briefen umfangreicher gestaltet wird. Im kommentierenden
ApparatwirdderBriefinseinemKontextverortetunddiegenanntenPersonen
undEreignissewerdenerläutert.GegebenenfallswirdaufdenKorrespondenz-
verlaufmitdementsprechendenAdressatenverwiesenoderfürdenFall,dass
auchGegenbriefeerhaltensind,werdendieseinhaltlichskizziert.Diekompli-
zierteIdentifizierungvonAdressatenmussgeradezukriminalistischdurchge-
führtwerden.MitHilfevonIndizienausdemBrieftextundeinerdetaillierten
KenntnisderallgemeinenundKirchengeschichte,dergesellschaftlichen,theo-
logischen und philosophischen Diskussionslage wird eine »Rasterfahndung«
eingeleitet.

EineunterschiedlichstarkePlausibilitätermittelterAdressatennamenlässt
sichdann imDruckerkennen.KonnteeinAdressat sicherermitteltwerden,
findetsichderNameineckigenKlammernimBriefkopf.IsteinehoheWahr-
scheinlichkeit für die Identifizierung erreicht, jedoch keine Sicherheit, dann

43 EineerstekleinereAufzählungsolcherQuellenfindetsichinJohannesWallmann,
Überlegungen(Fn.20),S.350.

44 ZumkleinerenTeilalsAusfertigungenundzumgrößerenalszeitgenössischeAb-
schriften.

45 Vgl.Fn.33.
46 SchonCarlHildebrandvonCansteinhattevon»viellen1000Fehlern«gesprochen,

wodurch die Consilia »nicht brauchbar« seien (vgl. Udo Sträter, »Editorische Vorbemer-
kungen«,inSpener,FrankfurterBriefe,Bd.1[Fn.1],S.XXIX).DiesesvernichtendeUrteil
hältfreilichnichtstand.
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wird dies mit einem Fragezeichen hinter dem Namen in der eckigen Klam-
mer gekennzeichnet. Kommen ein oder auch mehrere Adressaten in Frage,
bei denen jedoch keine größere Sicherheit gewonnen werden kann, werden
siealsVorschlägeinderFußnotegenannt;diesmagzuweiterenForschungen
anregen.

Die »Erfolgsquote« mag am Beispiel von »Dresdner Briefe, Bd.2: 1688«
verdeutlicht werden. Insgesamt enthält der Band 145 Briefe. Davon sind 47
AdressatendurchdieÜberlieferungbekannt.Weitere47konntenimVerlauf
der Bearbeitung identifiziert werden, 43 Adressatenzuweisungen darunter
können als gesichert gelten, lediglich vier sind mit einem Fragezeichen ver-
sehen. Es bleiben 51 Briefe übrig, die allenfalls mit allgemeinen Hinweisen
wie»Amtsbruder«oder»Theologe«odermitHinweisenaufdieGegend,inder
erzusuchenist(Kursachsen,MarkBrandenburgo.ä.),nähergekennzeichnet
werdenkönnen.InderGruppeohnegenauereEmpfängeridentifizierungsind
27Briefeenthalten,dienurmiteinemJahresdatumversehenunddamitnoch
vielschwierigerhistorischeinzuordnensind.

Diese Fragen nach der Empfängerermittlung beziehen sich selbstredend
nuraufdie»Hauptreihen«derSpenerbriefedition.Beidem–schonedierten–
Band»Francke-Briefwechsel«47undauchim»Rechenbergbriefwechsel«,derim
folgendenBeitragvonClaudiaNeumannvorgestelltwird,istdiesnichtnötig.
ImUnterschiedzudenanderenBändenwerdenhierzudemdieBriefebeider
Korrespondenzpartner ediert,48 so dass es sich um einen wirklichen Brief-
wechselhandelt.

47 PhilippJakobSpener,Briefwechsel mit August Hermann Francke. 1689–1704,hg.
vonJohannesWallmannundUdoSträterinZusammenarbeitmitVeronikaAlbrecht-Birk-
ner,Tübingen2006.

48 ZuderEntscheidung,aufdieEditionderbeiSpenereingegangenenBriefezuver-
zichten,vgl.Wallmann,Überlegungen(Fn. 20),S.351f.;ders.,»Vorwort«,inSpener,Frank-
furterBriefe,Bd.1(Fn.1),S.X.EineweitereAusnahmebildendieSchreiben,dieSpenerals
ReaktionaufdiePia Desideriabekam,diein»FrankfurterBriefe,Bd.3«(Fn.2)aufgenom-
menwurden.
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»In ipso dilectissime Gener et Frater«1

DerBriefwechselPhilippJakobSpeners(1635–1705)mitseinem
SchwiegersohnAdamRechenberg(1642–1721)

Die Korrespondenz zwischen Spener und Rechenberg stellt mit voraussicht-
lich1142überliefertenBriefenausdenJahren1686bis1704denumfangreichs-
tenerhaltenenBriefwechselSpenersmiteinereinzigenPersondarundbildet
außerdemeinenwesentlichenTeildererhaltenenGesamtkorrespondenzSpe-
ners.DerquantitativewieauchderinhaltlicheBefundlassenerkennen,dass
mit dem Spener-Rechenberg-Briefwechsel eine bedeutende Quelle für Leben
undWirksamkeitSpenersvorliegt.

NebenderhohenInformationsdichte,dieihnprägt,zeichnetersichdurch
seinen vielschichtigen Charakter aus. Es ist einerseits ein Briefwechsel zwi-
schenzweitheologischGelehrtenamEndedes17.Jahrhunderts:PhilippJakob
Spener,Oberhofprediger inDresden, späterPropst inBerlin,undAdamRe-
chenberg,ProfessoranderphilosophischenFakultätderUniversitätLeipzig,
späterdortProfessorderTheologie.ZumindestinseinererstenPhaseistesalso
aucheinBriefwechselzwischenzweiMännernmitEinflussimKurfürstentum
Sachsen.DanebenhandeltessichandererseitsumeinenBriefwechselzweier
Männer,dieverwandtschaftlichmiteinanderverbundenwaren:Seit1686war
AdamRechenbergmitSusannaKatharina,derältestenTochtervonSusanne
undPhilippJakobSpener,verheiratet.Seit1686undseitdenVorkehrungenzu
dieserHochzeitbestandnachbisherigemBefundauchderbrieflicheAustausch
zwischenRechenbergundSpener.

DervorliegendeAufsatzvermitteltEinblickeindiesenrelativjungenBe-
reichinnerhalbderEditionderSpenerbriefe.NacheinerEinführunginLeben
undWerkAdamRechenbergswerdenspezifischeRahmenbedingungeninder
EditionderSpener-Rechenberg-Korrespondenzerläutert.EindritterAbschnitt
skizziertanhandausgewählterBeispieledieRelevanzdiesesBriefwechselsfür
verschiedeneBereichederFrühneuzeit-undPietismusforschung.

1 »In demselben (d.h. in Christus) verehrtester Schwiegersohn und Bruder« – mit
diesemodereinemähnlichenGrußbeginnendieBriefePhilippJakobSpenersanAdam
Rechenberg.
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1. Zur Person Adam Rechenbergs

DerNameAdamRechenbergistmitDarstellungenzurGeschichtederLeip-
zigerUniversitätinzwischenfestverbunden.2RechenberghatalsProfessorder
philosophischenbzw.Artistenfakultätundspäterder theologischenFakultät
sowie als Universitätsrektor und Fakultätsdekan das Gesicht der Universität
LeipzigumdieWendezum18.Jahrhunderterkennbarmitgeprägt.DieErfor-
schungvonWerkundBriefwechselAdamRechenbergsstehtjedochinvieler
Hinsicht noch in den Anfängen. Erfreulicherweise sind in den vergangenen
Jahren erste »Schneisen« geschlagen worden, ich verweise z.B. neben den
genannten universitätsgeschichtlichen Abhandlungen auf Andreas Gößners
Monografie zum terministischen Streit.3 Mit der Erschließung des Spener-
Rechenberg-BriefwechselswirdnichtnurderSpener-undPietismusforschung,
sondernauchweiterenForschungenzuAdamRechenbergeinwichtigesQuel-
lenkonvolutzurVerfügunggestellt.

2 Siehe z.B. Otto Kirn, Die Leipziger Theologische Fakultät in fünf Jahrhunderten: 
1409–1909,Leipzig1909,S.134–153,bes.S.135–139;GünterMühlpfort,»RektorenderUni-
versitätLeipzigimZeitalterderAufklärung«,inHanspeterMartiundDetlefDöring(Hg.), 
Die Universität Leipzig und ihr gelehrtes Umfeld 1680–1780, Basel 2004, S.111–194, hier
S.146,151–154;DietrichBlaufuß,»›Scibileetpie‹:AdamRechenbergsundPhilippJacob
SpenerstheologischeStudienanleitungen–WegweiserzurAufklärung?«, inebd.,S.329–
358;KlausvomOrde,»DerBeginnderpietistischenUnruheninLeipzigimJahr1689«,in
ebd.,S.359–378,bes.S.372–374;DetlefDöring,»AnfängedermodernenWissenschaften«,
inEnnoBünz,ManfredRudersdorfundDetlefDöring (Hg.),Geschichte der Universität 
Leipzig 1409–2009, Bd.1,Leipzig2009,S.516–771,hierS.697f.u.ö.

3 Andreas Gößner, Der terministische Streit: Vorgeschichte, Verlauf und Bedeutung 
eines theologischen Konflikts an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert,Tübingen2011.

Abb.1: Ausschnitt eines Briefes von Philipp Jakob Spener an Adam Rechenberg vom
25.2.1687(Ms0337Bl.91r,UniversitätsbibliothekLeipzig/Abt.Sondersammlungen).
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AdamRechenberg4lebtevon1642bis1721.ErstammteausLeipsdorfinSach-
sen,seinVaterwarderGutsbesitzerClemensRechenberg.Von1661bis1665

4 Biografische Informationen zu Adam Rechenberg finden sich in zahlreichen Dar-
stellungendes18.und19.Jahrhunderts.Diese(wieauchknappeEinträgeinaktuellenNach-
schlagewerken,vgl.z.B.SusanneSiebert,Art.»Rechenberg,Adam«,inFriedrichWilhelm
Bautz[Hg.],fortgeführtvonTraugottBautz,Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 
[BBKL],Bd.VII,Hamm1994,Sp.1458f.)stützensichimWesentlichenaufInformationen,
diederNachrufaufRechenbergindenAnnalesLipsienses(ChristophErnstSicul,Leipzi-
ger Jahr-Geschichte 1721. Oder des bisherigen Leipziger Jahr-Buchs Zu dessen Andern Bande 
Dritte Fortsetzung,Leipzig1722,S.292–307)bietet.Siculwiederumgibtan,bezüglichdes
LebenslaufseinervonRechenbergselbstverfasstenDarstellung(dienichtüberliefertzusein
scheint) zu folgen. Der terministische Streit wird hier nicht erwähnt, erst die »Gelehrten
Sachen«undBörnernehmen–kurz–aufihnBezug(ChristianFriedrichBörner,»Oratio
XIJohannisCyprianis.Th.D.etinAcad.Lips.Prof.Prim.simulqueAdamiRechenbergii
etGottfridiOleariiMemoriaeDicataHabitaqueIIICal.Apr.A.[1724]«,inders.,Orationes 
et Recitationes,Leipzig:Langenheim1751,S.191–218;Neue Zeitungen von gelehrten Sachen,
Leipzig1722/Nr.25,S.253–256).EineLeichenpredigt fürAdamRechenberg scheintnicht
überliefertzusein.

Dieumfangreichste (aber nachAuskunft derAutoren nichtvollständige)Übersicht
derWerkeRechenbergsfindetsichbeiSicul(s.o.,S.298–307)undbeiZedler(Art.»Rechen-
berg[Adam]«, inJohannHeinrichZedler[Hg.],Universallexikon, Bd.30,Leipzig:Zedler
1741,Sp.1285–1291,hierSp.1286–1291).EineListevonStreitschriftenRechenbergsbietet

Abb. 2: Frontispiz aus: Deutsche Acta erudito-
rum oder Geschichte der Gelehrten, welche den 
gegenwärtigen Zustand der Litteratur in Europa 
begreifen, 16. Theil, Leipzig 1713 (Universitäts-
bibliothekLeipzig,Abt.Sondersammlungen/
SignaturLitg.402-bh).
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studierteAdamRechenberganderUniversitätLeipzig.5SeitseinerMagister-
promotionwarRechenbergalsDozentanderUniversitättätig,wurdeaußerdem
1670zumBakkalaureusderTheologieund1678zumLizentiatenderTheologie
promoviert.1677wurdeAdamRechenbergzumProfessorfürGriechisch,La-
teinundHistorischeWissenschaftenanderPhilosophischenFakultätderLeip-
zigerUniversitätberufen.1681/82und1689/90hatteRechenbergdasAmtdes
Universitätsrektorsinne.1699wurdeerschließlichzumordentlichenProfessor
derTheologieernannt;aufgrundweitreichenderUmbrücheinderProfessoren-
schaft–bedingtdurchmehrereTodesfälle–übernahmerzugleichmitseinem
EintrittindieTheologischeFakultätdiePositiondesProfessorprimarius.

AdamRechenbergwarviermalverheiratet,seineerstendreiEhenblieben
kinderlos.DieerstenbeidenEhefrauenRechenbergsstammtenausLeipziger
Bürgerfamilien,6seinedritteFrauMariaElisabeth7wareineTochtervonJakob
Thomasius8.SomitwarRechenbergaucheinSchwagerdesChristianThoma-
sius9,aufdenimBriefwechselmitSpenerwiederholtBezuggenommenwird.
AusRechenbergsvierterEhemitSusannaKatharinaSpenergingeinSohnher-
vor,derspätereProfessorderRechteKarlOttoRechenberg10.

erstmaligRanfft(MichaelRanfft,Leben und Schrifften aller Chur-Sächsischen Gottesgelehr-
ten, die mit der Doctorwürde gepranget und in diesem ietztlauffenden Jahrhundert das Zeit-
liche gesegnet T. II,Leipzig:Deer1742,S.949–998,hierS.981–990).

 5 DieBiografiendes18.Jahrhundertsgebendas19.Lebensjahr(=1691)alsJahrdes
Studienbeginnsan(z.B.Sicul,Jahr-Geschichte[Fn.4]).Als»iuratus«,d.h.alsvereidigter
Student,warRechenbergvon1662bis1665anderUniversitätLeipzigimmatrikuliert.Dar-
überhinausistinderMatrikelverzeichnet,dasserimSommer1657bereitseinmaleinge-
schriebenwar(GeorgErler[Hg.],Die jüngere Matrikel der Universität Leipzig 1559–1809,
Leipzig1909,S.348).

 6 ChristinaElisabeth(1643–1679),TochterdesLeipzigerRatsZachariasGriebener,
Hochzeit1678;SusannaDorothea(1653–1681),TochterdesKaufmannsChristophGeier,
Hochzeit1681(Sicul,Jahr-Geschichte[Fn.4],S.298).

 7 MariaElisabeth,geb.Thomasius(1665–1684),1682HeiratmitAdamRechenberg.
(Sicul,ebd.,S.298).

 8 JakobThomasius(1622–1684),warseit1652ProfessorderPhilosophieinLeipzig,
danebenRektorderSchulenSt.NikolaiundSt.Thomas(RichardSachse,Art.»Thomasius,
Jakob«, inHistorischeCommissionbeiderKönigl.AkademiederWissenschaften[Hg.],
Allgemeine Deutsche Biographie,Bd.38,Leipzig1894,S.107–112).

 9 ChristianThomasius(1655–1728), Jurist inLeipzig, seit1679Lehrtätigkeit,1690
LehrverbotundWeggangnachHalle,dortÜbernahmeeinerProfessur; früherVertreter
der Aufklärung, in den Leipziger pietistischen Unruhen (s.u. S.35) Unterstützer August
HermannFranckes(WalterSparn,Art.»Thomasius,Christian«,inHansD.Betzu.a.[Hg.],
Religion in Geschichte und Gegenwart[RGG],Bd.8,Tübingen42005,Sp.380f.).

10 KarlOttoRechenberg(1689–1751),seit1711ProfessorderRechteinLeipzig.
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Dieuniversitäts-bzw.wissenschaftsgeschichtlicheBedeutungvonAdam
Rechenbergbestehtdarin,dasserzurEtablierungvonPietismusundFrühauf-
klärunganderLeipzigerUniversitätbeitrug.

RechenbergpubliziertezahlreicheSchriftenvonzukunftsweisenderAus-
strahlung,zweiseienhierexemplarischgenannt:1697erschienerstmalssein
SummariumHistoriaeEcclesiasticae11,dasbiszumEndedes18.Jahrhunderts
zahlreiche Neuauflagen erfuhr.12 In diesem Buch reformierte Rechenberg
die damals geläufige Epocheneinteilung in einer für die aufklärerische Ge-
schichtswissenschaft richtungsweisenden Form: Er gliederte die Darstellung
derGeschichtenichtmehrnachJahrhunderten,sondernnachSachperioden.13
RechenbergsPropädeutikvon169114wiederumregtedieGestaltungdesStu-
diumsineinerWeisean,wiesiespäterinderAufklärungumgesetztwurde:Sie
plädiert füreineStudienreform,diedenSchwerpunktaufRealienbzw.neue
Wissenschaften, d.  h. Mathematik, Natur- und historische Wissenschaften,
legt.15

RechenbergsBeitragzurEtablierungpietistischerPositionenanderLeip-
ziger Universität bzw. ihrer Theologischen Fakultät verdichtet sich in zwei
Auseinandersetzungen,andeneneraufverschiedeneWeisebeteiligtwar. In
seinerzweitenAmtszeitalsRektorderUniversität,1689/90,kommteszuden

11 AdamRechenberg,Summarium Historiae Ecclesiasticae, In Usum Studiosae Juven-
tutis adornatum,Leipzig:Klose1697.

12 1729 erschien beim gleichen Verleger die 8. Auflage des Werks, später erfolgten
NeuauflagenbeiKühneinWittenberg,diejüngsteist1789nachgewiesen.

13 Vgl. Mühlpfordt, Rektoren (Fn.2), S.152f. Vgl. auch ders. »Gelehrtenrepublik
Leipzig. Wegweiser- und Mittlerrolle der Leipziger Aufklärung in der Wissenschaft«, in
WolfgangMartens(Hg.),Zentren der Aufklärung III: Leipzig. Aufklärung und Bürgerlichkeit
(WolfenbüttelerStudienzurAufklärung17),Heidelberg1990,S.39–101,hierS.67f.

14 AdamRechenberg,De Studiis Academicis,Leipzig:Gleditsch1691,21692.
15 Vgl. Mühlpfordt, Rektoren (Fn.2), S.151f. Vgl. auch ders., Gelehrtenrepublik

(Fn.13), S.66–68. Blaufuß untersucht ausführlicher die Konzeption des Theologiestu-
diums, die Rechenberg in seiner Propädeutik entwickelt (vgl. Blaufuß, Studienanleitun-
gen [Fn.2], S.336–342). Rechenbergs Bedeutung als Frühaufklärer bedarf einer differen-
ziertenEinschätzung.AngesichtsderTendenzundderWirkungderobenbeschriebenen
Publikationen Rechenbergs erscheint die Aussage Günter Mühlpfordts als angemessen,
dassRechenberg»derzweiteausgeprägteFrühaufkläreranderSpitzederUniversität«war
(Mühlpfort,Rektoren[Fn.2],S.151).Objenerals»dieeigentlicheZentralfigurderFrüh-
aufklärung«inLeipzig(Mühlpfort,Gelehrtenrepublik[Fn.13],S.66)gesehenwerdenkann,
müsstedurchvertiefteForschungenzuRechenbergsWerkuntermauertwerden.InBezug
aufdessentheologischePositioncharakterisiertDietrichBlaufußdenLeipzigerProfessor
zurückhaltenderals›Wegweiser‹indieAufklärungundattestiertihmOffenheitfürFragen
ausaufklärerischemGeist(Blaufuß,Studienanleitungen[Fn.2],S.351f.).
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sogenanntenpietistischenUnruhen.16DerenAuslöserwarenPrivatcollegiazur
Bibelauslegung,dieAugustHermannFrancke17hielt–allerdingsnicht,wiege-
fordert,inreinphilologischer,sonderndarüberhinausinerbaulicherPerspek-
tive. SeineVeranstaltung erfreute sichunterdenStudentenundzunehmend
auchinderBürgerschaftgroßerNachfrage.DasInteresseandieserVeranstal-
tungwurdezusätzlichverstärktdurchdenWechselzurdeutschenSpracheund
den Verzicht auf das Kolleggeld. Nach ihrem Vorbild entstanden zahlreiche
eigenständig agierende Studentenkonventikel sowie Erbauungsversammlun-
genunterBeteiligungvonBürgernundBürgerinnen(vorallemausdemHand-
werkerstand)derStadt.18AnderTheologischenFakultätundauchvomHofaus
betrachtetemandieseVorgängemitzunehmenderSkepsis,schließlichwurde
einUntersuchungsverfahreneingeleitet.HierwarRechenbergmäßigendpro-
pietistisch19tätig:alsModeratorvonGesprächenundUntersuchungsverfahren
sowieals(Mit-)VerfasservonGutachtenundBerichten.20

DiezweiteAuseinandersetzung,derterministischeStreit,fälltindieZeit
desAmtsantrittsRechenbergsalsProfessorderTheologieinderzweitenHälfte
des Jahres 1699.21 Anlass für diese Kontroverse bot ein Traktat des Sorauer
Diakons Johann Georg Böse (1662–1700), das einen seelsorgerlich rigorosen
Ansatz in der Bußfrage vertrat.22 Adam Rechenberg vertrat und verteidigte

16 AusführlichdargestelltwerdendieseVorgängebeiHansLeube,»DieGeschichte
derpietistischenBewegunginLeipzig«,inders.,Orthodoxie und Pietismus,Bielefeld1975,
S.177–209,bes.S.153–267;vgl.dazuauchKirn,Fakultät(Fn.2),S.95–104.

17 August Hermann Francke (1663–1727), Magister der Philosophie; 1686 Mitbe-
gründerdes»collegiumphilobiblicum«inLeipzig,1689PrivatdozentinLeipzig,seit1691
PfarrerinGlauchaundProfessoranderUniversitätHalle;Begründerder»Franckeschen
Anstalten«(UdoSträter,Art.»Francke,AugustHermann«,inRGG,Bd.3,Tübingen42000,
Sp.209–212).

18 Ausführlicherdazuvgl.vomOrde,Unruhen(Fn.2),S.364–370.
19 SoumschreibtesDöringinderGeschichtederUniversitätLeipzig(vgl.Döring,

Anfänge[Fn.2],S.697f.).
20 Vgl.z.B.Leube,Geschichte(Fn.16),S.192f.,203–207.ZuhinterfragenistLeubes

Gesamteinschätzung,dassRechenbergalsRektorinderBehandlungdesFallsnachlässig
vorgingunddamitmöglicherweiseeineVerschleppungstaktikpraktizierte.Nachdenvor-
handenenÜberlieferungenscheintdieVerzögerungaufeinemkomplexenBedingungsge-
fügezuberuhen,indemInteraktionenvonUniversitätundTheologischerFakultätsowie
notwendige Klärungen innerhalb der Theologischen Fakultät (vgl. ebd., S.194, 201) eine
wesentlicheRollespielten.

21 AusführlichdargestelltbeiGößner,Streit(Fn.3)sowieFriedrichHermannHesse,
Der terministische Streit. Ein Bild theologischen Lebens aus den Gränzjahren des siebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts,Gießen1877.

22 Johann Georg Böse, Terminus Peremptorius Salutis Humanae. Das ist: Die von 
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1700ineinerDisputationdievonBösevertreteneAuffassung,dassGottjedem
MenscheneinenbestimmtenGnadentermingesetzthabeunddassdieMög-
lichkeitderBußenichtuneingeschränktbiszumTodoffenstehe.23Daranent-
zündetesicheinKonfliktinnerhalbdertheologischenFakultät,dervorallem
zwischenRechenbergunddemzweitenneuernanntenProfessorderTheolo-
gie,ThomasIttig24,geführt,inPredigtensowieinKlagennachDresdenjedoch
ineinegrößereÖffentlichkeitgezogenwurde.ÜberGutachtenwarenindiese
Kontroverseauchandere theologischeFakultätenwieetwadieWittenberger
unddieRostockerFakultätinvolviert.DerKonfliktwurdemitgroßerHeftig-
keitundmittelseinergroßenZahlvonStreitschriftengeführt.25

2. Spezifische Rahmenbedingungen in der Edition der 
SpenerRechenbergKorrespondenz

DerBriefwechselzwischenPhilippJakobSpenerundAdamRechenbergist–
soweiterhalten–imOriginalüberliefert.InderUniversitätsbibliothekLeipzig
liegenzweiBändemitinsgesamt706BriefenSpenersanRechenbergausden
Jahren1686bis1702sowieeinBandmit436BriefenRechenbergsanSpener
ausdenJahren1690bis1704.26Eshandeltsichumca.1800Manuskriptblätter

GOtt in seinem geheimen Rath gesetzte Gnaden-Zeit/ Worinnen der Mensch/ so er sich 
 bekehrt/ kan selig werden [...],Frankfurta.M.:Zunner1698.DerKonfliktentzündetesich
anderWidersprüchlichkeiteingeholterGutachtenundwurdevonverschiedenenBeteilig-
tenindieuniversitäreundkirchlicheÖffentlichkeitgetragen.

23 Den Schwierigkeiten einer theologischen Einordnung dieser Haltung zur Buß-
frage trägt Andreas Gößner differenziert Rechnung und verortet den Konflikt im kom-
plexenBedingungsgefügevonOrthodoxie,PietismusundFrühaufklärungsowiederKrise
derAutoritätenanderWendezum18.Jahrhundert.Erzeigtauf,dassdievonRechenberg
vertretenePositionkeinegenuinpietistischeAuffassungdarstellt,dass jedochdertermi-
nistischeStreitinseinerVielschichtigkeiterstimKontextderAuseinandersetzungenzwi-
schenOrthodoxieundPietismusangemessenwahrgenommenwerdenkann(Gößner,Streit
[Fn.3],S.2–20). 

24 ThomasIttig(1643–1710),seit1697ProfessorderTheologieinLeipzig.
25 Vgl.Gößner,Streit(Fn.3),S.20.DiebesondereIntensitätdesKonfliktswurdein

zeitgenössischenundzeitnahenÄußerungenmehrfachalsProblemwahrgenommen(vgl.
Gößner,ebd.,S.372Anm.36f.;Börner,Oratio[Fn.4],S.210f.sowieeineÄußerungSpe-
ners,zitiertbeiBlaufuß,Studienanleitungen[Fn.2],S.335). ImNachrufaufRechenberg,
der auf dessen selbst verfassten Lebenslauf zurückgreift (Sicul, Jahr-Geschichte [Fn.4]),
wirdderStreitgarnichterwähnt.

26 Ms0336–0338inderAbt.SondersammlungenderUniversitätsbibliothekLeipzig.
Vgl.DetlefDöring,Katalog der Handschriften der Universitätsbibliothek Leipzig. NF Bd. I: 
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imQuart-Format,meistbeidseitigbeschrieben,dieausdemNachlassvonRe-
chenbergsSohnKarlOttoRechenbergandieLeipzigerUniversitätsbibliothek
gekommensind.Bedenktman,dassunsgegenwärtiginsgesamtca.3500Briefe
Spenersvorliegen,sowirddeutlich,welchzentraleRollederRechenberg-Brief-
wechselinderErschließungvonSpenersKorrespondenzeinnimmt.Alseine
derHauptquellenfürSpenersWirksamkeitinDresdenundspäterinBerlin27
wirddieSpener-Rechenberg-Korrespondenz–ebensowiederbereitsedierte
BriefwechselPhilippJakobSpenersundAugustHermannFranckes–mitden
BriefenbeiderKorrespondenzpartnerEingangindieEditionderSpener-Briefe
finden.28DiegeplantensechsBändedesSpener-Rechenberg-Briefwechselsbil-
deneinenHauptgegenstanddesAkademie-Projekts.

Die neuzeitlichen Handschriften der Nullgruppe, Teil 2 (Ms 0301–0600),Wiesbaden2002,
S.43–52.

27 AufdieForschungsrelevanzdesSpener-Rechenberg-BriefwechselsundseinerEdi-
tionwurdewiederholthingewiesen.Vgl.z.B.Gößner,Streit(Fn.3),S.25Anm.85;Günter
Wartenberg,»SpenerinKursachsen«,inDorotheaWendebourg(Hg.),Philipp Jakob Spener – 
Leben, Werk, Bedeutung. Bilanz der Forschung nach 300 Jahren,Tübingen2007,S.53–69,
hierS.54.

28 DafürsprachsichJohannesWallmannbereits2007aus:»DerHinweis[Warten-
bergs,s.o.Fn.27,S.53],dassdieWirkungenSpenersamkursächsischenHofnochwenig
erforscht sind, sollte als Anregung verstanden werden, der Hauptquelle für Speners da-
maligeZeit,deminLeipzig liegendenBriefwechselSpenersmitAdamRechenberg,Auf-
merksamkeit zu schenken. Er sollte wie der Briefwechsel Spener-Francke in die Edi-
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DerBriefwechselindenJahren1689bis1691sowie1693bis1698machtmehr
alseinDrittelderüberliefertenGesamtkorrespondenzSpenersaus.DieGründe
fürdasgesteigerteBriefaufkommenimerstgenanntenZeitraumsindvorallem
indenLeipzigerUnruhenundinderStellensituationSpenersnachdemZer-
würfnis mit demKurfürstenzu vermuten.Ursachen für diebesondereKor-
respondenzdichtezwischen1693und1698werden imZugederWeiterarbeit
genauerzueruierensein.

VergleichtmandieMengedervorliegendenBriefevonSpenersundvonRe-
chenbergs Seite, so sind teilweise starke Divergenzen erkennbar – vor allem
amBeginnundamEndederKorrespondenz,aberbeispielsweiseauchinden
Jahren1691und1695.DieseUmständelassenÜberlieferungslückenvermuten,
dieimDetailgenauerzuidentifizierensind.Ab1701ist–wieindergesamten
erhaltenen Spener-Korrespondenz – eine insgesamt nachlassende Überliefe-
rungsdichtezubeobachten.29

tionderBriefeSpenersaufgenommenwerden.«(JohannesWallmann,»DerVaterdesNeu-
protestantismus.DerErtragdesGedenkenszum300-jährigenTodestagPhilippJakobSpe-
ners«,inTheologische Literaturzeitung2007,Sp.1037).

29 DieUrsachenhierfürmüssennochgenauereruiertwerden.EinmöglicherGrund
könnte darin liegen, dass Spener sich verstärkt den Vorbereitungen zur Herausgabe der
Theologischen Bedencken (Philipp Jakob Spener, Theologische Bedencken/ Und andere 
Brieffliche Antworten T. 1–4,Hallea.d.S.:Waysenhaus1700–1702),derLetztentheologi-
schenBedencken (ders.,Letzte Theologische Bedencken T. 1–3,Hallea.d.S.:Waysenhaus
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Die Briefe Speners und Rechenbergs sind als personenbezogene Konvo-
lutesowieweitestgehendinklusivederAngabenzuAbsenderundEmpfänger
überliefert,deshalbistinderSpener-Rechenberg-KorrespondenzkeineAdres-
satenermittlungnotwendig.IndenBriefenbeiderKorrespondenzpartnerwird
allerdings eine große Zahl von Personennamen genannt, die eine genauere
Identifizierungerfordern.EinebesondereHerausforderunginderEditiondes
Spener-Rechenberg-Briefwechsels liegt dabei in dem teilweise ausgeprägten
»Telegrammstil« der Briefe. Die Netzwerke und Handlungskontexte beider
KorrespondenzpartnerbietenzahlreicheSchnittmengen,sodassThemenund
SachverhaltehäufignurkurzangerissenundauchPersonennichtimmerna-
mentlichgenanntwerden,dasiealsdemjeweiligenAdressatenvertrautvoraus-
gesetztwerden.30EinehinreichendesachlicheKommentierungderBriefesetzt
somit einegenaueKenntnisderZeit sowiederKontextebeiderBriefpartner
voraus.

3. Bedeutung des Briefwechsels für die Frühneuzeit und 
Pietismusforschung 

Die Korrespondenz Speners mit seinem Schwiegersohn Adam Rechenberg
bietetinihremThemenspektrumwieinihrerInformationsdichteumfangrei-
chesundwertvollesQuellenmaterialfürdieFrühneuzeitforschung,vorallem
fürdieKirchen-undWissenschaftsgeschichte.DieInformationenausdiesem
BriefwechselsindvonbesonderemWert,weilsienichtnurunterderVoraus-
setzunghoherVertraulichkeitmitgeteiltsind–wiediesz.B.imBriefwechsel
SpenersmitAnnaElisabethKißner31,dervertrautenFreundinausFrankfurt
amMain,derFallist.DerAustauschzwischenSpenerundRechenbergreprä-
sentiertdanebengleichzeitigeinepolitischeDimension: In ihrerKorrespon-
denz agieren beide immer auch aus ihren öffentlichen Ämtern heraus – der
Oberhofprediger(undspäterKonsistorialrat)aufdereinenSeite,aufderande-

1711) sowiederConsilia (ders.,Consilia Et Iudicia Theologica Latina,Bd.1–3,Frankfurt
a.M.:Zunner[u.a.]1709)gewidmethat.Vgl.ausführlicherdazudenBeitragvonKlausvom
OrdeimvorliegendenBand.

30 IndenBriefenderJahre1687und1688wirdz.B.wiederholteine»causaaedium«
thematisiert,eineaufRechenbergsHausbzw.WohnungbezogeneStreitsache.Hierwird
voneinemGegner–adversarius–gesprochen,dessenNamejedochnichterwähnt(vgl.z.B.
dieBriefeSpenersanRechenbergvom21.6.[Ms0337Bl.73r],23.8.[ebd.Bl.68v],12.9.1687
[ebd.Bl.58r]sowievom18.1.1688[ebd.Bl.151r]u.ö.).

31 AnnaElisabethKißner(1652–1730),ArztwitweinFrankfurta.M.undBriefpart-
nerinSpenersseit1686.
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renSeitederUniversitätsprofessorundggf.-rektor.DieseMehrdimensionalität
istz.B.indenBriefenSpenersvomMärz1689sehrdeutlichpräsent,indenen
erRechenbergvonseinemZerwürfnismitdemKurfürstenberichtet.Ausführ-
lichundmitderBitteumVerschwiegenheitstelltSpenerdar,wieer–inseiner
FunktionalsBeichtvater–denKurfürstenseinesLebensstilswegendeutlich
ermahnthatteundwiedieserdaraufreagierte.AlsGrundseinerDarstellung
gegenüberRechenbergnenntSpenerdiezahlreichenimUmlaufbefindlichen
Gerüchte,denenergegenüberRechenberg–undmitdessenHilfe–begegnen
will:

»Haec quae Tibi exposui, Tibi soli scripta volo, [325v] illi ad minimum usui ser-
vitura, ut circa ea quae audies vel iam audivis[ti] non difficulter iudices vera quae 
sint vel vana, ac ita aliorum sermon[es] si quid aliud referrent, refellere possis. ... 
Si quae de re hac Lipsiae spargentur, qu[ae] ut sciam mea interesse credas, quaeso 
me mone et de omnibus certiore[m] me redde.«32

Im Folgenden werden exemplarisch einige Bereiche skizziert, in denen der
Spener-Rechenberg-BriefwechselneueEinsichtenfürdieForschungbietetbzw.
bietenwird.DerSchwerpunktliegtdabeiaufThemenausderDresdnerZeit,da
dieKorrespondenzausdieserPhasederzeitbessererschlossenistalsdieBriefe
derspäterenJahre.VergleichbareErträgesindjedochfürdieBerlinerZeitdes
Spener-Rechenberg-Briefwechselszuerwarten.

DerBriefwechselmitRechenbergbildeteineHauptquellefürdieAktivi-
tätenundWirkungenSpenersamDresdnerHof,die–wiebereitserwähnt–
noch auf genauere Erforschung warten.33 In seinen Briefen an Rechenberg
erörtert Spener Themen, die am Dresdner Hof bzw. im Oberkonsistorium
verhandelt werden, er berichtet von Verhandlungspartnern und getroffenen
Absprachen,vonStellenbewerbungenundStellenbesetzungen.So istz.B.die
NeubesetzungderReisepredigerstellebeimKurprinzenFriedrichAugust,dem
späteren Kurfürsten August dem Starken (1670–1733), ein wiederkehrendes
ThemaderBriefeausdenJahren1686und1687.34SpenerberichtetvomStand

32 [TeilweiseparaphrasierteÜbersetzung]»Wasichdargelegthabe,willichnurdir
schreiben,damitdubezüglichdessen,wasduhörstoderbereitsgehörthast,leichturteilst,
welcheswahrundwelchesfalschist,undanderslautendeGerüchtewiderlegenkannst.. . .
WennvondieserSacheetwas,dasmichinteressierenkönnte,inLeipzigverbreitetwird,so
warnemichbitteundteilemirallesmit.«(BriefanRechenbergvom14.3.1689,Universitäts-
bibliothekLeipzig/Abt.Sondersammlungen,Ms0337Bl.325r/v).

33 Vgl.Fn.27.
34 Siehe die Briefe Speners an Rechenberg vom 11.1. (Ms 0337 Bl. 99r), 30.1. (ebd.

Bl. 94r) und 31.1.1687 (ebd. Bl. 95r) sowie vom 22.2. (ebd. Bl. 92v) und 29.3.1687 (ebd.
Bl.67v).
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derVerhandlungenindieserAngelegenheitundtaxiertdieAussichtendesvon
ihmgefördertenjungenTheologenPaulAnton35aufdieseStelle.

AnhanddesBriefwechselsmitRechenbergwirddasWirkenSpeners im
Dresdner Oberkonsistorium deutlichere Konturen als bisher gewinnen. Be-
richteüberTreffenmitPastorenoderGymnasialrektorenausdemLandwerden
konkretereEindrückedavonvermitteln,welcheNetzwerkeSpener innerhalb
Sachsensknüpfenkonnte,welchePositionersichinnerhalbdergeistigenElite
Sachsensverschaffenkonnteund inwiefern seineReformideen inKontakten
zumTragenkamen.EinwiederkehrendesThema indenBriefenanRechen-
berg sind z.B. die Katechismusübungen, die Spener in Dresden durchführte
unddieeinKernstückseinerReformideenbildeten.IndiesemZusammenhang
benenntSpenerKontaktezumFreibergerGymnasialrektorAndreasBeyer,36in
demereinenGleichgesinntenfand.37BeyerversuchteanseinemWirkungsort
ebenfallsKatechismusübungenimpietistischenGeistezuinstallieren.38

Vor allem für die Dresdner Wirkungszeit Speners bietet die Spener-Re-
chenberg-KorrespondenzaußerdemzahlreicheInformationenzurGeschichte
der Universität Leipzig. Ein herausragendes Beispiel dafür stellen die oben
beschriebenenpietistischenUnruheninLeipzigdar.DerSpener-Rechenberg-
BriefwechselvermittelterhellendeEinblickeinHaltungenundAktivitäten,die
beide Korrespondenzpartner in diesen Auseinandersetzungen ein- bzw. vor-
genommenhaben,undliefertInformationenzuweiterenandenAuseinander-
setzungenbeteiligtenPersonen.39

Daneben stellen die Rechenbergbriefe eine zentrale Quelle zur Biografie
Spenersdar.SiebietenzahlreicheDetailsausdemAlltagderFamilieSpener
wie Krankheitsfälle, Werdegang der Kinder und Heiratsangelegenheiten.
Wenn Spener mit Rechenberg Buchanschaffungen bzw. -rezensionen oder
KorrespondenzenmitanderenPersonenverhandelt,erlaubtderRechenberg-

35 PaulAnton(1661–1730),MagisterinLeipzig.
36 Andreas Beyer (1636–1716), Onkel (mütterlicherseits) von Adam Rechenberg

(Sicul,Jahr-Geschichte[Fn.4],S.229).
37 AusSpenersBriefenanRechenbergsindsowohlBriefkontaktalsauchpersönliche

TreffenSpenersmitAndreasBeyererkennbar(vgl.z.B.dieBriefeSpenersanRechenberg
vom2.11.1686[Ms0337Bl.12v]sowievom22.2.[ebd.Bl.92r],14.3.[ebd.Bl.89v],29.3.[ebd.
Bl.87v],10.5.1687[ebd.Bl.80r]undvom18.1.1688[ebd.Bl.151r/v]).

38 ImBriefanRechenbergvom29.3.1687(vgl.Fn.37)gehtSpeneraufAnfeindungen
derKollegengegenBeyerinBezugaufdieKatechismusübungenein.

39 ExemplarischhatKlausvomOrdeineinemAufsatzvon2004bereitsaufgezeigt,
wieanhandderKorrespondenzmitRechenbergSpenersHaltungzuFranckeundzuden
VorgängenumdieLeipzigerUnruhendifferenzierterbeschriebenwerdenkann(Klausvom
Orde,Unruhen[Fn.2],S.359–378).
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briefwechsel einen noch tieferen Einblick in Speners Netzwerke und Denk-
horizonte,alsdiesbishermöglichwar.

AuchinBezugaufanderePersonen–allenvoranAdamRechenbergals
Partner in dieser Korrespondenz – bietet der Briefwechsel eine Reihe wich-
tigerbiografischerInformationen.ChristianThomasiusundaufdiesenbezo-
gene Vorgänge sind z.B. wiederholt Thema der Briefe zwischen Spener und
Rechenberg. Die Erwähnungen in Speners Briefen zeugen von dessen inten-
sivemKontaktmitChristianThomasius.40WiederholtthematisiertSpenerge-
genüberRechenbergInterventionenbezüglichdesselben,gleichzeitigaberauch
dieGrenzenmöglicherEinflussnahmen.1686liegtSpenereinManuskriptder
Jurisprudentiadivina41desChristianThomasiusvor.ErberichtetRechenberg
von seinen Lektüreeindrücken und bittet diesen, neben der beabsichtigten
eigenenEinflussnahmemäßigendaufThomasiuseinzuwirken,umneue(sic!)
Konfliktezuvermeiden:»sedhaecinternos«,m.a.W.»lassihnnichtwissen,
dasswirunsabgestimmthaben«.42DiestreitfreudigeArtdesThomasiuszieht
sichübrigenswieein roterFadendurchdieKorrespondenzSpenersmitRe-
chenberg.IneinemBriefvomMärz1690imKontextderLeipzigerUnruhen
merktSpenerbezüglichdesThomasiusan:»quisanehactenusnonunomodo
nobisnegotiafacessivit.«43

Schließlich trägtderSpener-Rechenberg-BriefwechselBedeutung fürdie
theologie- und kirchengeschichtliche Forschung – sowohl hinsichtlich der
TheologieSpenersalsauch imBlickauf theologischeFragestellungen,diezu
seinerZeitrelevantwaren.AlsBeispielseidaraufhingewiesen,dassderBegriff
der»Pietisten«zumerstenMal ineinemBriefSpenersanRechenbergnach-
weisbarist.Spenergehtdaraufein,dassdieBezeichnungbereitsvor15Jahren
inFrankfurta.M.aufkam,undplädiertfüreinevorsichtigesowieaufdieFol-

40 VomBriefwechselbeiderselbstistnachbisherigemForschungsstandnureinBrief
des Thomasius an Spener in gedruckter Form erhalten (Friedrich Gedicke, Epistolarum 
Selectissimarum Leibnitii, Schurtzfleischii, Thomasii .. .,Berlin:Schütz1745,S.11–17).Für
denentsprechendenHinweisdankeichdenKolleginnenundKollegenausderEditionder
Briefe des Christian Thomasius (DFG-Projekt im Interdisziplinären Zentrum zur Erfor-
schungderEuropäischenAufklärung/Martin-Luther-UniversitätHalle-Wittenberg).

41 ChristianThomasius,Institutiones Iurisprudentiae Divinae: In Positiones succincte 
contractae, In quibus Hypotheses Illustris Pufendorfii circa doctrinam Iuris Naturalis Apo-
dictice demonstrantur & corroborantur, praecepta vero Iuris Divini Positivi Universalis pri-
mum a Iure Naturali distincte secernuntur, & perspicue explicantur,Frankfurta.M.:Weid-
mann1688.

42 BriefanRechenbergvom5.11.1686(Ms0337Bl.22r).
43 ».. . derunsbisheutemehralseinmalMühebereitethat«(BriefanRechenbergvom

28.3.1690,Ms0337Bl.350r).
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genbedachteVerwendungdesBegriffs.44WiederholtwirdderAusdruck–wie
auchdieBezeichnung»Spenerianer«45– indarauffolgendenBriefen themati-
siert.46AusderErschließungderSpener-Rechenberg-Korrespondenzsinddes-
halb weiterführende Einsichten in Genese und Verwendungskontexte dieser
Begriffezuerwarten.

DieskizziertenBeispielelassenerkennen,dassmitderSpener-Rechenberg-
KorrespondenzeinewichtigeQuelle fürverschiedeneBereichederFrühneu-
zeitforschung erschlossen wird. Der Forschungsstandort Halle-Leipzig bietet
einenprofiliertenRahmen,umForschungserträgederEditionsarbeitiminter-
disziplinärenAustauschzuvertiefenundnutzbarzumachen.

44 BriefanRechenbergvom29.7.1689(Ms0337Bl.289r).
45 Dieser Begriff erscheint bereits früher, z.B. in einem Brief an Rechenberg vom

25.1.1689(Ms0337Bl.216r).
46 Z.B. in den Briefen an Rechenberg vom 13.8.1689 (Ms 0337 Bl 281r) und vom

30.9.1689(ebd.Bl.265r),woersichkritischbezüglichderoffensivenVerwendungdesBe-
griffsdurchdenProfessorderPoesieJoachimFeller(1638–1691)äußert.



MichaelaMarek,UtaKarstein,FannyStoye,IlkaHausmannund
PhilippRinn

Von der Künstlerschöpfung zum multiauktorialen Werk
GroßstädtischerKirchenbauundderWandeldesArchitekturbegriffs
inderÄraderModernisierung

PfarrkirchenwurdenindenStädtendes(nachmaligen)DeutschenReichesim
19.undimfrühen20.JahrhundertzuTausendenerrichtet.DieRahmenbedin-
gungendafürbildetenaufdereinenSeitederrasanteUrbanisierungsprozess,
derschonquantitativeinenstetigsteigendenBedarfschuf,aufderanderendie
mit ihm einhergehenden Säkularisierungs- und Entkirchlichungstendenzen,
auf welche die Kirchen wie auch die der Religion treu gebliebenen Teile der
städtischenGesellschaftenzureagierenhatten.Bereitsmitdiesergrundlegen-
denFeststellungistderKirchenbaualsForschungsgegenstandineinemDrei-
eckzwischenArchitekturgeschichte,Religionsgeschichteundeinerweitgefass-
tensozial-undkulturgeschichtlichenPerspektiveverortet.1

ImUnterschiedzumhergebrachtenPatronatswesenentstandenPfarrkir-
chen nicht mehr im Einvernehmen zwischen Kirchenpatron (idealiter dem
Landesherrn) und dem von ihm beauftragten Architekten; vielmehr waren
zumalgroßstädtischeGemeindekirchenErgebnisseoftlangwierigerundmit-
unterkonfliktreicherAushandlungsprozessezwischenzahlreichenBeteiligten,
InstitutionenundIndividueninunterschiedlichsten,strukturbedingtkomple-
mentären Rollen: Gemeinden fungierten als Bauherrinnen, kirchliche sowie
kommunaleoderauchstaatlicheInstanzenalsAufsichtsorganemitEingriffs-
rechten,Architektenals(konkurrierende)Projektantenoderkünstlerischeund
technische Expertenundnicht zuletzt warenaußerdemKörperschaftenund

1 DieForschunggehtaufdiesenKontextbisherallenfallsansatzweiseein.InderReli-
gionsgeschichtefehltderBlickaufKirchenbautenunddamitauchaufdiePlanungsprozesse
völlig;dieseberücksichtigtauchdieKunstgeschichteinderRegelnuramRandeundkur-
sorisch,siegehtvomrealisierten›Werk‹ausundnimmtdabeiüberwiegenddieKünstler-
oderdieRegionalperspektiveein.DervorliegendeBeitragbildeteineZwischenbilanzdes
Forschungsprojekts»GemeindlicherKirchenbauinderZeitbeschleunigterUrbanisierung
als›eigensinniger‹Prozess(ca.1880–1930)«,dasvomSächsischenMinisteriumfürWissen-
schaftundKunstamInstitutfürKunstgeschichtederUniversitätLeipziggefördertwird.
Beteiligt sind Michaela Marek (Projektleiterin), Uta Karstein, Fanny Stoye und Philipp
Rinn (wissenschaftliche MitarbeiterInnen), Ilka Hausmann (assoziiert) und Elisabeth
SchabersowieRalfBreitsprecher(studentischeHilfskräfte).

44 Denkströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften | Heft 9 (2012), S. 44–78



45

VonderKünstlerschöpfungzummultiauktorialenWerk

Gremien,denenExpertenstatuszukamoderdieeinensolchenbeanspruchten,
indieAushandlungsprozesseinvolviert.DieseAuseinandersetzungenmitsamt
den offen oder latent ins Feld geführten Interessen sind als ›Teil‹ der Archi-
tekturzubetrachten.DennsiekreistennichtetwanurumdieEntscheidung
zwischenmehrerenBauentwürfen:Vielmehrmündetensieinmitunteretliche
punktuelleundkeineswegsimmerkonsistenteÄnderungswünscheundNach-
besserungenindenBauprojekten.DamitwarensiedemgebautenResultatein-
geschriebenundbliebenübereinenmindestenseineGenerationumfassenden
Zeitraum›lesbar‹,ja,mehrnoch,›wirksam‹:EinKirchenbau›dokumentierte‹
dasSelbstverständnisderihnfrequentierendenGläubigenalssozialeGruppe–
oderauchDissens,seiesinnerhalbderGemeindeoderetwazwischenderGe-
meindeundderAmtskirche–undebensodievorherrschendenSympathienin
BezugaufarchitektonischeÄsthetik,vorallemaberinBezugaufdenPlatz,den
RangunddieFunktionvonReligionundKircheinihrenWertvorstellungen
undihremAlltag.DementsprechendwurdevomKirchenbauumgekehrtauch
erwartet, dass er die Einstellung der Menschen formt, modelliert, nötigen-
fallskorrigiert.2Dashohe,mitunterkämpferischeEngagementderinvolvier-
tenAkteurerührtenichtzuletztausdiesermedialenDimensionundQualität
derArchitektur.DabeiistinsKalkülzuziehen,dassdieBauplanungunddie
NutzungvonKirchen–alseinzelneKomponentenreligiöserPraxis–nichtals
isolierteFunktionsbereichemit spezifischem Wertegefüge zuverstehen sind,
sonderndasssievielmehralseinInterferenzbereichbegriffenwerdenmüssen,
in dem sich soziale und weltanschauliche Orientierungen, Hegemonie- und
Richtungskämpfeebensoniederschlugen,wiesieaus ihmhinauswirkensoll-
ten.DamitistderherkömmlicheArchitekturbegriffimSinneeines›Werks‹der
Baukunstbzw.einesBaukünstlersrelativiert:Architekturwirdalsmultiaukto-
rial,alspartizipatives,prozessualesunddiskursives–kurzalssozialesPhäno-
menfassbar.

IndieserPerspektivelassensichbereitsdieVersuchederAmtskirchen–
sowohlderkatholischenalsauchderevangelischenLandeskirchen–lesen,für
den Bau von Pfarrkirchen verbindliche Standards festzuschreiben: eine der
LiturgieangepassteAnordnungundbestimmteWürdeformelnfürdieArchi-
tektur,dienichtzuletztdenStatusderKirchenindenStädtengarantierenund

2 SosprachKarlEmilOttoFritsch,Der Kirchenbau des Protestantismus von der Re-
formation bis zur Gegenwart,Berlin1893,S.293,die–allgemeinakzeptierte–Erwartung
andenKirchenbauaus,die»ZersetzungderbisherigenGesellschaftsordnung«aufzuhalten.
Dies entspricht der zeitgenössischen Definition der Kategorie ›Monumentalbauten‹. Vgl.
beispielsweiseWenzelHerzig,Die angewandte oder praktische Aesthetik oder die Theorie 
der dekorativen Architektur,Leipzig1873,S.9f.
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fürEinheitlichkeitdesarchitektonischenErscheinungsbildeswieauchderda-
rin artikulierten religiösen Orientierung sorgen sollten. Die Regularien sind
ohneweiteresalsReaktionaufeinenwahrgenommenenBedarferkennbar,der
dasinheftigeBewegunggeratenesoziokulturelleGefügeinseinerGesamtheit
betrafundnichtnurseinreligiösesSegment.SohattediekatholischeKirche
frühzeitigdasmittelalterlicheGrundmusterfestgeschriebenundbeharrteda-
raufnochanderSchwellezumErstenWeltkrieg.3Wenndieevangelischen–
undspezielldielutherischen–Landeskirchenmitdem1861verabschiedeten
EisenacherRegulativprinzipiellGleichestaten,4sowardaseineVereinbarung,
fürdieeinerseitsebenfallsdauerhafteVerbindlichkeitbeanspruchtwurde,die
aberandererseitsperseoffenfürDebattewar.DieunierteEvangelischeLan-
deskirche inPreußenakzeptiertedasRegulativnurmitModifikationen,die
defactoseineSubstanzaushebelten,5undseinWortlautwurdeauchvonder
KonferenzderLandeskirchenselbstmehrfachneudiskutiertundnachjustiert.6

3 HolgerBrülls,Neue Dome. Wiederaufnahme romanischer Bauformen und antimo-
derne Kulturkritik im Kirchenbau der Weimarer Republik und der NS-Zeit,Berlin/München
1994,bes.S.25–27.

4 Vgl.dieErstveröffentlichungdesEisenacherRegulativsmitAusführungenzuseiner
Umsetzung:»RegulativüberdenevangelischenKirchenbau«,inChristliches Kunstblatt für 
Kirche, Schule und Haus4(1862),Nr.8,S.113–121;vgl.dazuPaulKaiser,»Dassogenannte
EisenacherRegulativvon1861.EinkirchenrechtlichesPhantom«,inKlausRaschzokund
ReinerSörries(Hg.),Geschichte des protestantischen Kirchenbaues. Festschrift für Peter Po-
scharsky zum 60. Geburtstag,Erlangen1994,S.114–118.ImJahr1891stellteK.E.O.Fritsch
lakonisch fest, dass »wir heute die Hamburger Nicolai-Kirche [George Gilbert] Scott’s
[1844–1863] als Ausgangspunkt für die noch heute herrschenden, sich in blinder Nach-
ahmungdesmittelalterlichenkatholischenKirchenidealsgefallendenAnschauungendes
letztenhalbenJahrhundertsansehen«:F.[=KarlEmilOttoFritsch],»Dritteevangelische
Kirche für Wiesbaden. Architekt Johannes Otzen in Berlin«, in Deutsche Bauzeitung 25
(1891),Nr.43,S.257f.,261,hierS.257.AuchwennFritschfraglos,zumalerrückblickend
urteilt, ein gewisser polemischer Impetus zugestanden werden muss, so ist der von ihm
artikulierteStandpunkternsterzunehmen,alsdiesinderneuerenForschungetwaEva-
MariaSeng tut,wennsie ihmrundwegwidersprichtunddagegendieprimäreOrientie-
rung der Eisenacher Bewegung an zeitgemäßen Erfordernissen des evangelischen Got-
tesdienstesbetont:Eva-MariaSeng,Der evangelische Kirchenbau im 19. Jahrhundert. Die 
Eisenacher Bewegung und der Architekt Christian Friedrich von Leins, Tübingen 1995,
S.269.

5 »ErlaßdesMinistersdergeistlichenAngelegenheitenvom10.Juni1862,betr.ein
RegulativfürevangelischenKirchenbau«,inAllgemeines Kirchenblatt für das evangelische 
Deutschland11(1862),Nr.28,S.369–375(unterRubrik»Preußen«).

6 AbgesehenvondenOriginalpublikationenbietetAbdruckezahlreicherDokumente
GerhardLangmaack,Evangelischer Kirchenbau im 19. und 20. Jahrhundert. Geschichte – 
Dokumentation – Synopse,Kassel1971,darinbes.TeilII.,Dokumentation,B.Regulative,
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DieKirchenpositioniertensichdamitimBemühen,dieEntscheidungshoheit
überdenKirchenbauletztlichdochzubehauptenundihrenWertekanonauch
überdiesenkonkretenBereichhinauszuverteidigen,vorallemgegenüberden
Gemeinden, deren Repräsentanzen in den Konzeptionen ihrer Pfarrkirchen
zunehmend›eigensinnige‹7undkeineswegsaufdieGlaubensausübungeinge-
schränkte Vorstellungen entwickelten. Bürgerlichen Gesellschaften, in deren
WertehorizontReligioneinenStellenwertbesaß,bot sichderKirchenbauals
die Bühne an, auf welcher sie ihr Selbstverständnis ausloten und präsentie-
ren konnten: Schon im Raumzuschnitt konnten die internen Beziehungen –
einschließlich der Machtverhältnisse – innerhalb der Gemeinde organisiert,
wirksam stillgestellt und nach außen vermittelt werden. Ebenso vermochte
dasKirchgebäudeinderarchitektonischen,insbesonderederstilistischenFor-
mulierungeinBekenntniszuTraditionundAutoritätoderabereineszuFort-
schritt, Modernität und Eigenverantwortung zu transportieren. Analog gilt
diesauchfürintermediäreAkteurewieetwadiechristlichenKunstvereine,die
vonihremengerenBetätigungsfeldaus–wiewohlmitunterimplizit–Stellung
zutheologischenundkirchenpolitischenFragenbezogenunddarüberhinaus
auf allgemeine Geschmacksbildung, Sittlichkeitund letztlich auchpolitische
GrundhaltungEinflusszunehmensuchten.

Im Folgenden stellen wir zunächst summarisch die christlichen Kunst-
vereine vor und diskutieren die Züge und Bedingungen ihres Institutions-
charakters. In einem zweiten Schritt erweitern wir die Perspektive auf die
Akteurskonstellationenin ihrergesamtenBreite,wobeidieMitspracherechte
derBeteiligtenunddieverschiedenartigenInteressen,diealstreibendeKräfte
wirkten–undsich indenBaukonzeptenniederschlugen–, insBlickfeld rü-
cken.Schließlich richtenwir einSchlaglicht aufdieDebattenkulturumden
Kirchenbau in der Zwischenkriegszeit, die aus dem Bemühen maßgeblicher
Akteureerwachsenwar,überdieFachöffentlichkeitenhinauseinbreitesPubli-
kumfürFragenderVerortungvonReligionundKirchenimzeitgenössischen
städtischenUmfeldundinder›modernen‹Kulturzusensibilisieren.

WieaufvielenanderenGebietenderArtikulationgruppenspezifischerkollek-
tiverInteressenwurdenim19.JahrhundertauchreligiöseWertvorstellungen,

ProgrammeundLeitsätze,S.178–293;vgl.auchSeng,DerevangelischeKirchenbau (Fn.4),
S.284–418.

7 DerBegriffwirdalsAnleihebeiderhistorischenAnthropologieundderSozialge-
schichteverwendet: imVerständnisderGenerierungeines ›eigenenSinns‹.Vgl.zur(Be-
griffs-)GeschichtedesKonzeptsJaanaEichhorn,Geschichtswissenschaft zwischen Tradition 
und Innovation. Diskurse, Institutionen und Machtstrukturen der bundesdeutschen Früh-
neuzeitforschung,Göttingen2006,S.230–237.
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ihreFormierung,PopularisierungundVertretungvereinsförmigorganisiert.
DiesgiltauchfürdenKirchenbauimengerenSinne.DabeisindnachZielrich-
tung,GrößeundReichweitedreiKategorienzuunterscheiden:DenGroßver-
einen–wieGustav-Adolf-Verein(1832)undBonifatius-Verein(1849),indenen
gezielte Förderung von Kirchenbauten eine zentrale Rolle spielte – standen
lokaleKirchenbauvereinegegenüber,diesichimVorfeldfastallerBauvorhaben
gründeten und die vornehmlich durch Sammlungen zu deren Finanzierung
beitrugen.AufeinermittlerenEbeneisteineReihechristlicherKunstvereine
zuverorten,dieessichzurAufgabegemachthatten,denKirchenbauundreli-
giösesowieinsbesonderekirchlicheKunstinihrerRegionzuunterstützenund
zubegleiten,dabeiaberauchzuregulieren.8

BeidenchristlichenKunstvereinenhandelteessichsowohlaufprotestan-
tischerwieaufkatholischerSeiteumZusammenschlüssevonGeistlichen,Ar-
chitekten,bildendenKünstlernundengagiertenBürgern,meistzwischen200
und1000Mitgliedern.9IhreGründungerfolgteüberwiegendinden1850erund
1860erJahren,aberauchspäterkamesvereinzeltnochzuNeugründungen.Ihr
gemeinsamesZielwares,christlicheKunstundKünstlerzufördernunddas
gesellschaftlicheAnsehenkirchlicherKunstwiederzuerhöhen.10InersterLinie
bedeutetedies,daschristlicheBildrepertoirewiederinseinealtenRechteein-

 8 Die Forschungslage zum konfessionellen Vereinswesen gestaltet sich sehr un-
gleichmäßig.NebeneinigenÜberblicksarbeiten–vgl.u.a.OttoDann(Hg.),Vereinswesen 
und bürgerliche Gesellschaft in Deutschland,München1984;ders.,Vereinsbildung und Na-
tionsbildung: sieben Beiträge,Köln2003–gibteserstzuwenigenGroßvereineneingehende
Untersuchungen, sozur InnerenMission– Jochen-ChristophKaiser,Sozialer Protestan-
tismus im 20. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der Inneren Mission 1914–1945,Mün-
chen1989–undzumProtestantenverein–ClaudiaLepp,Protestantisch-liberaler Aufbruch 
in die Moderne. Der deutsche Protestantenverein in der Zeit der Reichsgründung und des 
Kulturkampfes,Gütersloh1994.DielokalenKirchenbauvereinefindenindervorliegenden
ForschungpraktischkeineBeachtungunddenchristlichenKunstvereinenwurdebislang
keineeigenständigeUntersuchunggewidmet.

 9 HinweiseaufdieMitgliederzahlenfindensichregelmäßigindenJahresberichten
derVereine.

10 Eindrucksvoll sind diese Anliegen dokumentiert beispielsweise (für die evange-
lischeSeite)indenDiskussionenaufdemHamburgerKirchentagvon1858:O.,»Berathun-
genüberchristlicheKunstaufdemHamburgerKirchentage«,inChristliches Kunstblatt für 
Kirche, Schule und Haus2(1859),Nr.1,S.1–6,11–15;Nr.5,S.33–37,undindenDiskussio-
nenüberdieerstenvonAugustReichenspergervorgelegtenIdeenskizzenfüreinenkatho-
lischenKunstvereinAnfangder1850erJahre:(ohneAutor),»EntwurfzueinemVereinefür
kath.Kunst«,inOrgan für christliche Kunst1(1851),Nr.4,S.25f.;(ohneAutor),»DerEnt-
wurfzueinemVereinefürkatholischeKunst«,inebd.,S.34f.,S.44f.,S.55f.;(ohneAutor),
»Denkath.Kunstvereinbetreffend«,inebd.,Nr.8,S.57f.
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zusetzenundaufspezifischeästhetischePräferenzenbeiLaienwieauchbeim
Klerushinzuwirken,umsodervorherrschenden»beklagenswerthenArmut«11
aufdiesemGebietentgegenzutreten.MitBlickaufdieArchitekturversuchten
sie häufig, Einfluss auf die Planungs- und Bauprozesse von Pfarrkirchen zu
nehmen–diesjedochwenigerübermateriellealsüberideelleRessourcen.So
wurdenGemeindenaufAnfragekostenlosoderkostengünstigEntwürfezur
Verfügunggestellt,vorUmbautenoderRestaurierungenBeratungdurchver-
einsnaheArchitektenangebotenundeswurdenKünstlerfürdieInnenausstat-
tungvermittelt.EinwichtigesInstrumentderEinflussnahmewarenGutachten
zuNeubauprojekten,dieKonsistorienundVikariateregelmäßigbeidenVer-
eineninAuftraggabenunddiedenKirchenbehördenalsEntscheidungsgrund-
lagedienten.12HierwirdeineNähezwischenKirchenbehördenundVereinen
sichtbar,dieoftschoninderGründungangelegtwar:Dieerstenkatholischen
Vereine wurden teilweise auf Anregung des jeweiligen Bischofs gegründet,13
und auch die evangelischen Vereine versicherten sich früh des Wohlwollens
derLandeskonsistorien.AlsderZusammenschlussderevangelischenKirchen
indendeutschenLändern1861sein»EisenacherRegulativ«herausgab,waren
Mitglieder christlicher Kunstvereine maßgeblich daran beteiligt.14 Und auch
späterwarenesdieVereine,diedasRegulativgegenüberdenGemeindenvor
Ortdurchzusetzenhalfen.

11 GründungsaufrufdesVereinsfürkirchlicheKunstinSachsen.PfarrarchivTabor-
kirche,Leipzig-Kleinzschocher(imFolgenden:PfATaborkirche,Leipzig),ohneNr.,unpa-
giniert(losesBlatt).

12 BereitsindenVereinbarungenzurDurchsetzungdesEisenacherRegulativsheißt
es,dassdieKirchenregimenterhierzudieVereineheranziehensollten.Vgl.Regulativüber
denevangelischenKirchenbau1862(Fn.4),S.118.

13 SogründetesichderDiözesankunstvereinMünchen-Freising1857aufAnregung
des amtierenden Erzbischofs; vgl. (ohne Autor), »Christlicher Kunstverein für Deutsch-
land«,inOrgan für christliche Kunst7(1857),Nr.8,S.164f.,hierS.164.AuchwodieVer-
einsgründungaufDiözesanebenenichtaufWunschoderAnregungdesBischofszustande
gekommenwar,versichertemansich inderRegeldesWohlwollensdesamtierendenBi-
schofsundlegtediesemdieVereinsstatutenzurGenehmigungvor;vgl.Kreuser,Statz,Stein
undBaudri,»I.BerichtdesgeschäftsführendenAusschussesdeschristlichenKunstvereins
fürDeutschlandandieVI.Generalversammlungdeskath.VereinsDeutschlands«,inBei-
lage zum »Organ für christliche Kunst«2(1852),Nr.19,S.165–168,hierS.166.

14 DiesgiltbeispielsweisefürdenArchitektenChristianFriedrichLeinssowieden
HofpredigerundOberkonsistorialratinStuttgartCarlGrüneisen.BeidewarenGründungs-
mitgliederdeswürttembergischenVereinsfürchristlicheKunst,Grüneisenseinlangjäh-
rigerVorsitzenderundzugleichPräsesderEisenacherKirchenkonferenz.Vgl.Seng,Der
evangelische Kirchenbau (Fn.4), S.232f., S.241–246 (zum Verein für christliche Kunst),
S.262–283(zurEisenacherKonferenz).
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Es handelt sich bei diesen Vereinen also nicht um eine Emanzipations-
bewegung; im Gegenteil richtete sich ihr Engagement darauf, die kirchliche
AutoritätzustützenundauchingenuinkünstlerischenFragen–inBezugauf
Funktion,ThemenrepertoireundFormen-sowieStilsprache–dievonoffiziel-
lerSeitefestgelegtenStandardszupropagieren.Essprichteinigesdafür,dass
diechristlichenKunstvereinealseineReaktionaufdenReligionsdiskursder
erstenHälftedes19. Jahrhundertszuverstehensind,dersichandenzuneh-
mendsichtbarwerdendenTendenzenderEntkirchlichungunddesVerfallsder
Religiositätabarbeitete.BeiderSuchenachdenUrsachenverwiesenzeitgenös-
sischeBeobachterunteranderemauchaufdaskultischeDefizitdesProtestan-
tismus.15DasichderGottesdienstseitderAufklärungvorwiegendandieRatio
richte,habeeretwasBlutleeres,soeinegängigezeitgenössischeKritik,während
dasreligiöseGefühlvernachlässigtwerde.WenndiechristlichenKunstvereine
für die Restaurierung alter sowie die architektonische Gestaltung und Aus-
stattungneuerKirchenanderTraditionorientierteKriterienentwickelten,so
bemühtensiesichumdieRevitalisierungkirchlichenLebensmitdenMitteln
derKunst:SiehegtendieHoffnung,dassübersinnlichansprechendeKirchen
auchdaskirchlicheLebeninsgesamtwiederanAttraktivitätgewinnenwürde.
ImBlickhattemandabeivorallemdieaufgeklärteBildungselitemitihremre-
ligiösenIndifferentismus,abMittedes19.Jahrhundertsaberinzunehmendem
MaßeauchdieproletarisiertenunterbürgerlichenSchichten.IndiesemSinne
bezogen diese Vereine immer wieder Stellung in den Auseinandersetzungen
umkonfessionelleIdentitäten,EntkirchlichungundModernisierung;welches
GewichtihrenStimmenallerdingszukam,bleibtzuanalysieren.

EineebensooffeneFrage istes,wiedieVereinemit ihrenVorstellungen
von›richtiger‹kirchlicherArchitekturimKontextvonNeubauplanungenihre
Position zwischen den Gemeinden, den Kirchenbehörden und der Stadt be-
haupteten.FolgtmandemDiktum,dasssichSozialesimMediumArchitektur
nichtnurreflektiert,sondernvonvornhereinkonstituiert,16sokannihnenim
Gefüge der nicht selten konkurrierenden Akteure kaum nur eine akzidenti-
elle Rolle zugeschrieben werden. In diesem Zusammenhang gilt es – zumal
in Anbetracht der an Mikrostudien armen sozialgeschichtlichen Vereinsfor-
schung–zuerhellen,wiesichVereineAutoritätundLegitimitätgegenüberden-
jenigenverschafften,diesievonihrenAnsichtenzuüberzeugensuchten.Denn

15 FriedrichWilhelmGraf,Die Wiederkehr der Götter. Religion in der modernen Kul-
tur,Bonn2004,S.74.

16 In diese Richtung argumentiert die neuere Architektursoziologie, vgl. Heike
Delitz,Gebaute Gesellschaft. Architektur als Medium des Sozialen,Frankfurta.M.2010.
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dieBestimmungder christlichenKunstvereine, »ächt christlicheKunst«17 zu
fördern,wareineselbstgewählte,dasdamiteinhergehendeAngebotandieGe-
meindenkonntekeineVerbindlichkeitbeanspruchen.

Die bisherigen Ergebnisse der Aktenanalyse zeigen, dass die Vereine
verschiedene Strategien einsetzten, um sich Gehör zu verschaffen. Die erste
dieser Strategien war Öffentlichkeitsarbeit: So verschickten sie ihre Jahres-
berichtenichtnuranMitglieder,sondernauchanalle inBetrachtkommen-
denStadtverwaltungen,18undsiegabenZeitschriftenheraus,vondenenetliche
überregionaleVerbreitungfanden.19IndieseKategoriefallenauchdieBerichte
überimageträchtigeExempel,vondenensichdieVereinevorallemindenAn-
fangsjahreneinenZugewinnanBekanntheitundRenommeeversprachen.Als
einsolchessahder»VereinfürkirchlicheKunstinSachsen«dieJohanneskir-
cheinDresdenan,dieAnfangder1870erJahrenachPlänenvonGotthilfLud-
wigMöckelerbautwurde(Abb.1)undmitderentsprechenddemEisenacher
Regulativ eine monumentale Neugotik als verbindlicher Baustil für evange-
lisch-lutherischePfarrkirchenauchindervomBarockgeprägtenHauptstadt
desKönigreichesSachsenetabliertwerdensollte.20DerVereinagiertehierals
Gutachter im Auftrag der Gemeinde und befürwortete den Entwurf nach-
drücklich,wobeieroffensichtlichvorhandeneBedenken–eine»Störungdes
StadtbildesdurchdengotischenBau«–zuzerstreuenversuchte.21Stolzverwies

17 Vgl.oben,Fn. 11.
18 In Bibliotheksbeständen finden sich häufig Exemplare mit Eigentumsstempeln

verschiedensterStadtverwaltungen.
19 Dazu zählen vor allem das Christliche Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus

(Stuttgart 1858–1927), das regelmäßig über die Aktivitäten der evangelischen Vereine
berichtete, und das Organ für christliche Kunst. Organ des Christlichen Kunstvereins für 
Deutschland(Köln1851–1873),dasdieAktivitätenderkatholischenDiözesanvereinedo-
kumentierte.DanebengabesnocheineReiheweitererZeitschriften,dievorrangigeinem
Verein als Sprachrohr dienten, aber dennoch überregionale Verbreitung fanden. Dazu
zähltenunteranderemdasArchiv für christliche Kunst(Stuttgart1883–1929)alsOrgandes
RottenburgerDiözesankunstvereins,Kirche + Kunst(Nürnberg,seit1909),herausgegeben
vomVereinfürChristlicheKunstinderEvangelisch-LutherischenKircheinBayernoder
Die christliche Kunst (München1903–1937),PeriodikumderDeutschenGesellschaft für
ChristlicheKunst.EineAnalysederchristlichenKunstzeitschriften–ohnejedochaufdie
VereinealsihreTrägereinzugehen–findetsichbeiAdolfSmitmans,Die christliche Malerei 
im Ausgang des 19. Jahrhunderts – Theorie und Kritik. Eine Untersuchung der deutschspra-
chigen Periodika für christliche Kunst 1870–1914,SanktAugustin1980.

20 Zu Möckel vgl. Hartmut Mai, Kirchen in Sachsen. Vom Klassizismus bis zum 
 Jugendstil,Berlin/Leipzig1992,hierbes.S.93–131.

21 Vgl.dieBerichterstattungzudiesemBau,insbesondere11. Jahresbericht des Ver-
eins für Kirchliche Kunst in Sachsen,1873,S.6.
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erinseinemJahresberichtvon1873darauf,sichmitdiesemUrteilganzaufder
LiniesorenommierterArchitektenwieOberbauratConradWilhelmHaseaus
HannoverundDombaumeisterFriedrichSchmidtausWienzubefinden,die
ebenfallspositiveGutachtenzudemBauvorhabenvorgelegthatten.22

Indem die Vereine nicht als Sachwalter eigener Interessen auftraten, son-
dern ihre Ziele unter das Vorzeichen des Gemeinwohls stellten, konnten sie
eineFormderAnerkennunggenerieren,diePierreBourdieualsden»Verall-
gemeinerungsprofit« apostrophiert hat: eine »allgemeine Anerkennung der
AnerkennungdesAllgemeinen«.23Darin lag, folgtmanBourdieuweiter,das
erstesymbolischeKapital,dasVereineundihreAkteureakkumulierenkonn-

22 Ebd.
23 PierreBourdieu,Praktische Vernunft. Zur Theorie des Handelns,Frankfurta.M.

1998,S.154.

Abb.1:Dresden,ev.Johanneskirche,
1874–1878,Außenbau
(aus:11. Jahres bericht des Vereins für 
Kirchliche Kunst in Sachsen,1873).
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ten.24EineweitereStrategiebestanddarin,sichdieReputationvonPersonen
undInstitutionenzunutzezumachen.Hierbeihandelteessichgleichsamum
einen Transfer von symbolischem Kapital zugunsten des Vereins und seiner
Zwecke. Diesen Effekt zeitigte vor allem das wechselseitig loyale Verhältnis
derVereinezudenKirchenbehördenaufLandes-bzw.Bistumsebene.DieAn-
erkennungdurcheineeinflussreicheundzudemweisungsbefugteInstitution
wertetesieschonpersegegenüberdenGemeindenauf.EineähnlicheWirkung
hatte die Kooptation angesehener Persönlichkeiten in die Führungsgremien.
Neben hochrangigen Geistlichen wie beispielsweise dem jeweiligen sächsi-
schenOberhofpredigersuchtendieVereineauchgeachtetebildendeKünstler
undArchitektengezieltfürexponierteFunktionenzugewinnen.

AlsderwichtigsteMechanismuszurHerstellungvonAutoritätmussaber
die Etablierung des Expertenprinzips angesehen werden. Die Vereine bean-
spruchten offensiv, im Besitz des für ›echte‹ kirchliche Kunst erforderlichen
SpezialwissenszuseinunddenGemeindensowohldiesesWissenalsauchdie
entsprechendenFachkräftevermittelnzukönnen.DieDifferenzzwischen›Ex-
perten‹ – vereinsseitig – und ›Dilettanten‹ – gemeindeseitig – wurde mithin
schonmitderGründungderchristlichenKunstvereineetabliert.Dabeiginges
nebenbaufachlichenFragenimengerenSinneimmerauchumästhetischePrä-
ferenzen.DieVereinemonopolisiertentendenzielldieBefähigungzumKunst-
urteilundsprachensiedenGemeindenab,dieüberwiegendvoneinem»un-
ausgebildetenGeschmackedermaßgebendenKreiseamOrte«geprägtseien.25
DarausresultierteeinemehrfacheSynergie,diesowohldieKräfteverhältnisse
imoffenenProzessderKonsensherstellungzuregulierenvermochtealsauch
dieUnwägbarkeitenzuzügelnversprach,diederfreieKunstmarktfürArchi-
tektenundbildendeKünstler,aberauchdiedamiteinhergehendezunehmend
kontroverse Kunstkritik für die Urteilskriterien über künstlerische Qualität
mitsichgebrachthatten.WenndiechristlichenKunstvereineaus ihrer loya-
lenKooperationmitdenKirchenbehördenLegitimitätundAutoritätbeziehen
konnten,sonutztendieseauchumgekehrtderenExpertenstatusfürihreeige-
nenZwecke.AufmüpfigeGemeindenkonntenmitVerweisaufdieGutachten
derVereinediszipliniertundÄnderungenderBaupläneeingefordertwerden,
ohnedassdiesdenAnscheinvonBehördenübergriffenhatte.26Künstlerund

24 ZumsymbolischenKapitalvgl.PierreBourdieu,»SozialerRaumundsymbolische
Macht«,inders.,Rede und Antwort,Frankfurta.M.1992,S.135–154,sowieders.,»Ökono-
mischesKapital,kulturellesKapital,sozialesKapital«,inReinhardKreckel(Hg.),Soziale 
Ungleichheiten(SozialeWelt,Sonderband2),Göttingen1983,S.183–198.

25 37. Jahresbericht des Vereins für Kirchliche Kunst in Sachsen,1900,S.8.
26 EinBeispielhierfüristdie1910bis1913erbauteMarkuskircheinPlauen/Vogtland.

DortfavorisiertedieGemeindezunächsteinenInnenraumentsprechenddemWiesbade-
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ArchitektensichertenmitihrenKompetenzendenAnspruchderVereineauf
ExpertentumabundkonntenimGegenzugaufeinengewissenSchutzvorder
offenenMarktkonkurrenzhoffenoder,wennessichumbeamteteArchitekten
handelte, auf eine Steigerung ihres Renommees, etwa durch Gutachtertätig-
keit.27

Die regionalen Vereine für christliche oder kirchliche Kunst erweisen
sich dank ihrer Mittelstellung zwischen Gemeinden, Behörden und, ande-
rerseits, individuell agierenden Künstlern als ein aufschlussreiches Objekt
für historisch-soziologische Studien zu Institutionalisierungsprozessen, zur
Formierung von Expertenautorität, Verfahrensweisen der Konkurrenz- und
KonfliktregulierungzwischenstaatlichenundgesellschaftlichenAkteurenim
19.Jahrhundert.ImengerenRahmendesThemaslassensichausdermultiper-
spektivischenAnalysederBinnenstrukturenund-dynamikenderVereinewie
auchderArtundWeise,wiedieseihreAußenbeziehungengestalteten,Einsich-
ten indiekomplexenMechanismenderAuseinandersetzungumStellenwert
undAusrichtungvonReligioninderSituationeinesalsbedrohlichempfun-
denen Bedeutungsverlustes von Kirchenbindung und christlicher Moral ge-
winnen.NichtzuletzterlaubtdieRekonstruktiondervondenVereinenpropa-
giertenWertmaßstäbeauchRückschlüsseaufdieDebatteumFunktionenund
ästhetischeStandardsvonKunstimbreiterengesellschaftlichenFeld,jenseits
derGrenzenakademischerKunstkritik,undaufStrategiendesUmgangsmit
demoffenenMarkt.

ImkonkretenPlanungsgeschehenstießendieVereineaufSeitenderbau-
willigenGemeindenoftmalsaufgrößereWiderstände,alssieeszuBeginnihrer
Tätigkeiterwartethatten.WiederkehrendeKlagenlassenerkennen,dasssiein
manchenFällen ersthinzugezogenwurden,wenn innerhalbderGemeinden

nerProgramm, ließdiePläneaberwiederumarbeiten,nachdemdasKonsistorium– im
AnschlussaneinGutachtendesVereinsfürKirchlicheKunst–diesesAnliegenkritisiert
hatte.Ev.-Luth.PfarramtderMarkusgemeindePlauen(Hg.),Markuskirche Plauen 90 Jahre: 
Die Geschichte einer Kirchgemeinde und ihrer Kirche,Plauen2003;s.48. Jahresbericht des 
Vereins für Kirchliche Kunst in Sachsen,1910,S.4.

27 Der Verein für Kirchliche Kunst in Sachsen bevorzugte unter den Architekten
ChristianFriedrichArnold,GotthilfLudwigMöckel,ConstantinLipsius,ChristianGott-
friedSchrammund JuliusZeißig.DemwürttembergischenVerein fürchristlicheKunst
warendieArchitektenChristianFriedrichvonLeins,HeinrichDolmetschundTheophil
Freyverbunden,späterdannTheodorFischerundMartinElsässer.DieseArchitektener-
ledigtenfüreinengewissenZeitraumeinenGroßteilderanfallenden–oftmühsamenund
schlechtvergüteten–Gutachter-undBeratungstätigkeiten,konntendafüraberimGegen-
zugauchimmerwiedergroßeKirchenbauprojekterealisieren.
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keinKonsenszuerzielenwar.28DerVereinsolltedannmitseinemGutachtenals
MehrheitsbeschafferfürdieeineoderandereSeitefungieren.InanderenFäl-
lenzeigtsich,dassdieGemeindenbeimzuständigenVereininitiativanfragten
undumEntwürfebaten,diesjedochnur,umsichersteAnregungenzuholen,
keineswegsinderAbsicht,dieseVorschlägeauchzurealisieren.29Oftbeharr-
tenGemeindendarauf,miteinemörtlichenBaumeisterzusammenzuarbeiten,
währenddieVereineinderRegeldafüreintraten,akademischausgebildeteund
überregionalbekannteArchitektenzubeauftragen.30AuchhattendieGemein-
denhäufigeigeneVorstellungenvonStilundäußererErscheinungderneuen
Kirche,undgelegentlichbrachtensieauchliturgischeEinwändegegendasvom
Landeskonsistorium favorisierte Bauprogramm vor. Weder amtskirchliche
AutoritätnochderExpertenstatusderVereinevermochtenesdabeiapriori,
Auseinandersetzungenzuunterbindenoderauchnureinzudämmen.

Einwichtiger–undbislangnichthinreichendernstgenommener–Grundda-
fürliegtinderKomplexitätderEntscheidungsprozessemitderVielzahldermit
unterschiedlichenKompetenzenausgestatteten,aberprinzipiellgleichberech-
tigtdaranbeteiligtenunddementsprechendumPrimatringendenAkteure.31

28 DieswarAnfangder1890erJahrebeimBaueinerneuenevangelischenKircheim
sächsischenSchirgiswaldederFall.DortfavorisiertenderKirchenvorstandundderHaus-
vätervereinunterschiedlicheEntwürfe,die sie jeweilseigenständigbeschaffthatten.Den
AusschlaggabdasVotumdesEvangelisch-lutherischenLandeskonsistoriumsaufderBasis
einesausführlichenGutachtensdesVereinsfürKirchlicheKunst.Landeskirchenarchivder
Evangelisch-LutherischenLandeskircheSachsens,Dresden(imFolgenden:LKADresden)
8-B,Nr.1116;30.Jahresbericht des Vereins für Kirchliche Kunst in Sachsen,1893,S.4–6.

29 EinBeispielfürdiesePraxisistdieTaborgemeindeinLeipzig.DiesebatdenVerein
für Kirchliche Kunst in Sachsen, Entwürfe, die Julius Zeißig für die Gemeinde angefer-
tigthatte,zubegutachten.DerVereinäußertesichverhaltenpositiv,nannteeinigeKritik-
punkte,waraberderAnsicht,dassZeißigdieSchwierigkeitensichersouveränlösenwürde,
und empfahl ihn als ausführenden Architekten. Die Gemeinde schrieb allerdings einen
Wettbewerbaus.Als siedurchdieStadtaufgefordertwurde,einenderZeißigschenEnt-
würfezurealisieren,erklärtesie,dassessichhiernurumersteAnregungenfürdenWett-
bewerbgehandelthabe.PfATaborkirche,Leipzig,Nr.52und55,LKADresden,8-L,Nr.43
undNr.224sowie36.Jahresbericht des Vereins für Kirchliche Kunst in Sachsen,1899,S.4.

30 MahnungenundNegativbeispielefindensichbeispielsweiseindenJahresberich-
tendesVereinsfürKirchlicheKunstinSachsenvon1871,1887und1900.

31 DiegraphischeDarstellungderAkteurewurdeausQuellenbefundenzumehreren
Fallbeispielensynthetisiert.Dabeiistzuberücksichtigen,dassimInteressederAnschau-
lichkeiteinschematisierterIdealfallgezeigtwird,vondemEinzelfälleausverschiedenen
Gründenabwichen,etwaaufgrundstrukturellerUnterschiedederVerwaltungsapparatein
denRegionendesKaiserreiches.
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DieGemeindealsnominelleBauherrinwirktenichtalsKollektivanderBau-
planung mit, sondern vertreten durch den Kirchenvorstand sowie den Pfar-
rer als dessen obligatorischen Vorsitzenden. Die Vorstände besaßen seit den
1860erJahren–allerdingszeitlichversetzt indeneinzelnenamtskirchlichen
Bezirken – das Bauherrenrecht und damit die Möglichkeit, die Bauplanung
aktivzugestalten.32SiekonntenWettbewerbeausloben,indiezahlreicheAr-
chitektenentwederalsKonkurrentenoderalsPreisrichter(›Sachverständige‹)
eingebundenwurden.DereinmalpreisgekrönteEntwurfwurdenahezuimmer
vomKirchenvorstandimZusammenwirkenmit›Sachverständigen‹unddem
Architektendurchgreifendüberarbeitet.Darauffolgtezunächsteineumfang-
reiche Prüfung durch mehrere kommunale Behörden sowie amtskirchliche
Instanzen.DabeistandsämtlichenAkteurendasRechtzu,einenEntwurfmit
HilfevonGutachtenexterneroderauchlokalerArchitekten(stetsals›Autoritä-

32 Vgl. für Sachsen Cornelius Gurlitt, Kirchen (Handbuch der Architektur. Teil 4:
Entwerfen,AnlageundEinrichtungderGebäude.Halbbd.8:Kirchen,DenkmälerundBe-
stattungsanlagen),Darmstadt1906,S.309;Mai,KircheninSachsen(Fn.20),S.94.Dieser
grundlegendeSachverhalthatbisherinderForschungzumKirchenbaukaumBeachtung
gefunden.

Grafik:AmKirchenbaubeteiligteAkteursgruppen.
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ten‹bezeichnet)oderauchder–vermeintlichneutralen–christlichenKunst-
vereinezuunterstützen, zumodifizierenoderganzabzulehnen, sodass sich
nicht selten einkomplexesGeflecht hochkontroverserPositionen ergab.Ver-
handlungsgegenstandwarennichtnurästhetischePräferenzen,sondernauch
liturgischeundmitunterganzspezifischeAnliegen,diediejeweiligenAkteure
verfolgten–darunterdurchausauchsachfremdeInteressen,fürdiedasBau-
vorhaben einen willkommenen Ersatzschauplatz abgegeben haben mag. In
jedemFalle ist festzuhalten,dassdieUntersuchungdesKirchenbausausder
PerspektivederamtskirchlichenVorgabenoderderŒuvreseinzelnerArchi-
tektenzukurzgreift.33Fürdieseletzterenlassensichvielmehrunterschiedliche
Rollenmodellebeobachten:WährendeinigeihreEntwurfstätigkeitalseineArt
Dienstleistung begriffen und selbstverständlich die Wünsche ihrer Auftrag-
geberaufgriffen,tratenanderealsBau-KünstlerundExpertenmitexklusiven
Kompetenzenauf,dieEinwändegegenihreEntwürfekaumduldeten.34

DerGewinneinerAnalyseindiesererweitertenPerspektivewirdaneinem
Fallbeispiel deutlich. Die 1905–1908 errichtete Pfarrkirche St.Paul am Sach-
senringinmittenderKölnerNeustadt(Abb.2)giltbisheutealsWerkderBau-
politikdesdamaligenKölnerErzbischofsAntoniusFischerundwirdzugleich
alsParadefalleinerkonfessionspolitischmotiviertenArchitekturgewertet.Der

33 DieBedeutungamtskirchlicherRichtlinienbetonenetwaHartmutMai,Kirchen
inSachsen(Fn.20);Eva-MariaSeng,Kirchenbau zwischen Politik, Kunst und Liturgie. Theo-
rie und Wirklichkeit im evangelischen Kirchenbau,Stuttgart1995;dies.,Derevangelische
Kirchenbau(Fn.4);AlbertGerhards,»DieAktualitätderAvantgarde.KatholischeLitur-
gieundKirchenbau1900–1950«,inWolfgangJeanStock(Hg.),Europäischer Kirchenbau 
1900–1950. Aufbruch zur Moderne,München/Berlin/London/NewYork2006,S.70–89;
ManuelaKlauser,»FunktionundErlebniskatholischerSakralräumeimRheinlandzuBe-
ginndes20.Jahrhunderts«, inHansKörnerundJürgenWiener (Hg.),»Liturgie als Bau-
herr«? Moderne Sakralarchitektur und ihre Ausstattung zwischen Funktion und Form,Essen
2010, S.11–26. Planungs- und Baugeschichte zahlreicher Pfarrkirchen werden außerdem
an den biographischen und baukünstlerischen Werdegang des jeweiligen Architekten
zurückgebunden,vgl.zumBeispielJörnBahns,Johannes Otzen (1839–1911). Beiträge zur 
Baukunst des 19. Jahrhunderts,München1971;JuttaSchuchard,Carl Schäfer (1844–1908). 
Leben und Werk des Architekten der Neugotik,München1979;UweSchumacher,Dombau-
meister  August Hartel,Beucha2011.ZahlreicheweitereArchitektenmonographienließen
sichanführen.

34 Vgl. dazu den Vortrag von Uta Karstein und Fanny Stoye: »›If they gave me
plenty of rope in designing the interior and the exterior‹: Positioning strategies of free-
lance architects – exemplified by parish church architecture around 1900«, gehalten auf
deminternationalenWorkshop»TheMakingofArchitects.Architecture intheMaking«
am2./3.Februar2012inDarmstadt,ausgerichtetvonderArchitecturalSociologyWorking
Group.
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ErzbischofhabemitdemKirchenbaudemonstrativseinenVorgängerPaulus
Melchers, ein ›Opfer‹ des Kulturkampfes, ehren wollen.35 Verschiedene Fest-
schriftenbrachtendieAnsprüchedesErzbistumsunverhohlenzumAusdruck:
DiePfarrkircheSt.Paulsei»dasgigantischeDenkmalderErzdiözeseKölnfür
dengroßenBekennerbischof«,36dieArchitekturmitihrer»wuchtigenMassen-
wirkung […] symbolische[r] Ausdruck der unentwegten Grundsatzfestigkeit
einesPaulusMelchers«.37EinenennenswerteMitwirkungandererAkteuream
realisiertenEntwurfwurdestetsmitdemVerweisaufdiestrengenarchitekto-
nischenVorgabendesErzbischofs38ausgeschlossen,eingewisserAnteilallen-
fallsdemArchitektenStephanMattarzugebilligt.39

35 MelchersignorierteinseinemErzbistumTeilederpreußischenGesetzgebung,was
zunächstzuseinerVerhaftungführteundimJahr1875schließlichinderFluchtMelchers’
nachRomgipfelte.DanachbliebderKölnerBischofsstuhlüberzehnJahrevakant,dasErz-
bistumwurdedurcheinestaatlicheBehördegeleitet.Vgl.SybilleFraquelli,Im Schatten des 
Domes. Architektur der Neugotik in Köln 1815–1914,Köln/Weimar/Wien2008,S.226;An-
selm Verbeek,Die Kölner Bischofsfrage und die Beilegung des preußischen Kulturkampfs,
Frankfurta. M.1989;EduardHegelundWilhelmNeuss,Das Erzbistum Köln zwischen der 
Restauration des 19. Jahrhunderts und der Restauration des 20. Jahrhunderts, 1815–1962,
Köln1987,S.549–576.

36 FestschriftzurFeierdes25-jährigenBestehensderPfarreSt. Paul,Köln,Köln1926.
HistorischesArchivdesErzbistumsKöln,PfarrarchivKöln,St. Paul(imFolgenden:AEK,
PfAKölnSt. Paul),Nr. 5,Bl. 6.Vgl.auchHeinrichMariaLudwigs,Kardinal Erzbischof Dr. 
Paulus Melchers und die St. Paulus-Kirche in Köln,Köln1909.

37 FestschriftderPfarreSt. Paul(Fn. 36),Bl. 8.
38 Esbleibtjedochzuprüfen,wiekonkretdieVorgabenwaren.SoisteinemSchrei-

ben des Erzbistums an den Kirchenvorstand von St.  Paul vom 25.9.1903 zu entnehmen,
dassmannun»austriftigenGründenundaufGrundunliebsamerErfahrungen«vonei-
nerStilvorgabenichtmehrabsehenkönne:AEK,PfAKölnSt. Paul32,Bl. 195.Auch in
derFolgezeitsindKonflikteumdieArchitekturandererPfarrkirchennachweisbar,soetwa
St. NikolausinEssen-Stoppenberg,derenWeiheFischerimJahr1907wegenihrerangebli-
chenNähezuKonzert-undTheaterbautenzunächstablehnte;vgl.Klauser,Funktionund
Erlebnis(Fn. 33),S.26,Anm.34.Erst1912publizierteErzbischofKardinalFischerdann
Richtlinien fürdieErbauungundAusstattungvonKirchen inderErzdiözese:Antonius
Fischer,»ZumBauundderAusstattungvonKirchenundanderenkirchlichenGebäuden«,
inKirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln52(1912),Nr. 4,S.29–33.

39 Vgl.Fraquelli,ImSchattendesDomes(Fn. 35),S.263;GabrieleOepen-Domschky,
Kölner Wirtschaftsbürger im Deutschen Kaiserreich. Eugen Langen, Ludwig Stollwerck, Ar-
nold von Guilleaume und Simon Alfred von Oppenheim,Köln2003,S.266;WernerSchäfke,
»›DieErfolgederNeuzeit‹.VonDenkmälernundKirchenamRing,mancherleiPalästen,
Pissoirs,Trinkhallenund ihrenBenutzern«, inHiltrudKierundders. (Hg.),Die Kölner 
Ringe. Geschichte und Glanz einer Straße,Köln1994,S.33–61,hierS.37.Insbesonderedie
unangefochtene Darstellung des Architekten dürfte auf eine zeitgenössische Stimme zu-
rückzuführensein,diedenbesonderenkünstlerischenWertimSchaffendesArchitekten
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DiegenaueQuellenauswertungzeigt indes,dass indiesemFall insbesondere
demKirchenvorstandeinnichtunbedeutenderPartzukam.ZuBeginnderPla-
nungverkündetederKirchenvorstanddasAnsinnen,einen ›modernen‹Ent-
wurf»infreierenGrundriss-undArchitekturformen«zurealisieren.Entgegen
demvonFischeralsverbindlichverordnetenTypusderklargerichtetenund
inmittelalterlicheFormengekleidetenBasilikawollteerdas»einseitige«40Er-
scheinungsbildderüberwiegendgotischenoderromanischenKölnerKirchen
überwinden, und auch die Gestaltung des Laienraumes als Aufenthaltsort
derGemeinde sollte sichanPrinzipienorientieren,die sichweder liturgisch
rechtfertigenließennochunterBerufungaufeineregionaleBautradition.An-

hervorhob.Vgl.AndreasHuppertz,»StephanMattar«,inDie christliche Kunst9(1912/13),
Nr.7,S.181–190,hierbes.S.181.

40 BeideZitate:AEK,PfAKölnSt. Paul32,Bl. 201b.

Abb.2:Köln,kath.KircheSt.Paul,
1903–1908,AußenbauvonSüden

(aus:HeinrichMariaLudwigs,Kardinal 
Erzbischof Dr. Paulus Melchers und die  

St. Paulus Kirche in Köln,Köln1909,Taf.2).
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gestrebtwurdeeinzentralangelegterRaumohnetrennendeSchiffspfeiler,der
von allen Plätzen aus freie Sicht auf den Altar und die Kanzel erlaubte und
damitauchfüreine tendenziellegalitäreVerteilungderKirchenbesucher im
Raumsorgte.41VorderamtskirchlichenBehördeführtederVorstandaus:»Wa-
rumsollte[man]da,beidemgroßenFortschritt,[…]undineinerZeit,woauch
sonstmanchesgarandersgewordenist,alsesfrüherdenkbarwar,rückständig
bleiben!«42

Auch wenn das Erzbistum »die Bestrebungen des Kirchenvorstandes
rühmend« anerkannte,43 sah es sein eigenes Anliegen in einem derart refor-
merischenBaukonzeptnichthinreichendartikuliert.DerErzbischofverfügte,
dassdieneueKircheentwedergotischoderromanischgebautwerdenmüsse.44
DennochtratderVorstandnachAbschlussdesWettbewerbsineineintensive
VerhandlungmitdemArchitektenüberdenEntwurfein.DasErgebniswarein
Kompromiss,derdeutlicheBrüchezudenGotikvariantenandererKölnerKir-
chenaufweist:DerleichtzentrierteKirchenraumbildetdenÜberrestdesvom
Vorstand gewünschten Versammlungsraumes, die zum Teil ungewöhnlich
kombiniertenspätgotischenElementederFassadeunddieStaffelungdesBau-
körperszeugenvondemStrebenderGemeinde,eine›zeitgemäße‹,zumindest
imhistorischenHorizontunorthodoxeLösungderBauaufgabezuerreichen.

DieMitgliederdesKirchenvorstandes,dersichselbstbewusstundletztlich
erfolgreichderDisziplinierungdurchdieAmtskirchewidersetzte,warenüber-
wiegendfinanzstarkeKölnerKaufleute,45vondenensicheinigeerstkurzzuvor
Villen in der Umgebung der geplanten Pfarrkirche hatten errichten lassen.46
SiegehörteneinergesellschaftlichenGruppean,diesichseitdemKulturkampf
schrittweise von den amtskirchlich betriebenen Rückbindungsversuchen an
einen ultramontanen Katholizismus distanzierte.47 Insbesondere die Kauf-
leute, denen in Köln nach 1870/71 ein markanter sozialer Aufstieg gelungen

41 Vgl.ebd.,Bl.201c.
42 Ebd.
43 Ebd.,Bl.195.
44 Ebd.;zudemsolltenandemWettbewerbnurdie»kunstverständigenArchitekten

RheinlandsundWestfalens«teilnehmen,wieauchdiePreisrichtermöglichst»rheinische
Sachverständige«seinsollten.

45 DanebenwareneinBaumeister,einRestauratorundeinLehrervertreten.AEK,
PfAKölnSt.Paul88,Bl.1.SpäterwurdeindenVorstandnocheinAmtsrichteraufgenom-
men.Ebd.,Bl.27.

46 Vgl.HiltrudKier,Die Kölner Neustadt. Planung, Entstehung, Nutzung,Düsseldorf
1978,S.226;Schäfke,ErfolgederNeuzeit(Fn.39),S.38.

47 So knapp zusammengefasst eines der Ergebnisse von Thomas Mergel, Zwischen 
Klasse und Konfession. Katholisches Bürgertum im Rheinland 1794–1914,Göttingen1994.
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war,48verfolgtentrotzunbestrittenerLoyalitätzurkatholischenKirchezuneh-
mendaucheigeneStandesinteressen,mitdenensieinKonfliktzudemPrimats-
anspruchdesErzbischofsunddemvonihmverfochtenenTraditionalismusim
Kirchenbaugerieten.EineMöglichkeitzumAusgleichdiesesInteressengegen-
satzeseröffneteihnendasEngagementindenKirchenvorständenunddieda-
mitverbundeneEinflussnahmeaufNeubauprojekte.

Die Kölner Pfarrkirche St.Paul kann als ein prinzipiell repräsentatives
Beispielfürdenim›langen‹19.JahrhundertvorherrschendenAushandlungs-
charaktervonKirchenbauten–undnichtnurdieserBauaufgabe–qualifiziert
werden. Ihre Architektur ist weder allein eine Schöpfung ihres Architekten
nochdasProdukterzbischöflicherBaupolitikodergarZeicheneinerSolida-
risierungderGemeindemitdemimKulturkampfgebeuteltenKatholizismus.
Vielmehr wird der Bau als Konsenslösung zwischen mehreren Akteuren er-
kennbar, die um ihre erkennbaren Anteile daran gerungen haben. Der Kir-
chenvorstand hatte in der neuen Pfarrkirche ein Medium erkannt, das auch
der Selbstbeschreibung der sozialen Status- und Interessengruppe, welche er
gleichsamvertrat,dienenkonnte.HinterdemimPlanungsprozessehervage
gestecktenZiel,dieKirche›modern‹zugestalten,verbargsichdasentschiedene
Bemühen, die Architektur für eine Neubestimmung des Verhältnisses einer
sichihrerselbstundihrereigenenWertmaßstäbeversicherndenGemeindezur
AmtskircheunddarüberhinauszurReligionzunutzen.Zudemtretenandie-
semBeispieldieinderArchitekturbeschlossenenAmbivalenzenfürderen–
zeitgenössischewiedierückblickende–›Lesbarkeit‹plastischzutage:Bau-und
Raumtyp wie auch die stilistische Formulierung lassen sich nicht eindeutig
qualifizieren,sondernsindoffenfürdurchausverschiedeneLesarten.

In weiteren Fallstudien zeichnen sich ebenfalls komplexe und struktu-
rell ähnliche Konstellationen bei differierenden Kräfteverhältnissen und vor
allemmarkantenUnterschiedenindenArgumentenab,die–obalsgenuine
Interessenoder stellvertretendetwa füreindiffusesAutonomiestreben– ins
Feld geführt wurden: Das Spektrum reicht von sozial begründeten Ansprü-
chenüberkonfessionelleKonkurrenzenunddieEindämmungvonSäkulari-
sierungsvorgängen, (lokal-)politische Loyalitätsbekundungen und Partizipa-
tionsbestrebungenbürgerlicherGruppenbishinzukünstlerischenInteressen
undzuRücksichtenauflokaleBautraditionen.Miteinerschematischen,vor-
dergründigsemantischenInterpretierbarkeitderArchitekturkannimErgeb-
nisderAnalyseeinerAnzahlvonFallbeispielengewissnichtgerechnetwer-
den:VergleichbareRaumlösungen,MotiveundFormengehenkeineswegsauf
analogeAnsprücheoderAkteurezurück.GeradedieRelevanzdeskonkreten

48 Vgl.ebd.,S.217.
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Kontexteszeigtaber,dassderAushandlungscharakterderArchitekturunddie
letztlichgleichsam›kollektive‹AutorschaftderBauprojektealsderRegelfallim
späten19.undfrühen20.Jahrhundertanzusehensind.

DennochlassensichinsbesonderevorderFoliederRegulierungs-undVer-
einheitlichungsbemühungenderAmtskirchenTendenzenerkennen,die–un-
geachtetdesspezifischenNiederschlagskonkreterKontextbedingungen–auf
ZusammenhängezwischenkonfessionellenundsozialenFaktorenhinweisen.
NachdemWillenderamtskirchlichenWortführer–aufkatholischerSeitewie
auchderEisenacherBewegung–solltenneueGotteshäuserdasErscheinungs-
bild mittelalterlicher Kirchenbauten aktualisieren. Als verbindliches Muster
wurdediedreischiffigeBasilika inromanischenoder,bessernoch,gotischen
Formenvorgegeben,siesolltemiteinemTurmeineDominanteimStadtraum
setzenundimInnerenmitbewährtenGestaltungsmittelndafürsorgen,dass
sichdieGläubigeninergriffenerStimmungdemAltarnähertenundmindes-
tensfürdieDauerdesGottesdienstesErhebungausdemAlltagverspürten.49

DieWahlderBautypenunterlag imHistorismus,aberauchnochinder
Ärader›klassischenModerne‹inersterLinieGesichtspunkten,dieAnleitung
fürdieWahrnehmungbietensollten.DiemittelalterlichenTypenmitihrerein-
deutigenAusrichtungdesGemeinderaumesaufdenerhöhtenundzusätzlich
abgeschranktenAltarschufDistanzzwischendemOrtdesSakraments,aber
auchdemzelebrierendenGeistlichenundderGemeinde:einräumlichesGe-
fälle,dassichohneweiteresalseinhierarchischesBeziehungssystemlesenlässt.

49 SovermissteeinkonservativerKritikerinden1880erJahrenanMartinGropius’
andieTypologieevangelischerKircheninderZeitderAufklärunganschließendem,einem
Auditorium ähnlichem Entwurf zur Thomaskirche in Berlin von 1862/63 die wichtigste
gewünschteWirkungeinesdreischiffigen,eindeutiggerichtetenBaus:»[…]daistkein›Auf-
wärtsdieHerzen‹,kein›VorwärtszuewigemZiele‹«,(ohneAutor),»MartinGropius’Ent-
wurfzurThomaskircheinBerlin«,inChristliches Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus
24(1882),Nr.2,S.27–29,hierS.29;zudemEntwurfvgl.ManfredKlinkott,Martin Gro-
pius und die Berliner Schule,Phil.Diss.TUBerlin,Berlin1971,S.60–64.Vgl.auchOthmar
von Leixner, »Kirchenbau und Stimmungsarchitektur«, in Architektonische Rundschau. 
Skizzenblätter aus allen Gebieten der Baukunst5(1904),S.35–38.DieindiesemSinnever-
standenezeitgenössischgängigeQualifizierungkatholischerKirchenbautenals»Meß-und
Processionskirche«erläutertederDresdnerPfarrerEmilSulzefolgendermaßen:»Ineiner
katholischenKirchekommteszumeistdaraufan,daßallerAugennachdemAltaresich
wendenkönnen,aufdemChristusdenVersammeltenerscheint.EsistderZugzudiesem
Geheimnis,derdieVersammelteneint.SowirdderGottesdientgleichsameineProcession,
dasAbbildeinesKreuzzuges.«EmilSulze, »Derevangelische Kirchenbau.EinVortrag«,
inProtestantische Kirchenzeitung28(1881),Nr.11,Sp.249–257,ZitateSp.254.DenBeitrag
arbeiteteSulzespäterzuBuchumfangaus:ders.,Die evangelische Gemeinde,Gotha1891
(21912).
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Dieswurdezeitgenössischimmergesehenundimmerwiederauchbekräftigt.
Wenn die lutherischen Landeskirchen dieses Schema mit kategorischer Ent-
schiedenheit übernahmen, so implizierte das zugleich den – traditional be-
gründeten–Stellenwert,densiefürReligion,KircheundGeistlichkeitinder
Gesellschaftreklamierten:eineRollealsübergeordneteInstanz,jaalsAutori-
tät,welcheaufdieBinnenordnungderGemeindeundihrSelbstverständnisin
diesemVerhältniseinzuwirkensucht.50

Der erste theoretisch formulierte Widerspruch dagegen berief sich auf
sozialeArgumente:DerDresdnerPfarrerEmilSulzetratAnfangder1880er
JahremitderForderunghervor,das»katholische«Raumschemaaufzugeben
undevangelischeKirchenstattdessenals»einheitliche«Räumezukonzipieren,
indenensichdieGemeindeumeineMitteversammelnwürde.Erließkeinen
Zweifeldaran,dassderRaumfigureineWirksamkeit zuzuschreiben sei:Die
räumlichartikuliertenRelationenzwischendemGeistlichenunddenGläubi-
gen,aberauchunterdenGläubigenprägtenganzzwangsläufigdasSelbstver-
ständnis der versammelten Gemeindemitglieder. Sulzes Idealvorstellung wa-
renimSinneseinerHerkunftausdemPietismuskleineGemeinden,dieeinen
»familiären«Zusammenhaltentwickelnsollten–inderHoffnung,damitder
EntkirchlichunggeradeindenStädtenentgegenzuwirken.51

Zeitgenössische Stellungnahmen zu Kirchenbauten illustrieren regelmä-
ßig,mitwelcherSensibilitätdieräumlichorganisiertenBeziehungenunterden
Anwesendenregistriertunddaraufhin›geprüft‹wurden,obsiealsdereigenen
Einstellungangemessenakzeptiertwerdenkonnten.52ImKirchenbauverband

50 Vgl.RegulativüberdenevangelischenKirchenbau(Fn.4),§8,S.120(»muß«);vgl.
auch,mitBlickaufdiegewünschteDominanzderKircheimStadtbild,ebd.,§6,S.119:»Ein
Thurmsolltenirgendsfehlen,wodieMittel irgendausreichen[…]«.Prägnantfasstedies
aus der konträren Perspektive Emil Sulze in den Satz: »Eine protestantische Kirche mit
einemChoristderPalasteinerrepublikanischenRegierungmiteinemKönigs-undTron-
sal.«Sulze,DerevangelischeKirchenbau(Fn.49),Sp.251.

51 Ervertratdie»AuffassungderGemeindealseiner inChristogeeintenFamilie«.
Ebd.,Sp.254.Vgl.zurVerbindungSulzesmitdemkulturprotestantischenMilieuundzu
seiner zeitgenössischen Relevanz Gangolf Hübinger, Kulturprotestantismus und Politik. 
Zum Verhältnis von Liberalismus und Protestantismus im wilhelminischen Deutschland,
Tübingen1994,S.220–223.

52 FürBeispielevgl.oben,Fn. 49.SiehedazudieraumsoziologischenThesenbildun-
gen zur Entsprechung, aber auch wechselseitigen Modellierung sozialer und räumlicher
Ordnungen:MarkusSchroer,Räume, Orte, Grenzen. Auf dem Weg zu einer Soziologie des 
Raumes,Frankfurta.M.2006,bes.S.62f.(zuGeorgSimmel),S.100f.(zuNorbertElias),
S.82–89 (zu Pierre Bourdieu); vgl. auch Maurice Halbwachs, Das kollektive Gedächtnis,
Frankfurt a.M. 1991 (Originalausgabe: La mémoire collective, Paris 1950), S.126–130;
Pierre Bourdieu, »Physischer, sozialer und angeeigneter physischer Raum«, in Martin
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sichdiesoziokulturelleDimensionderDifferenzierungmitderkonfessionel-
lenund,darüberhinaus,aufevangelischerSeiteauchmiteinerinnerkonfes-
sionellen.53Darauflassen–langevordem»WiesbadenerProgramm«Pfarrer
Emil Veesenmayers von 189154 – zentrierende Kirchenräume vor allem in
Berlin schließen, qualifiziert als explizite Gegenentwürfe zur »katholischen
Dreischiffigkeit«.55AufdieSpitzegetriebenwurdedieZentrierungdesRaumes
beispielsweiseinderLuisenstädterEmmauskirche(Abb.3).56

Wentz(Hg.),Stadt-Räume,Frankfurta.M./NewYork1991,S.25–34;SighardNeckel,»Fel-
der,Relationen,Ortseffekte:SozialerundphysischerRaum«, inMoritzCsákyundChri-
stophLeitgeb(Hg.),Kommunikation – Gedächtnis – Raum. Kulturwissenschaften nach dem 
»Spacial Turn«,Bielefeld2009,S.45–55;dieBerücksichtigungderkonkretenBeschaffenheit
undGestaltungdesphysischenRaumesunterEinbindungideen-undkulturgeschichtlich
fassbarer Kontexte mahnt besonders Dieter Läpple, »Gesellschaftszentriertes Raumkon-
zept«,inWentz,Stadt-Räume(s.o.),S.35–46,an;ausderSichtderSozialgeographiePeter
Weichhart,»GesellschaftlicherMetabolismusundActionSettings«, inPeterMeusburger
undThomasSchwan(Hg.),Humanökologie. Ansätze zur Überwindung der Natur-Kultur-
Dichotomie,Stuttgart2003,S.15–44,hierbes.S.18–20.

53 Auf dem bisherigen Stand der Forschung ist die (inter-)konfessionelle Dimen-
siondurchauspräsent,kaumjedochdieinnerkonfessionelleunddiesoziokulturelle;beide
bedürfenüberhaupterstderKonturierung.AufdenNiederschlagderdifferierendenOrien-
tierungen innerhalbdesProtestantismushatHannsChristofBrennecke,»ZwischenTra-
dition und Moderne. Protestantischer Kirchenbau an der Wende zum 20. Jahrhundert«,
inFriedrichWilhelmGraf(Hg.), Der deutsche Protestantismus um 1900,Gütersloh1996,
S.173–203,nachdrücklichhingewiesen.

54 EmilVeesenmayer,»DieReformationskircheinWiesbaden.EineReformimpro-
testantischen Kirchenbau«, in Protestantische Kirchenzeitung 38 (1891), Sp.553–557; vgl.
dazuF[ritsch],DritteevangelischeKirche(Fn.4).

55 Fritsch, Der Kirchenbau des Protestantismus (Fn.2), S.261; ähnlich Sulze, Der
evangelischeKirchenbau(Fn.49),Sp.252.ZahlreicheweitereBeispieleließensichanführen.

56 HeuteKreuzberg;errichtetnachAuspfarrungausderliberalenThomas-Gemeinde
1891–1893nachPlänenvonAugustOrthalsdritteKircheanalogerKonzeption:nachder
DankeskircheaufdemWedding(1882–1884)undgleichzeitigmitderGethsemanekirche
inPankow.Vgl.ElkeHerden,Kirchen für die moderne Großstadt. Der Beitrag August Orths 
zum protestantischen Kirchenbau im Berlin des 19. Jahrhunderts, Berlin 1988, S.106–121
(zur Emmauskirche); Peter Lemburg und Klaus Schulte, »Kirchen zwischen 1861 und
1918«,inPeterGüttler(Red.),Berlin und seine Bauten. Teil VI: Sakralbauten,Berlin1997,
S.69–132,366–397,hierS.86–88undS.371.DiePlanunghatteunmittelbarnachGründung
derGemeinde1887eingesetzt,zogsichaberdurchVerweigerungderBaugenehmigungbis
1891hin;CarmenSchäfer,100 Jahre Emmaus-Kirche 1893–1993. Festschrift. Eine Kreuzber-
ger Kirche und ihre Gemeinde,Berlin1993,Kap.»DieneueGemeindeentstehtundbautsich
ihrHaus(Teil1),http://www.emmaus.de/chronik/hausbau1.html(30.8.2012).ImVergleich
mit August Orths erstem Entwurf von 1887 wird deutlich, dass das räumliche Konzept
ursprünglichradikalerwarundfürdieAusführung›abgemildert‹wurde:DerZentralraum
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HierwurdeinAbstimmungmitderGemeinde57dieKanzelindergeometri-
schenMittedesOktogonsplatziert.DieseAnordnung erfüllte zweiwichtige
Interessen: zum einen den prinzipiell gleichmäßigen Sicht- und Hörkontakt
zumGeistlichen,wieerfürprotestantischePredigtgottesdienstealspraktische
Notwendigkeit und auch als Signum der konfessionellen Identität eingefor-
dertwurde;58zumanderenerlebtedieGemeindesichselbst–imUnterschied
zur Hierarchie, wie sie katholische Räume und solche nach dem Eisenacher

warkreisrundvorgesehen,dasSchiffmitdenEmporennahmsichwieeineArtAnnexaus;
vgl.TUBerlin,Architekturmuseum,Inv.Nr.14117undF5469.

57 F.[=KarlEmilOttoFritsch],»DieEmmaus-KircheamLausitzerPlatz«[Rubrik
»BerlinerNeubauten«],inDeutsche Bauzeitung27(1893),Nr.68,S.413–415,hierS.413,be-
richtetüberdie»Zähigkeit,mitderdieGemeinde-VertreterihrenBaumeisterunterstütz-
ten«im»Kampf«gegendieBerlinerBaubehörden,diesichgegendasKonzeptdeszentrier-
tenBausstellten.Vgl.auchSchäfer,100JahreEmmaus-Kirche(Fn.56).

58 Vgl.besondersprägnantSulze,DerevangelischeKirchenbau(Fn.49).

Abb.3:Berlin,ev.Emmauskirche,1891–1893,Inneres(aus:KarlEmilOttoFritsch,Der Kir-
chenbau des Protestantismus von der Reformation bis zur Gegenwart,Berlin1893,S.369).



66 

MichaelaMarek,UtaKarstein,FannyStoye,IlkaHausmannundPhilippRinn

Regulativstrukturierte–alsegalitäreVersammlung.SchoninAnbetrachtder
Größe des Kirchenbaus59 ist hier an andere Beweggründe zu denken, als sie
Sulze inseinemPlädoyerfürKirchenräumevonüberschaubarenAusmaßen,
dieschondadurcheinestarkesozialeBindekraftentwickelnsollten,formuliert
hatte.AusdemhistorischenKontextlassensichzweigrundlegendeFaktoren
erschließen:zumeineneineSpezifikderuniertenKirchemithohenAnteilen
reformiertenSelbstverständnisses60und,inWechselwirkungdamit,eineaus-
geprägtliberaleHaltungdermaßgeblichenGesellschaft,wiesieinderdama-
ligenBerlinerLuisenstadtvorherrschte.61Esginghierzunächstnichtsosehr
darum,derReligionundderKircheentfremdeteunterbürgerlicheSchichten
derStadtbevölkerungaufzufangen;62inersterLiniedürftedasKonzeptdesOk-
togonsmitkreissegmentförmigangeordnetenSitzenalsselbstvergewissernde
unddemonstrativeInszenierungeinerbürgerlichenGesellschaftzuinterpre-
tierensein,diesichihrerStellungalsTrägerschichtdesStaatesinjedemSinne–
vomökonomischenbishinzummoralischen–wohlbewusstwar.DieKirche
warmitinsgesamtrund2000PlätzendiegrößteinBerlin,inAnbetrachtder
rund 100.000 Menschen zählenden Gemeinde63 wird sie jedoch ohne weite-

59 F[ritsch],DieEmmaus-KircheamLausitzerPlatz(Fn.57),S.413,gibt2000Plätze
an, das Kompendium Berlin und seine Bauten, bearbeitet und herausgegeben vom Ar-
chitekten-VereinzuBerlinundderVereinigungBerlinerArchitekten,3Bde,Berlin1896,
Bd.2,S.171f.,hierS.171,nenntdieZahl2600.

60 Zur preußischen unierten Kirche: Rudolf von Thadden, Art. »Preußen, II. Die
GeschichtedesBrandenburgisch-PreußischenStaates(ab1618)«,inHorstBalzu.a.(Hg.),
Theologische Realenzyklopädie, Bd. 27, Berlin 1997, S.364–376, hier bes. S.371–373 (zum
Zeitraumvon1848biszumErstenWeltkrieg);vgl.auchoben,Fn.5.K.E.O.Fritschstellte
diesenKonnexinBezugaufdieWiesbadenerRingkircheexplizitheraus:»Anscheinendist
esder indenrheinischenGemeindentrotzderUnionnochvielfach lebendiggebliebene
Geist ihresursprünglichenreformiertenBekenntnisses,derauchbeidenvorbereitenden
MaßnahmenfürdenjüngstenWiesbadenerKirchenbaueinewesentlicheRollegespielt[…]
hat[…].«F[ritsch],DritteevangelischeKirchefürWiesbaden(Fn.4),S.258.

61 Vgl.dazuSchäfer,100JahreEmmaus-Kirche(Fn.56).
62 Allerdings bestand seit Gründung der Gemeinde eine Diakonie, die mit dem

rasantenWachstumderBevölkerungszahlen,bedingtdurchZuwanderungvonArbeitern
undkleinenHandwerkerfamilienumundnach1900,stetigausgebautwurde.ZurZuwan-
derung und dem Wachstum der Bevölkerungszahlen von 70.000 bei Gründung der Ge-
meinde1887aufmehrals120.000Mitgliederum1900:ebd.:»DieGemeindewächstwei-
ter«,http://www.emmaus.de/chronik/weiter.html(30.8.2012);zurDiakonie:»Konturendes
Gemeindelebens(Teil1)«,http://www.emmaus.de/chronik/konturen_1.html(30.8.2012).

63 F[ritsch],DieEmmaus-KircheamLausitzerPlatz(Fn.57),S.413;vgl.zurEntwick-
lungderGemeindegrößeninBerlinHughMcLeod,Piety and Poverty. Working-Class Reli-
gion in Berlin, London and New York 1870–1914,NewYork/London1996,S.7f.;vgl.fürdie
ältereEntwicklungWolfgangRibbe,»ZurEntwicklungundFunktionderPfarrgemeinden



67

VonderKünstlerschöpfungzummultiauktorialenWerk

resalsEinrichtungeinerbürgerlichenGruppeerkennbar,dieUnabhängigkeit
undEgalitätuntereinander–keineswegsschichtenübergreifend!–zumindest
alsIdealhochhielt.64Hierwirdunmittelbaranschaulich,dassdieRaumfigur
–überdiespezifischenliturgischenAnforderungenaneineevangelischePre-
digtkirchehinaus–auchdieRelationenunterdenVersammeltenzudefinieren
hatteunddass ihreineFunktionsowohlalsBildwieauchalsStimulansder
sozialenOrdnungunddesmoralischenSelbstverständnissesderGemeindezu-
gedachtwar.65

WiedieBautypenundRaumfigurenfolgtenauchdieformalenEigenschaf-
tenderArchitekturnichtsosehreinemKunst-oderGeschmacksurteil,sondern
erfüllten eine ikonographische Funktion. Für die verschiedenen städtischen
BauaufgabenkamenjeweilsnurbestimmtehistorischeStileinBetracht,diesie
gleichsamattributivkennzeichneten,undfeinereDifferenzierungenindenMo-
tiv-undFormenrepertoiresdientenderVerortungdesjeweiligenBausinder
sozialenHierarchie.WennfürKirchennachdemkatholischenStandardund
demLeitbilddesEisenacherRegulativsdieStilwahlvommittelalterlichenBau-
typabhängiggemachtwurde,66sogewährleisteteerstbeidesinKombinationdie
eindeutigeBestimmungdesBaus,verwiesaufdiebeanspruchteLegi-timation
derKircheausihrer›Altehrwürdigkeit‹undvermittelteihrBeharrenaufUn-
abhängigkeitvonhistorischemWandel.Umgekehrtkamendementsprechend
selbst subtilen Abweichungen vom ›Standard‹ diskursive Qualitäten zu. Die
angewandtenStileundStilmodisteckteneinenRahmenfürdieGlaubensaus-
übungabunddefiniertenBedingungenfürdasGottesdiensterlebnisinderAb-
sicht,EmotionundGeisteshaltungzureflektierenundzugleichauchzusteuern.
InderjeweilsgewähltenVariantewareinePositionsbestimmungartikuliert,die
als›lesbar‹imSinnderTradition›sprechenderArchitektur‹betrachtetwurde:
dankeinesFeldesvonKonnotationen,vergleichbardemBedeutungsfeldeines
sprachlichen Begriffs. Historische Baustile und die nahezu unendlich ausge-
dehntenMöglichkeiten,siezuvariieren,fungiertenalseinCodeundunterlagen
dementsprechend Logiken der Semiose. In verschiedenen Modi eines Bau-
stils konnten weit divergierende Religionsauffassungen auch innerhalb einer

in der evangelischen Kirche Berlins bis zum Ende der Monarchie«, in Kaspar Elm und
Hans-DietrichLoock(Hg.),Seelsorge und Diakonie in Berlin. Beiträge zum Verhältnis von 
Kirche und Großstadt im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert,Berlin1990,S.233–264.

64 Vgl.Hübinger,KulturprotestantismusundPolitik (Fn. 51),S.224f.; zurStellung
desliberalenProtestantismusinBerlininden1870erund1880erJahrenvgl.Lepp,Prote-
stantisch-liberalerAufbruch(Fn.8),S.244–282;sieheauchoben,Fn.60.

65 Vgl.oben,Fn.52,bes.Weichhart,GesellschaftlicherMetabolismus,S.29–34.
66 Vgl.beispielsweiseFritsch,DerKirchenbaudesProtestantismus(Fn.2),S.243.
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Konfession artikuliert werden.67 Wenn in Berlin beispielsweise die Thomas-
kirche(Abb.4)inden1860erJahreningotisierendeFormennaheandemim
Profanbau weit verbreiteten so genannten Berliner Rundbogenstil gekleidet
undinihremInnerenGusseisenunmaskiertzurErscheinunggebrachtwurde,68
sobedeutetedaseinenachdrücklicheDistanzierungvom›EisenacherMuster‹:
DieKirchewaralszeitgemäß, jaausgesprochenmoderngedacht,wasaufdie
GemeindeunddenPlatzderReligioninihrerLebensweltschließenlassensollte.69

Die Rede von regionalen Ausprägungen oder ›Schulen‹ der Architektur
im 19. Jahrhundert tendiert mithin zu einer Überbewertung ›eigendynami-
scher‹FormenderVerbreitungundTradierung;demgegenübersindSpezifika
als Ergebnis von – rekonstruktionsbedürftigen – Bedingungen und sozialen
Auseinandersetzungen in Betracht zu nehmen, die keineswegs nur ästheti-
scheMomenteunddieEinflussmöglichkeitenvonArchitektenoderauchder
Amtskirchen umfassten und letztlich nicht einmal auf den engeren Bereich
von Glauben und religiösem Leben beschränkt waren. Aus dieser Perspek-
tivewirderkennbar,dassderKirchenbauein–dankdeshohenStellenwerts
von ›Bekenntnischarakter‹ und der dichten Verflechtung von Akteuren un-
terschiedlichstenZuschnitts(vonBehördenüberKörperschaftenundInteres-
sengemeinschaftenbishinzuIndividuen)unddivergenterOrientierung(von
KirchentheologenundGemeindepfarrernüberstandesbewussteBürgerbishin
zuKünstlern)–zwarbesondersprofiliertesFeldmitzahlreichenscharfenÜber
schneidungen,prinzipiellabersicherkeinen›Sonderfall‹innerhalbderArchi-

67 DerBerlinerArchitektundSpezialistfürKirchenbauJohannesOtzenunterschied
inden1880erJahrenunterdenAkteurenevangelischenKirchenbaus,welchedieGotikbe-
vorzugten,»Realisten«und»Mystiker«;erverstanddarunterdieDifferenzzwischeneiner
rationalistischgeprägten,liberalenRichtungundderjenigenderkonfessionalistischenLu-
theraner–eineDifferenz,dieaufderEbenederGemeindendas(gegebeneoderangestrebte)
SelbstverständnisderMitgliederbeschriebunddieauchinderkonkretenAusgestaltung
derArchitekturerkennbarsei:JohannesOtzen,»ÜberdieErscheinungenderNeuzeit in
demprotestantischenKirchenbau«,inDeutsche Bauzeitung6(1882),S.31 f.,hierS.32.

68 Errichtet1864–1869nachPlänenvonFriedrichAdler.Fritsch,DerKirchenbaudes
Protestantismus (Fn.  2), S.260–262; Berlin und seine Bauten (Fn.  59), Bd. 2, S.164–167;
LemburgundSchulte,Kirchenzwischen1861und1918(Fn. 56),S.71–75undS.366.Der
realisierteBauwarimVerhältniszumWettbewerbsentwurfvonMartinGropiusdennoch
einekompromisshafteLösung;vgl.dazuKlinkott,MartinGropiusunddieBerlinerSchule
(Fn. 49),S.60–64.

69 Vgl. zur zeitgenössischen Bewertung struktiver Bauglieder in sichtbar belasse-
nemunddamitästhetischwirksamemEisenkunstgussHermannBlankenstein,Der Bau 
der evangelischen Kirche als Aufgabe Schinkel’s und unserer Zeit. Festrede zum Geburtstage 
Schinkel’s am 13. März 1868,Berlin1868,S.15  f.undbes.S.18  f.;LemburgundSchulte,
Kirchenzwischen1861und1918(Fn. 56),S.75.
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Abb.4:Berlin,ev.Thomaskirche,1864–1869,Inneres(aus:KarlEmilOttoFritsch,Der Kir-
chenbau des Protestantismus von der Reformation bis zur Gegenwart,Berlin1893,S.262).
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tekturdes19.undfrühen20.Jahrhundertsdarstellt.Vielmehrkannmanda-
vonausgehen,dass(auch)dasFeldder(Kirchen-)ArchitekturalseineArena70
fungierte,inderdasKräftespielderinFormierungbegriffenen›Öffentlichkeit‹
ausgelotetwerdenkonnte.

DieseVerflechtungderReflexionüberdenKirchenbausowieinsbesondere
derRegulierungsversucheundderdadurchprovoziertenKonfliktemitgesell-
schaftlichenBereichen,die–ausderPerspektiveeinerschematischaufgefassten
funktionalenDifferenzierung–derReligionfernzuliegenscheinen,wirdauch
inderZwischenkriegszeitplastischgreifbar,alsunterdenVorzeichenarchitek-
turikonographischerFragenletztlichgrundsätzlicheProblemeerörtertwurden
wieeinerseitsdieVereinbarkeittechnischerMöglichkeitendesmodernenBau-
wesensmitdenkulturellenSelbstverständnissenderrelevantenAkteursgrup-
penundandererseitsdiePositionundRollederKirchen,desGlaubensundder
ReligionspraxisinderzeitgenössischengroßstädtischenLebenswelt.

In den 1920er und 1930er Jahren reichte das Spektrum der architekto-
nischen Konzeptionen im Kirchenbau von einer Fortführung des Historis-
mus bis hin zu gänzlich traditionslosen, von historischen Semantiken freien
Lösungsansätzen.71 Dabei spielte jedoch die Gotik als ein ebenso zentraler
wie vielschichtig verwertbarer Bezugspunkt eine herausragende Rolle – und
das weit über die Ära des Expressionismus hinaus, bis in die frühen 1930er
Jahre. Bezeichnend ist, dass an der anhaltend lebhaften Debatte, in welcher
derStellenwertgotischerElementeimmodernenKirchenbauebenfalls einen
konstanten Bezugspunkt bildete, keineswegs nur unmittelbar involvierte
Fachleute – Theologen und Architekten – teilnahmen, sondern auch Kunst-
wissenschaftlerundAutorenohnevordergründigerkennbarespezifischeKom-

70 Zum Begriff der Arena vgl. Karsten Holste, Dietlind Hüchtker und Michael G.
Müller,»AufsteigenundObenbleibenineuropäischenGesellschaftendes19.Jahrhunderts.
Akteure – Arenen – Aushandlungsprozesse«, in dies. (Hg.), Aufsteigen und Obenbleiben 
in europäischen Gesellschaften des 19. Jahrhunderts. Akteure – Arenen – Aushandlungspro-
zesse,Berlin2009,S.9–19;TobiasJakobi,Akteurszentrierter Institutionalismus und Arenen-
Konzept in der Mitbestimmungsforschung. Zum theoretischen Rahmen eines Forschungspro-
jekts (FrankfurterArbeitspapierezurgesellschaftsethischenundsozialwissenschaftlichen
Forschung, 47), Frankfurt a.M. 2007, http://www.sankt-georgen.de/nbi/fileadmin/redak-
teure/Dokumente/FAgsFs/FAgsF_47_Institutionalismus.PDF(30.8.2012).

71 Vgl.dazuv.a.Brülls,NeueDome(Fn.3),bes.S.27–30;BrittaGiebeler,Sakrale Ge-
samtkunstwerke zwischen Expressionismus und Sachlichkeit im Rheinland, Weimar 1996,
bes.S.42f.;JürgenWiener,Gefühlte Geschichte und lebendige Zeitkunst. Zur Topik des west-
deutschen Kirchenbaus der Weimarer Republik,Düsseldorf2008;HansKörnerundJürgen
Wiener (Hg.), Frömmigkeit und Moderne. Kirchenbau des 20. Jahrhunderts an Rhein und 
Ruhr,Essen2008;ChristianWelzbacher,»KirchenbauundModerne(1920–1940).Anmer-
kungenzueinertraditionsverbundenenBaugattung«,inKritische Berichte1(2007),S.33–46.
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petenzen,unddassdieDebatteweitüberdieGrenzenvonFachzeitschriften
fürKunst,ArchitekturundReligionhinausgriff:SieerreichteüberAusstellun-
genunddieArbeiteinschlägigerVereinesowieüberTagespresseundRund-
funk72einebreiteÖffentlichkeit.Auchwurdesienichtinnerhalbdesjeweiligen
konfessionellenRahmensgeführt;vielmehrnutztendieBeteiligten–abgese-
hen von den konfessionsgebundenen Zeitschriften – dieselben Medien und
nahmenaufeinanderBezug.73Schondarauswirddeutlich,dassdieOrientie-
rung imKirchenbauals einProblemvongrundsätzlicherkulturellerBedeu-
tungindermodernenWeltverhandeltwurde.

DietranszendentalenKathedralvisionen,wiesieinReaktionaufdietrau-
matischen Erfahrungendes ErstenWeltkrieges und seiner Folgen in der ex-
pressionistischenBewegungentstanden,warenutopischerNaturundfolgten
derIdee,dieFragmentierungderGesellschaftineinemüberrealenGedanken-
raumaufzuheben.74Auchwennsichindenfrühen1920erJahrenTeilederKir-
chenbaudebattewieauchetlicheBauentwürfeindemBemühen,jenevisionäre
EinheitvonGeistigkeit,ReligionundNationindielebensweltlicheRealitätzu
implementieren,indiesenDiskursrahmeneinfügten,75sowurdedieseDebatte

72 BeispielsweiseGeorgLillimSüddeutschenRundfunkimFebruar1928zumThema
»ZeitgenössischechristlicheKunst«,erwähnt im Jahresbericht der Deutschen Gesellschaft 
für Christliche Kunst35(1927),2.Halbjahr,S.19.

73 SobesprachderevangelischeTheologePaulGirkoneineAusstellungkatholischer
Kunst: Paul Girkon, »Religiöse Kunst der Gegenwart. Anmerkungen zu der Ausstellung
katholischenKunstschaffensinEssen«,inDas evangelische Rheinland9(1932),S.227–228.
Umgekehrt wurden etwa in der Zeitschrift der katholischen Deutschen Gesellschaft für
ChristlicheKunstaktuelleEntwicklungenimevangelischenKirchenbaubesprochenund
sogaraufihrepotentielleVorbildrollefürdenkatholischenhinbefragt:KarlGabrielPfeill,
»Zur neuen religiösen Baukunst«, in Die christliche Kunst 25 (1928/29), S.278–280. Vgl.
auchPaulBrathe,»ZweckundWesenimKirchenbau«,inZentralblatt der Bauverwaltung
48,1928,S.692–694.ErbeziehtsichsowohlaufRudolfSchwarz,»DieEisenbetonkirche.
EntgegnungundGrundlegung«,inebd.,S.18–21,alsauchaufAdolfBehne,»Zweckcontra
Nimbus«, in ebd., S.173–176. Auf Behnes Beitrag reagierte auch Rudolf Günther, »Die
Zweck-Kirche«,inDeutsche Bauzeitung62(1928),S.397.

74 DazuMagdalenaBushart,»Zukunftskathedralen«, inRainerStammundDaniel
Schreiber(Hg.),Bau einer neuen Welt. Architektonische Visionen des Expressionismus,Köln
2003, S.103–121; Wolfgang Pehnt, Die Architektur des Expressionismus, Ostfildern-Ruit
1998,bes.S.269–278:»VomneuenKirchbau«.

75 Vgl.RemigiusBoving,»KircheundmoderneKunst«,inZentralblatt der Bauver-
waltung41(1921),S.556;DominikusBöhmundMartinWeber,»DerBauundseineinnere
Ausgestaltung. Denkschrift zur Einweihung [1923]«, in Michael Pfeifer (Hg.), Sehnsucht 
des Raumes. St. Peter und Paul in Dettingen und die Anfänge des modernen Kirchenbaus in 
Deutschland,Regensburg2005,S.9–12;AugustHoff,»DiekatholischeKircheinFrillendorf
bei Essen«, in Deutsche Bauzeitung 62 (Fn.73), S.789–794; Rudolf Günther, »Kunstund
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imgesamtenBeobachtungszeitraumdochvonweitauspragmatischerenInter-
essendominiert.DieVerweiseaufkonstruktive,formaleundideelleCharak-
teristikagotischenBauenssindgeradeimKontextderPropagierungmoderner
MaterialienundTechnikensowiederdarausresultierendenÄsthetikzunächst
alseineStrategiezuerkennen,umderAbwehrhaltungderAmtskirchengegen-
überjedwederModernisierungzubegegnen.76DievoreinerbreitenÖffentlich-
keitgeführte,mitWortundBildsowieeinerinhaltlichvielschichtigenArgu-
mentationarbeitendeAuseinandersetzungkannaberauchalseinIndikatorfür
diegegenüberdem19.JahrhundertnochmalsdeutlichgesteigerteBedeutung
deröffentlichenResonanzgelesenwerden:Nichtnurgaltesdafürzusorgen,
dass der technologische Fortschritt die Schranken des Gebrauchsbauwesens
überschreiten,in›monumentale‹Aufgabender›Architektur‹77vordringenund
so eine zeitgemäße Ästhetik etabliert werden konnte; vielmehr ging es auch
darum, neuen Kirchenbauten Verständlichkeit und Akzeptanz zu sichern.
ReligionundinstitutionalisierteKirchensolltenmittelsderSyntheseausdem
legitimierendenVerweisaufihreAltehrwürdigkeitundderÜberführungder

Kirche«,inMonatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst34(1929),S.21–26.
76 Brülls,NeueDome(Fn.3),S.25–27;vgl.beispielsweisedie folgendenamtskirch-

lichen Beschlüsse: Richtlinien des Kölner Generalvikariats 1930 gegen »Experimente«
der»modernenKunstrichtung«,inWilhelmCorsten(Hg.),Sammlung kirchlicher Erlasse, 
Verordnungen und Bekanntmachungen für die Erzdiözese Köln,Ergänzungsbd.1929–1935,
Köln1935,S.187,undderFuldaerBischofskonferenz1932,welchedieBerücksichtigungder
»durchdiechristlicheTraditionübernommenenFormen«einforderte;dazuRobertWitte,
Das katholische Gotteshaus. Sein Bau, seine Ausstattung, seine Pflege im Geiste der Litur-
gie, der Tradition und der Vorschrift der Kirche,Mainz1939,ZitatS.50.GeorgLillnahm
imNamenderDeutschenGesellschaftfürchristlicheKunstStellungzudenBeschlüssen
derFuldaerBischofskonferenzundrelativiertedabeioffensivdieBefürchtungen,dieBe-
schlüsse könnten in Fortschrittsfeindlichkeit ausmünden: Georg Lill, »Die künstlerische
EntwicklungunddiekünstlerischenAufgabenderDeutschenGesellschaftfürchristliche
Kunst«,inDie christliche Kunst29(1932/33),S.135–144,hierS.142.

77 ›Monumentalität‹wirdhierimSinnederHierarchiederBauaufgabeninderaka-
demischenTraditiondes19.Jahrhundertsverstanden.Vgl.AugustHoff,»Kirchenbauten
vonDominikusBöhm«,inDie christliche Kunst22(1925/26),S.345–355,hierS.354;Gustav
Steinlein,»NeueKirchenbaukunst«,inZentralblatt der Bauverwaltung46(1926),S.85–88,
hierS.87:»DerNeubauderKirchemusssichvielmehrsowohlgegenüberderSchule,als
auch den sie umgebenden mehrstöckigen Häusern behaupten können. Durch ernsten,
deutschenGeistatmendenRhythmusinderLiniewieindenFlächen,durchVerzichtjegli-
chenkleinlichenarchitektonischenBeiwerks,erfüllt[Alfred]BoßletdenBaugedankender
monumentalenEinfachheitinvorbildlicherWeise«.PaulGirkon,»EisenbetonkircheSt.Ni-
kolai inDortmund«, inZentralblatt der Bauverwaltung51(1931),S.229–234,hierS.233,
sprichtvonMonumentalität,die»nichtdurchDimensionsonderndurchSuggestion«ent-
stehensolle,durchdie»Kraft«derBaugestalt.
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hergebrachten Typologie und Architekturikonographie in fortschrittsorien-
tierte Gestaltungsmittel im Horizont der modernen Welt verankert werden.
Dies setzte aber ›Übersetzungshilfen‹ voraus: Vertraute Signalmotive und
Stimmungswerte–undgeradeihreintensiveErörterung78–richtetensichnun
andiegesamteÖffentlichkeitderKirchenundKirchenangehörigen,derGläu-
bigenundder(potentiellen)Abtrünnigen,ohnederenZustimmungaufbreiter
Basis–überdieeinzelneGemeindehinaus–derKirchenbaunichtmehraus-
kam.FüreinesolcheLesartsprichtschondieanhaltendeAktualitätdesGo-
tikdiskurses bis in die 1930er Jahre.79 Und ebenso deutet darauf die Vielfalt
derExperimentemitGotikverweisen:NebenderLegitimationingenieurstech-
nischorientierterArchitekturausderVerwandtschaftmitgotischemBauen–
die auf maßgebliche Vorläufer im 19. Jahrhundert zurückgreifen konnte80 –,
der Konstruktion einer nationalspezifischen Tradition des Ausdrucks von
Transzendenz81unddemErzeugeneinerderAlltagsweltentrücktenStimmung
durchInszenierunglichtmetaphysischerEffekte82spieltedabeidieparaphrasie-

78 Vgl.beispielsweiseRichardHoffmann,»ChristlicheGegenwartskunst.EinWort
versöhnenderAufklärung«,inKlerusblatt8,1927,S.398–401,420–423,436–437.DerAr-
tikelerschienineinerZeitschrift,derenSchriftleitungerklärtermaßenmodernenArchi-
tekturentwicklungen kritisch gegenüberstand; Hoffmann ging es hier um die Synthese
austraditionellenFormenundmodernenFormulierungen;CurtHorn,»Derevangelische
KirchbauunsererTage«, inKunst und Kirche 5 (1928/29),S.81–95,hierbes.S.83;Artur
Wienkoop,»DerKirchenneubaudesOrdensderPallottinerinLimburg«,inModerne Bau-
formen28 (1929),S.183–194;WernerHegemann,»HansHerkommersneueKirchen«, in
Wasmuths Monatshefte für Baukunst und Städtebau13(1929),S.177–186;ErnstMeunier,
»KatholischeKunstinBerlin«,inDie christliche Kunst27(1930/31),S.65–76,hierS.75;ders.
Josef Bachem,Berlin/Leipzig/Wien1931,NeuausgabemitNachwortvonChristianWelz-
bacher,Berlin2001,S.1–14.

79 Vgl.beispielsweiseGeorgKopp,»NeueevangelischeKircheninStuttgartundsei-
nenVororten«,inMonatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst37(1932),S.265–271,
hierS.266;PaulGirkon,»St. NicolaiinDortmund.EinKirchbauausEisenbetonundFarb-
glas«,inTechnische Blätter21(1931),S.42f.,hierbes.dieAbwägungeiner»Wiedergeburt
desgotischenGeistes«gegenüberderAktualisierungderStilmerkmale(S.43);ebensoders.,
»KirchbauundmoderneTechnik«,inebd.,S.826–829,842–844,hierbes.S.829.

80 Vgl.MonikaSteinhauser,»GotikundModerne.ZuViollet-le-DucsArchitektur-
verständnis«,inCordMeckseperundHaraldSiebenmorgen(Hg.),Die alte Stadt. Denkmal 
oder Lebensraum? Die Sicht der mittelalterlichen Stadtarchitektur im 19. und 20. Jahrhun-
dert,Göttingen1985,S.27–66.

81 Vgl.Bushart,Zukunftskathedralen(Fn.74),S.106.
82 Beispielsweise ist von »mystische[m] Weben eines Geheimnisvollen« die Rede

beiGeorgLill,»ZudenKirchenkonkurrenzenfürFrankfurta.M.undNürnberg«,inDie
christlicheKunst22(Fn.77),S.248–275,hierS.260;JosephWimmerer,»›Christliche‹Kir-
chenbaukunst«,inKlerusblatt7(1926),S.452–452,468–469,hierS.468:Kirchenbaudürfe
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rendeAktualisierungeinzelner,nichtseltenisolierteingesetzterMotivewiedes
SpitzbogensodergotisierenderGewölbeformeneinewichtigeRolle.83

DassdieseVielfaltderVerweiseauchmiteinerAmbivalenzinderArgumen-
tationeinhergehenkonnte,verdeutlichenzweievangelischeKirchenbautenund
ihreDiskussioninderzeitgenössischenPresse(Abb.5–8).SowohldieKircheam
HohenzollernplatzinBerlin-Wilmersdorf84alsauchdieDortmunderNicolai-
Kirche85sindineinerEisenbeton-Rahmenkonstruktionerrichtet.InDortmund

nichtandieFabrik(»HausdesSchreckens«)erinnern,sondernmüssedenBesucher»em-
porhebenineineganzandereAtmosphäre«und»einführenindieStimmungderheiligen
Religion«;Klingenburg,»EinneuerWegzumevangelischenKirchenbau«,inMonatsschrift 
für Gottesdienst und kirchliche Kunst33(1928),S.197–199,hierS.198:FarbigeVerglasung
sorgedafür,dassdieBesucher»GottnichtimSchummrigenbegegnen,sondernimSchim-
mernden«, weil Gott »im Lichte wohnt«; Fürstenau, »Neuere Bestrebungen im Kirchen-
bau«,inZentralblatt der Bauverwaltung44(1924),S.185–187;Hoff,KirchenbautenvonDo-
minikusBöhm(Fn.77),S.345–355;ders.,»Wettbewerbe:Heilig-Geist-Kirche inMünster
i.W.«,inDie christliche Kunst23(1926/27),S.274–283;GustavLampmann,»DieStahlkir-
che«,inZentralblattderBauverwaltung48(Fn.73),S.689–692;(ohneAutor),»NeueKir-
chenbaukunst«,inTechnische Blätter20(1930),S.773–778.Vgl.dazuBrülls,NeueDome
(Fn.3),S.159–165;ders.,»SimulationdesHeiligeninderexperimentellenSakralarchitektur
nachdemErstenWeltkrieg«,inRainerStammundDanielSchreiber(Hg.),Bau einer Neuen 
Welt. Architektonische Visionen des Expressionismus,Köln2003,S.122–139,hierS.127–133;
auch:MichaelPfeifer,»DasmystischeFluten.LichtalsBaustoffDominikusBöhms«,inDas 
Münster58(2005),S.24–32.

83 Soheißtesbeispielsweiseüberdie ineinemmodernistischenReformstil errich-
tete Lutherkirche in Erfurt: »Hat schon das spitzbogige Hauptportal in seiner ganzen
AuffassungeinesakraleNote[…]«,Bt.:»LutherkircheinErfurt(Jürgensen)«,inDeutsche
Bauzeitung62(Fn.73),S.311–319,hierS.311.ParaphrasengotischerMotive(Fenster-und
Portalformen)setztebesondersDominikusBöhmhäufigalshervorgehobene›Zeichen‹ein;
vgl.zuletztWolfgangVoigtundIngeborgFlagge(Hg.),Dominikus Böhm, 1880–1955,Aus-
stellungskatalogTübingen2005.ZurEvozierungdesAnscheinsspätgotischerNetzgewölbe
wurde das sogenannte Zollinger-Verfahren eingesetzt, mittels Rabitz-Technik konnten
ZellengewölbenähnlicheEindeckungenkonstruiertwerden.Vgl.(ohneVerf.),»DasZoll-
baudachimKirchenbau«,inBaukunst6(1930),S.35f.;Kopp,NeueevangelischeKirchen
(Fn.79),S.265–271,sprichtvonder»sakrale[n]Ausdruckskraft«desZollinger-Gewölbes;
sie liege in der »gotisierenden Raumform« begründet, die diese Konstruktion erzeuge
(S.266).Vgl.zuZollinger-GewölbenWelzbacher,KirchenbauundModerne(Fn.71),S.36f.;
zu›Zellengewölben‹inRabitz-TechnikMartinStruck,»RaumbildungundGewölbe-/Dek-
kengestaltungvonDominikusBöhm-Kirchen«,inDasMünster58(Fn.82),S.53–55.

84 1928–1934,FritzHöger. ImmoBoyken,»FritzHögersKircheamHohenzollern-
platzinBerlin.ArchitekturzwischenExpressionismusundNeuerSachlichkeit«,inArchi-
tectura15/2(1985),S.179–198.

85 1929–1930, Karl Pinno und Peter Grund. Martin Röttger, »›Ein großes Zelt im
FeuermeerderGroßstadt‹.KirchenbauinderEndphasederWeimarerRepublik«,inTrau-
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bliebderSkelettbauauchaußenunverhülltsichtbar,dieBerlinerKircheerhielt
eine Klinkerverkleidung. Der kompromisslose Einsatz neuer Baumaterialien
undderVerzichtaufsichtbarehistorischeAnleihenmusstebeimBauderDort-
munderKirchegegendenhartnäckigenWiderstanddesLandeskonsistoriums
durchgesetztwerden.86UmdenEntwurfzustützen,betontePaulGirkon87den
GotikbezugderKonstruktion:Im»konstruktivenEisenbetonskelett«erblickte
ereine»seltsame[…]SeelenwanderungdesgotischenBauwillens«.88Girkonwar
überzeugt:»[D]ermoderneIngenieurbauistderlegitimeSprossundErbeder
Gotik.«89FürFritzHöger,denArchitektenderKircheamHohenzollernplatz,
waresdagegenwichtig,zumindestvorderFachöffentlichkeitderBautechniker
klarzustellen,dassdiespitzbogigeFormderRahmenbinderseinerKircherein
statisch-konstruktivbedingtgewesenseiundgeradenicht»gotisieren«sollte.90
DiespitzbogigeFormwurdewohlaufWunschdesGemeindekirchenratesein-

gottJähnichen(Hg.),Zwischen Tradition und Moderne. Die protestantische Bautätigkeit im 
Ruhrgebiet 1871–1933,Bochum1994,S.122–136.

86 Vgl.Röttger,EingroßesZelt(Fn.85),S.124f.;UlrichAlthöfer,Der Architekt Karl 
Siebold. Zur Geschichte des evangelischen Kirchenbaus in Westfalen,Bielefeld1998,S.751–
763(SieboldwarderleitendeBaubeamtederEvangelischenKirchevonWestfalen.Erver-
fassteimAuftragdesKonsistoriumsmehrfachGutachtengegendieBauprojekteundauch
nochgegenden fertigenBau).Vgl. auchSt.Nicolai-Gemeinde (Hg.),50 Jahre St.Nicolai-
Kirche Dortmund. 1930–1980,Dortmund1980,darinbes.»PersönlicheErinnerungenvon
PfarrerW.RohmeyerandieVorbereitungenzumBauundandieEinrichtungderneuen
St.Nicolai-Kirche«,S.15–19.

87 Girkon,TheologeundLeiterderBeratungsstellefürkirchlicheKunstbeimEvan-
gelischenPreßverband(1924–1940)waralsBeraterbeimBauderNicolai-Kirchetätig.Ebd.,
S.15;Hans-GeorgGaffron,»Girkon,Paul«,inFriedrichWilhelmBautz(Hg.),fortgeführt
vonTraugottBautz,Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon,Bd.33(Ergänzungen,
Bd.20),Nordhausen2012,Sp.526–536.ErwarsogarschonvordemPlanungsbeginnvon
denGemeindepfarrerneingebundenworden,umdieGemeindeaufdiegeplanteAufgabe
einzustimmen;siehedieKorrespondenzzwischenPaulGirkonunddemPfarrerderNi-
colai-GemeindeübereinengeplantenVortragvonGirkon,LandeskirchlichesArchivder
Evangelischen Kirche von Westfalen (im Folgenden: LKA EKvW), Bielefeld, Bestand 3.1
(NachlassPaulGirkon),Akt.Nr.23.

88 Paul Girkon, »St.Nikolai. Eine Kirche aus Eisenbeton und Glas«, in Zement. 
 Wochenschrift für Hoch- und Tiefbau20(1931),Nr.1,S.1–24,hierS.2.

89 Ebd.,S.3.
90 FritzHöger,»KircheamHohenzollernplatzinBerlin-Wilmersdorf«,inBauwelt24,

1933,S.3–6,hierS.3f.:»IchhabealsobeidenSpitzbogenformengarnichtgotisierenwollen–
imGegenteil.GotischenGeistesfreilichsolltemeinBausein,wieallemeineBautendieses
innereGeprägetragen«;vgl.auchRud.Schmidt,»EvangelischeKircheamHohenzollern-
platzinBerlin«,inDeutsche Bauzeitung66(1932),Nr.29,S.585–589,derhervorhebt,»dass
diespitzbogigeFormkeineklektizistischesAnknüpfenanAltesdarstellt«(S.585).
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geführt,derdieursprünglichgeplan-tenParabel-oderRundbögen91wegenih-
rerNähezurIndustriearchitekturzurückwies:Sie ließenden»sakralenCha-
rakter eines gottesdienstlichen Raumes vermissen«.92 Ein Zeitgenosse kriti-
siertedanndiesespitzbogigenBetonbinderals›katholisch‹.93

Höger,dersehrwohleinen»gotischenGeist«inseinenBautensah,konnte
inderErläuterungderMaterialitätderAußenwändeproblemlosandieTra-
ditionderBacksteingotikmitihren»prachtvollenDome[n]«anknüpfen,habe

91 Vgl. die Vorentwürfe in Claudia Turtenwald, Fritz Höger (1877–1949). Architekt 
zwischen Stein und Stahl, Glas und Beton,Phil.Diss.Univ.Münster2004,http://miami.
uni-muenster.de/servlets/DocumentServlet?id=1584(30.08.2012),Abb.WN209lundWN
209m.

92 Gemeindekirchenrat-Protokollvom4.Juni1929,zitiertnach:BauvereinderKir-
che am Hohenzollernplatz zu Berlin-Wilmersdorf e.V. (Hg.), Kirche: Baugeschichte. Der 
Architekt,http://www.bauverein-kah.de/kirche/index12.shtml(30.08.2012).

93 Alfred Wiesenhütter, Protestantischer Kirchenbau des deutschen Ostens in Ge-
schichte und Gegenwart,Leipzig1936,S.152.

Abb.5:Berlin,ev.KircheamHohenzollern-
platz,1928–1934,Außenbau(aus:Alfred
Wiesenhütter,Protestantischer Kirchenbau 
des deutschen Ostens in Geschichte und 
Gegenwart,Leipzig1936,S.154).

Abb.6:Berlin,ev.KircheamHohenzol-
lernplatz,1928–1934,Inneres(aus:Deut-
sche Bauzeitung66[1932],S.589).
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doch der Backstein »als solche[r] schon in seinem Wesen sakralen Klang«.94
DagegenbescheinigtePaulGirkondemStahl,GlasundBetonderDortmunder
Nicolai-Kircheeine»sakraleSendung«.95Umdenneuen,industriellenBaustof-
fen–vorallemdemschalungsraubelassenenEisenbeton–eineLegitimierung
imSakralbauzuverschaffen,verwiesGirkonauf»dasArmeundDürftigedie-
ses gänzlich undekorativen und unrepräsentativen Materials«, das zu einer
»SeligpreisunggeistlicherArmut«gewordensei.96MitdieserQualifizierungdes

94 FritzHöger,»SakralerBacksteinbau«,inKunstundKirche5(Fn.78),S.105–114,
hierS.106f.ZuHögersVerhältniszuKlinkerundBacksteinsieheTurtenwald,FritzHö-
ger(Fn.91),S.175–188.ZudenzeitgenössischambivalentenundgegensätzlichenKonno-
tationendieserMaterialiensieheChristianFuhrmeister,Beton, Klinker, Granit. Material, 
Macht, Politik. Eine Materialikonographie,Berlin2001,S.160–162.

95 PaulGirkon,»EinneuerKirchbau«, inKunst und Kirche 8 (1931), S.81–84,hier
S.81.DieKonstruktionsichtbarzubelassen,waressentiellfür»eineWiedergeburtdesgoti-
schenGeistes«.Ders.,»St.Nikolai.EinKirchenbauausEisenbetonundFarbglas«,Vortrags-
Ms.,um1931.LKAEKvW,Bestand3.1(NachlassPaulGirkon),Akt.Nr.58(Vorträge).

96 Paul Girkon, »Die neue Kirche der Petri-Nikolai-Gemeinde«, in Wasmuths 
 Monatshefte für Baukunst und Städtebau14(1930),Nr.11,S.490–496,hierS.492.

Abb.7:Dortmund,ev.Nicolai-Kirche,
1929–1930,Außenbau(aus:Zement20
[1931],Nr.1,S.22).

Abb.8:Dortmund,ev.Nicolai-Kirche,
1929–1930,Inneres(aus:Zement20[1931],
Nr.1,S.12).
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BetonsließsichandieTraditionkommunalerundmonastischerGotik–im
UnterschiedzudenbischöflichenKathedralen–anschließen.97

Diehierfürdas19.undfrühe20.JahrhundertamBeispiel(groß)städtischer
Pfarrkirchen als Bauaufgabe vorgeschlagene Modifikation des Architektur-
begriffs impliziert eine Erweiterung des Forschungsprogramms. Sowohl die
kirchengeschichtlichePerspektivealsauchdiebeideninderKunstgeschichte
etabliertenZugriffe–denkünstler-unddenregionalgeschichtlichen–giltes
aufzubrechen: Die amtskirchlichen Regulierungsversuche werden erst durch
konsequente historische Kontextualisierung ganz verständlich. Ebenso lässt
sich die Stellung der Architekten erst dann realistischer erfassen, wenn die
Vielfalt der professionellen Einstellungen, Rollenbilder und Verhaltenswei-
senrekonstruiertundsodiePauschalierung,wiesiederKünstlerbegriffmit
sichbringt,relativiertwird.WieregionaleDifferenzenzudeutensind,bleibt
auszuloten: offensiver zu klären, ob es sich nicht eher um strukturbedingte
Spezifikahandelte,diesichregionalauswirkenkonnten,alsumkünstlerische
Eigenartenbestimmterhistorischgewordener›Landschaften‹,wiesiezumeist
aus forschungspraktischen und verlagsstrategischen Erwägungen implizit
nahegelegt werden.Methodisch bedeutetdies eineKombination klassischer
kunsthistorischerAnalyseverfahren–insbesondereArchitekturtypologieund
-ikonographie–mitentsprechendinteressiertenFragestellungenbenachbarter
Disziplinen:mitreligionsgeschichtlichenPerspektiven,diesowohldieSozial-
geschichtederReligionalsauch,inRückbindungdaran,dieFragenachinter-
undinnerkonfessionellenProfilbildungenundAbgrenzungenumfassenwür-
den,unddarüberhinausauchmitdergesellschafts-undkulturgeschichtlich
orientierten Stadtforschung jenseits spezieller religionsgeschichtlicher Inte-
ressen.AlsentscheidendwerdensichdieSchnittstellenundInterdependenzen
zwischen den Funktionsbereichen erweisen, die mit Hilfe von Instrumenten
derSozialwissenschaftenfreigelegtwerdenkönnen.

97 JürgenWienerverweist imZusammenhangvonRudolfSchwarz’Qualifizierung
seinerAachenerFronleichnamskircheals»ArchitekturausderArmut«aufdie»damalige
WiederentdeckungderBettelordensgotikalsasketischeundpuristischeArchitektur«;Wie-
ner,GefühlteGeschichte(Fn.71), S.60,Anm.10.
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Evidenzbasierte Kriminalprävention im Unternehmen
WirksamkeitvonCompliance-MaßnahmeninderdeutschenWirtschaft–
EinempirischesForschungsvorhaben

1. Problemaufriss

»Ex-ManagerderBerlinerStadtreinigungmusswegenBetruginsGefängnis«1–
solcheundähnlicheSchlagzeilensindmittlerweilehäufiginderTagespressezu
finden.SiesindeinAnzeichendafür,dasssichdieStrafrechtspflegevermehrt
mitWirtschaftsstraftatenundKorruption imBereichdesTop-Managements
zu beschäftigen hat. Der Betrugsfall innerhalb der Berliner Stadtreinigung
istdabeieingutesBeispielfürdieseBestandsaufnahme.Hierveranlassteein
MitglieddesVorstands,dassdenBürgernderStadtüberhöhteTarifeineiner
Gesamthöhevon23MillionenEurofürdieAbfallbeseitigunginRechnungge-
stelltwurden.DurchdieseMehreinnahmensollteeinemitdemLandBerlin
geschlosseneZielvereinbarungerfülltwerden.DerLeiterderRechtsabteilung
und internen Revision unterließ es indessen trotz Kenntnis der fehlerhaften
Tarifberechnung,dennichtindieTateneingeweihtenVorstandsvorsitzenden
odereinMitglieddesAufsichtsratesvondenbevorstehendenBetrugstatenzu
unterrichten. Im Laufe der Ermittlungen und des nachfolgendenVerfahrens
stellte sich heraus, dass das Unternehmen über keine Compliance-Struktur
verfügte.DahergabesauchkeinevordefiniertenBerichtswegeodereinHin-
weisgebersystem(»whistleblowinghotline«),überdasderLeiterderRechts-
abteilung/InnenrevisiondieTatenseinesVorgesetztenohneAngstvorRepres-
sionenhättemeldenkönnen.

TrotzderetwaseitzehnJahreninDeutschlandkursierendenDiskussion
überCompliance, inderenFolgezahlreicheFachpublikationenveröffentlicht
wurden und mittlerweile zwei Fachzeitschriften herausgegeben werden,2 ist

1 Vgl.zumBeispielauchdieSchlagzeileinderOnlineausgabederZeitungDie Welt
vom3.3.2008:»Ex-BSR-ManagerGuskimussinsGefängnis«,http://www.welt.de/regiona-
les/berlin/article1752159/Ex-BSR-Manager-Guski-muss-ins-Gefaengnis.html(1.8.2012).

2 DieCorporate Compliance Zeitschrift. Zeitschrift zur Haftungsvermeidung im Un-
ternehmen(CCZ)erscheintseit2008imVerlagC.H.Beck.Risk, Fraud & Compliance. Prä-
vention und Aufdeckung durch Compliance Organisationen(ZRFC)erscheintseit2006im
ErichSchmidtVerlag.
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weitgehend ungeklärt, ob es mithilfe der unter dem Begriff Compliance zu-
sammengefassten Präventionsmaßnahmen gelingt, Wirtschaftskriminalität
imUnternehmenlangfristigzureduzieren.

2. Das Forschungsprojekt »Corporate Compliance«  
der Universität Leipzig

DasvomSächsischenStaatsministeriumfürWissenschaftundKunstimRah-
mendesProgramms»geisteswissenschaftlicheForschung«geförderteProjekt
»Corporate Compliance – Rechtliche Grenzen und empirische Wirkungen
einer neuen Form der Unternehmensorganisation« der Universität Leipzig
setzteinsbesondereandieserFragestellungan.ZieldesForschungsvorhabens
wares,zuermitteln,durchwelcheunternehmensinternenMaßnahmenWirt-
schaftsstraftaten langfristig verhindert werden können, insbesondere unter
welchen personellen, institutionellen und rechtlichen Rahmenbedingungen
Compliance-MaßnahmenWirksamkeitentfalten.

2.1BegriffundHerkunftvonCompliance

Eineallgemeingültige Definition desBegriffs»Compliance«konnte sichbis-
her nicht durchsetzen. Die englische Vokabel »Compliance« bedeutet über-
setzt»Zustimmung,Befolgung,Einhaltungbzw.FolgsamkeitundFügsamkeit«
undwurde indenWissenschaftenzuerstvonderMedizinals Ausdruck für
die »Therapietreue« des Patienten gegenüber den Therapieempfehlungen des
behandelndenArztesverwendet.Imbetriebswirtschaftlichenundjuristischen
SchrifttumbedeutetderinternationalgebräuchlicheTerminus»Compliance«
dieRegelkonformitätdesUnternehmensundseinerMitarbeiter.Compliance-
MaßnahmensinddemnachderInbegriffderAnstrengungen,dievoneinem
Unternehmen zur Befolgung des geltenden Rechts entfaltet werden. Noch
engerverstandenbeziehtsichComplianceaufMaßnahmenzurEinhaltungder
StrafgesetzeundzurVerhinderungvonBetriebs-undUnternehmenskrimina-
lität.3AberaucheinweitesVerständnisvonCompliancewirdteilweisevertre-
ten.NebenderNormtreueistdannauchdieErfüllungsozialerundethischer
Standardsmitumfasst.

3 ImdeutschsprachigenSchrifttumbeginntsichimAnschlussanThomasRotsch(in
HansAchenbachundAndreasRansiek[Hg.],Handbuch Wirtschaftsstrafrecht,Heidelberg
22011,S.45–78,bes.S.48f.)insofernderBegriff»CriminalCompliance«zuetablieren.
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FürdashiervorzustellendeForschungsprojektwurdefolgende,inderUn-
ternehmenspraxisetablierteDefinitionzugrundegelegt:

»Der Begriff Compliance bezeichnet die Gesamtheit aller zumutbaren
Maßnahmen, die das regelkonforme Verhalten eines Unternehmens, seiner
Leitungs-undAufsichtsorganesowieseinerOrganisationsmitgliederimHin-
blickaufallegesetzlichenGe-undVerbotebegründen.«4

Wichtigste Auslöser der Compliance-Bewegung waren die sogenannten
Wirtschaftskriminalitäts-SkandaleumdieGroßkonzerneEnronundWorld-
ComindenVereinigtenStaatenvonAmerikaAnfangdesneuenJahrtausends.
AlsReaktionfolgteder»Sarbanes-Oxley-Act«imJahr2002,dasUS-amerika-
nischeGesetzzurBekämpfungvonWirtschaftskriminalität.5EsenthieltStraf-
schärfungenfürbestimmteWirtschaftsstraftaten,dieVerpflichtunggrößerer
Unternehmen zur Errichtung eines angemessenen internen Kontrollsystems
undVorschriftenzumSchutzvonHinweisgebern(whistleblower).6InDeutsch-
landwurdeebenfalls2002einevergleichbare,jedochnichtrechtsverbindliche
Leitlinie füreineverantwortungsbewussteUnternehmensführungund-kon-
trolleveröffentlicht:der»Deutsche[r]CorporateGovernanceKodex«.

CompliancestandnunauchinDeutschlandaufderAgendaderBeratungs-
gesellschaften und Großunternehmen, die versuchten, die US-amerikanische
Entwicklungzurezipieren.Compliance-OfficersoderganzeCompliance-Abtei-
lungenwurdeneingeführtund,zumTeilunterVerstoßgegenzwingendeMitbe-
stimmungsrechtederArbeitnehmervertretungen7,Compliance-Maßnahmen–
wie Verhaltenskodizes, Hinweisgebersysteme, vordefinierte Meldewege u.a. –
implementiert. InderWissenschaftbeschäftigte sichanfänglichdieBetriebs-
wirtschaftslehre mit dem Thema Compliance. Rechtlich wurde zunächst die

4 Vgl. z.B. Deutsche Lufthansa AG, http://investor-relations.lufthansa.com/corpo-
rate-governance/compliance.html;HugoBoss,http://annualreport.hugoboss.com/de/glos-
sar.html;oderverschiedeneUnternehmensberatungenwiebspw.ProjectConsult,http://
www.project-consult.de/ecm/wissen/themen/grcetc.(jew.1.8.2012).

5 ÜberblickbeiJürgenKlengelundStefanieDymek,»CriminalComplianceinden
ZeitendesUKBribaryAct«,inOnline-Zeitschrift für Höchstrichterliche Rechtssprechung im 
Strafrecht1(2011),S.22–25.

6 Zur Entwicklung der Gesetzgebung im Bereich des Wirtschaftsstrafrechts in
Deutschland: Bettina Grunst und Klaus Volk, »Das Wirtschaftsstrafrecht im Rechtssys-
tem«, inKlausVolk(Hg.),Münchner Anwaltshandbuch Verteidigung in Wirtschafts- und 
Steuerstrafsachen,München2006,S.1–34,besondersS.18ff.

7 Vgl.nurBAG:»MitbestimmungdesBetriebsratsbeiEthik-Richtlinien,Beschluss
vom22.7.2008,1ABR40/07«,inNeue Zeitschrift für Arbeitsrecht21(2008),S.1248–1257
(Honeywell);LAGDüsseldorf,Wal-Mart:»MitbestimmungbeiErlasskonzernweiterEthik-
richtlinien–Telefonhotline,Beschlussvom14.11.2005,10TaBV46/05«,inNZA-Rechtspre-
chungs-Report Arbeitsrecht2(2006),S.81–88(Wal-Mart).
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arbeitsrechtlicheZulässigkeitsowiedieMitbestimmungdesBetriebsratsanaly-
siert.8VereinzeltwurdedieThematikauchimkriminologischenSchrifttumauf-
gegriffen.Das InteressederStrafrechtswissenschaftanspezifischenFragestel-
lungenimZusammenhangmitderFunktiondesCompliance-Officerswurde
insbesondereimAnschlussandieeingangserwähnteEntscheidungdes5.Straf-
senatsdesBundesgerichtshofes(BGH)zumBetrugsfallderBerlinerStadtreini-
gunggeweckt.9DerBGHnahmdieUntätigkeitdesLeitersderRechtsabteilung
undInnenrevisionzumAnlass,eineParallelezudenPflichtendesCompliance-
Officerszuziehen.10IneinerberühmtgewordenenPassagederUrteilsbegrün-
dungführtderSenataus:

»Einesolche,neuerdingsinGroßunternehmenals›Compliance‹bezeichnete
Ausrichtung,wirdimWirtschaftslebenmittlerweiledadurchumgesetzt,dassso-
genannte›Compliance-Officers‹geschaffenwerden[…].DerenAufgabengebiet
istdieVerhinderungvonRechtsverstößen,insbesondereauchvonStraftaten,die
ausdemUnternehmenherausbegangenwerdenunddiesemerheblicheNachteile
durchHaftungsrisikenoderAnsehensverlustbringenkönnen.«

Dies wirft die Frage nach der Struktur der vom BGH hervorgehobenen
Haftungs-bzw.Compliance-RisikenundhieraufbezogendieFragederWir-
kungseffizienzderCompliance-Maßnahmenauf,dieanalogderFragestellung
derkriminologischenPräventions-undWirkungsforschungwiefolgtformu-
liertwerdenkann:Waswirkt,waswirktnichtundwasistvielversprechend?11

2.2StrukturderCompliance-Risiken

StrafrechtlicheVerantwortlichkeitkannausverschiedenenCompliance-Risi-
kenentstehen.KriminologischgesehenergibtsichfolgendeRisiko-Trias:

 8 Schon2003BerndBorgmann,»EthikrichtlinienundArbeitsrecht«,inNeue Zeit-
schrift für Arbeitsrecht7(2003),S.352–357.

 9 BGH, Urteil vom 17.7.2009, 5 StR 394/08, http://juris.bundesgerichtshof.de/
cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bgh&Art=en&nr=48874&pos=0&anz=1
(20.8.2012).

10 Zu den strafrechtswissenschaftlichen Fragestellungen, vgl. Hendrik Schneider,
»Überwachergaranten in Unternehmen. Neue Probleme der Geschäftsherrenhaftung am
Beispiel der Entscheidung des Bundesgerichtshofs vom 17. Juli 2009 – 5 StR 394/08«, in
KristianKühlundGerhardSeher(Hg.),Rom, Recht, Religion. Symposion für Udo Ebert zum 
70. Geburtstag,Tübingen2011,S.349–366.

11 LawrenceW.Shermanu.a.,Preventing Crime: What works, what doesn’t, what’s 
promising. A report to the United States Congress,hg.vomUSDepartmentofJustice,Mary-
land1998,http://www.rolim.com.br/2002/_pdfs/ing.pdf(20.8.2012).
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Diese Trias unterscheidet die Risikobereiche insbesondere nach der inneren
HaltungdesTäterszurTat.BeiProzess-undKontrolldefizitenoderSchicksal,
diezueinemSchadenandembetroffenenUnternehmenführen,d. h.beider
erstenFallgruppe,istdemTätermeistallenfallseinFahrlässigkeitsvorwurfzu
machen.Weiterhinführtdiemangelnde»Randschärfe«12derStraftatbestände
desWirtschaftsstrafrechts,dieauchaufderzunehmenden»Sozialrechts-und
Verwaltungsrechtsakzessorietät« der Strafgesetze beruht,13 dazu, dass sich
dieGrenzenzwischenerlaubtemundverbotenemVerhaltenverflüssigenund
selbst für den juristisch vorgebildeten Laien kaum mehr identifizierbar und
nachvollziehbarsind.14Gesetzesübertretungensinddamit,wieinderzweiten
Fallgruppe,häufigeineFolgevonUnkenntnisdereinschlägigenTatbestands-

12 DerBegriffgehtzurückaufGeorgeSteiner,Nach Babel. Aspekte der Sprache und 
des Übersetzens,Berlin1992,S.129ff.

13 AusdemBereichdesMedizinstrafrechts:HendrikSchneider,»DasStrafrechtals
BütteldesSozialrechts?–EinPlädoyerfürdieAutonomiestrafrechtlicherBegriffsbildung
im Fall des Abrechnungsbetruges im Gesundheitswesen«, in Gunnar Duttge (Hg.), Tat-
ort Gesundheitsmarkt. Rechtwirklichkeit – Strafwürdigkeit – Prävention, Göttingen 2011,
S.35–45.

14 Beispiele aus der neueren Rechtsprechung bei Hendrik Schneider, »Wachstums-
bremse Wirtschaftsstrafrecht. Problematische Folgen überzogener Steuerungsansprüche
undmangelnderRandschärfeinderwirtschaftsstrafrechtlichenBegriffsbildung«,inNeue 
Kriminalpolitik(1)2012,S.30–37;zudenAuswirkungendermangelndenRandschärfeauf
dieNormanerkennung,vgl.HendrikSchneider,»GeneralpräventionimWirtschaftsstraf-
recht–VoraussetzungenvonNormanerkennungundAbschreckung«,inEricHilgendorf
undRudolfRengier(Hg.),Festschrift für Wolfgang Heinz,Baden-Baden2012,S.663–676.

Abb.1:Risiko-Trias.
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grenzen.15DavonistalsdritteFallgruppedie»echte«Wirtschaftskriminalität
zuunterscheiden:vorsätzlichbegangeneStraftatenzumNachteilbzw.Vorteil
einesUnternehmensimeindeutigenKernbereichderStraftatbestände.

2.3StrukturderCompliance-Maßnahmen

Diesen Risiken wird mit verschiedenen Compliance-Maßnahmen begegnet,
denenzumindesthypothetischeinepräventiveWirkungzukommt.Hinsicht-
lich der vermutlichen Wirkungsrichtung dieser Maßnahmen kann, wie die
nachfolgendeTabellezeigt,dieimkriminologischenSchrifttumgeläufigeDif-
ferenzierungzwischenprimärer,sekundärerundtertiärerPrävention16frucht-
bargemachtwerden:

Tabelle1:Präventionsebenen–Wirkungsrichtung–Compliance.

Ebeneder
Prävention Wirkungsrichtung Compliance-Maßnahme

Primäre
Prävention

- PräventionvonStraftatenaus
UnkenntnisderGrenzenzwi-
schenerlaubtemundverbotenem
Verhalten

- EinwirkungaufdieWertorien-
tierungderMitarbeiter

- SchärfungderAwarenessfürdie
ThemenComplianceundKrimi-
nalitätsprophylaxe

- CodeofConduct
- MitarbeiterschulungenzuCom-

pliance-Produktenundstraf-
rechtsrelevantenFragestellungen

- Anti-Korruptions-Trainings-
programme

Sekundäre
Prävention

- VerbesserungderAufsichtüber
bedrohteRechtsgüter

- SteigerungdesEntdeckungs-
risikos

- Vorhandenseineiner
Compliance-Organisation

- VorhandenseinvonHinweis-
gebersystemen

Tertiäre
Prävention

- KonsequenteSanktionierung
entdeckterVerstöße

- Zero-ToleranceStrategie
- EinleitungvonStrafverfahren

undarbeitsrechtlichenMaß-
nahmen

15 Hendrik Schneider, »Wirtschaftskriminalität« §25, in Hans Göppinger, Krimi-
nologie,München62008,S.418–436.

16 Näher:HendrikSchneider, »NeueWegeindieKriminalpolitik.Primäre,sekun-
däreundtertiäreKriminalpräventionimLichtederTheoriedes›ReintegrativeShaming‹«,
inDeutsche Vereinigung für Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfen. Journal1998,S.329–
334.
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DieMaßnahmenderprimärenPräventiondienenderEinwirkungaufdie
WertorientierungderMitarbeiter,17siesollendieKenntnisderfürdiejeweiligen
TätigkeitsfeldermaßgeblichenVerhaltens-undSanktionsnormensichern.Maß-
nahmendersekundärenPräventionsollendieTatgelegenheitsstrukturenbeein-
flussenunddieAttraktivitätderStraftatimVergleichmitlegalenVerhaltens-
alternativenreduzieren.TertiärePräventionhatAbschreckungseffektezumZiel.
FernerdienendiegenanntenMaßnahmenderEinübunginNormanerkennung
(positiveGeneralprävention)undderFestigungderGesetzes-undRegelakzep-
tanzdersichbislanggesetzes-undregelkonformverhaltendenMitarbeiter.

2.4Projektdesign

Um untersuchen zu können, welche tatsächliche Wirkung die Implementie-
rungvonCompliance-MaßnahmenaufdasAusmaßderKriminalitätinUn-
ternehmenhat,wurdendiebeidenzentralenForschungsmethodenderquanti-
tativenundqualitativenSozialforschungangewandt.

In dem »quantitativen« Projektteil wurden 341 Unternehmen der deut-
schen Wirtschaft mittels eines standardisierten Erhebungsbogens befragt.
Dieser Bogen war über eine Online-Plattform verfügbar und konnte somit
vollkommenanonymausgefülltwerden.DasUntersuchungssamplewurdean-
handderHoppenstedtManagerdatenbank18ausgewählt.1776deutscheUnter-
nehmenfanden,nachVerwendungdesSuchkriteriums»Recht«,19Eingangin
dieUntersuchung.DiesenUnternehmenwurdenachtelefonischerKontaktauf-
nahmeeineE-MailmitdemLinkzudemOnline-Erhebungsbogenzugesandt.
Insgesamtkonntenhierdurch1178Unternehmenerreichtwerden,dieOnline-
ErhebunghatteeineRücklaufquotevonca.30%.

Indem»qualitativen«Projektteilwurden–neben teilnehmendenBeob-
achtungenbeiverschiedenenManagementseminarenundSchulungsveranstal-
tungen–Interviews,sogenannte»ero-epischeGespräche«,20mitCompliance-
Verantwortlichen und Gruppendiskussionen mit Leitungspersonen und
Aufsichtsorganendurchgeführt.

17 Hendrik Schneider, »Person und Situation. Über die Bedeutung personaler und
situativerRisikofaktorenbeiwirtschaftskriminellemHandeln«,inEckhardBurkatzkiund
AlbertLöhr(Hg.),Wirtschaftskriminalität und Ethik,Zittau2008,S.135–154.

18 Die zur Hoppenstedt Firmeninformationen GmbH gehörende Datenbank (Zu
erreichenüberhttp://www.manager-datenbank.de/)bietetInformationenzuüber900.000
MitgliedernderoberenLeitungsebenendeutscherUnternehmen.

19 SuchresultatewarenUnternehmen,dieüberMitarbeitermitrechtswissenschaft-
lichemHintergrundundeinementsprechendenAufgabenspektrumverfügten.

20 DerBegriff»ero-epischesGespräch«wurdevonRolandGirtlergeprägt,der für
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3. Ergebnisse

3.1QuantitativeErgebnissedesProjektes

Für die statistische Auswertung21 des gesammelten Datenmaterials wurden
VergleichsgruppennachdemKriterium»GrößedesUnternehmens«gebildet.
Die Größe des Unternehmens enthält zwei ausschlaggebende Variablen: die
AnzahlderMitarbeiterunddendurchschnittlichenJahresumsatzdesUnter-
nehmens. Aufgrund dieser beiden Kriterien wurde eine Zuteilung zu Groß-
und mittelständischen Unternehmen vorgenommen. Zu Großunternehmen
wurden die Firmen gezählt, die einen Jahresumsatz von über 50 Millionen
Euroerwirtschaftenundmehrals500Mitarbeiterbeschäftigen.

DiedaraufaufbauendenstatistischenAnalysengliedernsichindreiTeil-
bereiche:

– denUmfangderCompliance-Maßnahmen,
– denUmfangderKriminalitätsbelastung,
– die Auswirkungen der Compliance-Maßnahmen auf die Kriminalitäts-
 belastung.

Im Folgenden werden die drei oben genannten Bereiche nacheinander be-
trachtet.

3.1.1 Umfang der Compliance-Maßnahmen

Die Unternehmen wurden danach befragt, ob sie verschiedene Compliance-
Elementeimplementierthaben.22

einegrößereOffenheit imGesprächplädiert.DerForscher trittnichtals»Verhörer«auf,
sondernreagiertauchaufFragenundgibtsomitetwasvonsichpreis.Hierdurchwirdeine
vertraute Basis geschaffen, die die Authentizität der Informationen erhöht. Vgl. Roland
Girtler,Methoden der Feldforschung,Stuttgart42001.

21 AlsDesignfürdiestatistischeAuswertungwurdedassogenannte»expostfacto«
Design gewählt. Dabei findet eine »Untersuchung eines bereits abgeschlossenen sozialen
Vorgangs[statt],dessenEntwicklungvonderGegenwartauszurückverfolgtwird,biszum
EinsetzeneinesalskausalangenommenenKomplexesvonFaktoren.DieKontrollederan-
derenrelevantenFaktorenwirddurchselektivesymbolischeManipulationenvollzogen.«Es
wird also eine experimentelle Situation mit vergleichbaren Gruppen im Nachhinein her-
gestellt.Vgl.ReneKönig,Beobachtung und Experiment in der Sozialforschung,Köln1962,
S.321.

22 Das Material ließ ferner eine branchenspezifische Auswertung zu. Zur Disper-
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ÜberraschendvieleUnternehmenverfügenübereineCompliance-Organisa-
tion;inersterLinieisthierunterdasVorhandenseineinerAbteilung,diesich
mitCompliance-Sachverhaltenbeschäftigt,zuverstehen.DasSchaubildzeigt
aberauch,dassComplianceimMittelstandnochnichtbzw.imweitausgerin-
geremUmfangangekommenist.

Die Compliance-Maßnahmen wurden in insgesamt 37% der Fälle (bei
einem Anteil der Unternehmen mit Betriebsrat von 85%) mithilfe einer Be-
triebsvereinbarungeingeführt.Dieszeigt,dassauchdieRolledesBetriebsrats
und insbesondere dessen zwingendes Mitbestimmungsrecht Einfluss auf die
Wahrnehmung von Compliance hat. Der gesetzlich nicht zwingende Rück-
griffaufeineBetriebsvereinbarungsprichtfüreinInteressederUnternehmen
an einer für alle Beschäftigten gleichförmigen und flexiblen Gestaltung der
Arbeitsverhältnisse in Bezug auf die Compliance-Maßnahmen. Möglicher-
weiseisterauchAusdruckeinesInteressesanderBeteiligungderArbeitneh-

sionvonCompliance-InstrumentenimGesundheitswesen,vgl.HendrikSchneider,Kevin
GrauundKristinKißling,»DerSchockvonBerlinsaßtief.Ergebnisseeinesempirischen
ForschungsvorhabenszuComplianceimGesundheitswesenundderPharmaindustrie«,in
Corporate Compliance Zeitschrift 2012 (im Druck); Hendrik Schneider und Kristin Kiß-
ling, »Compliance im Unternehmen – Wo steht die Pharmaindustrie«, in Arzneimittel 
und Recht2012(imDruck);ferner:HendrikSchneiderundDieterJohn,Der Public Sector 
als Opfer von Wirtschaftskriminalität. Eine viktimologische Unter suchung (imErscheinen
2012).

Abb.2:VerbreitungderCompliance-Elemente.
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mer zur Steigerung der Akzeptanz oder des Bekanntheitsgrades der Comp-
liance-Maßnahmen.

Der Einteilung in einzelne Präventionsebenen folgend, soll nun jeweils ein
»Tool«, d.h. eine bestimmte Compliance-Maßnahme, exemplarisch genauer
betrachtetwerden.

Primäre Prävention: Drei Viertel der Unternehmen schulen regelmäßig
ihre Mitarbeiter, um ein Verständnis für Compliance-Risiken und den ent-
sprechendenVerhaltenskodexzuschaffen.DieGrößedesUnternehmensspielt
dabei keine spezifische Rolle. Die Schulungen finden meist ein- bis zweimal
jährlichstatt.In70%derFällesinddiesezusätzlichaufdenVerantwortungs-
bereichderArbeitnehmerabgestimmt.

Zu den sekundären Präventionsmaßnahmen zählt unter anderem das
Hinweisgebersystem(»whistleblowing«).DiesistmeisteinanonymesSystem,
über das Mitarbeiter oder auch externe Personen Hinweise zu Compliance-
Verstößengebenkönnen.Inlediglich42%derbefragtenUnternehmensteht
ein derartiges Hinweisgebersystem zur Verfügung. Bei 63% besteht es aus
eineminternen,bei33%auseinemunternehmensexternenAnsprechpartner.
Knapp die Hälfte (47%) der Unternehmen, die über ein solches System ver-
fügen,machtesausschließlichdeneigenenMitarbeiternzugänglich,bei49%
istesauchoffenfürexterneHinweisgeber,wiezumBeispielKundenoderGe-
schäftspartner(Mehrfachantwortenwarenmöglich).UnterBerücksichtigung
derUnternehmensgrößefälltauf,dassimBereichdesMittelstandesnurknapp
25% ein Hinweisgebersystem eingeführt haben. Dies kann mit der Kosten-
intensitäteinessolchenSystemszusammenhängen.BemerkenswerteErkennt-
nisseergabensichhinsichtlichderBedeutungdeswhistleblowingsfürdieAuf-
deckungvonCompliance-Verstößen.DeutlichmehralsdieHälfte(56%)der
Unternehmengaban,dasHinweisgebersystemspielenureineuntergeordnete
RolleundwürdevorrangigfürDenunziationenundBeschwerdenandererArt
genutzt.Weitere21%derBefragtenberichteten,esspielegarkeineRolleund
nur21%maßenihmeinewichtigeRollebei.

Zu den tertiären Präventionsinstrumenten zählt insbesondere die Null-
Toleranz-Politik.Gemeint istdamitdieVerfolgung jeglicherRegelverstöße–
ohneAusnahme.BeispielhaftdazuManfredBalz,VorstandDatenschutz,Recht
undCompliancederTelekom:»Betrugduldenwirnichtundgehenkonsequent
dagegenvor«23.Nur68%derUmfrageteilnehmerverfolgenjedocheinederart

23 AnlässlichderBeendigungderZusammenarbeitmitderDrillischAGaufgrund
von möglichem Provisionsbetrug, http://www.focus.de/finanzen/finanz-news/provisions-
betrug-telekom-kuendigt-zusammenarbeit-mit-drillisch-ag_aid_682154.html(7.8.2012).
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strikteHaltunggegenüberWirtschaftskriminalität.DieNull-Toleranz-Politik
istinGroßunternehmenweitverbreitet(75%),imMittelstandhingegenfindet
sievergleichsweiseseltenerAnwendung(57%).Weiterzeigtsichaber,dasseine
in den Großunternehmen propagierte Null-Toleranz-Politik kein reines Lip-
penbekenntnisbleibt.WennCompliance-Verstößeaufgedecktwerden,erfolgt
in den meisten Fällen (85%) auch deren Sanktionierung durch arbeitsrecht-
licheoderstrafrechtlicheMaßnahmen.ImMittelstandistdieAhndungmit-
hilfesolcherMaßnahmenetwasseltenerderFall(71%).Wahrscheinlichwird
hierdieMöglichkeitderinformellenSozialkontrollestärkergenutzt.Demnach
werdenmeistgeringereVerstößenichtüberoffizielleMaßnahmensanktioniert,
sondernübereinSystemvonReaktionen,welchesnur inkleinerenGruppen
funktioniert.Exemplarischzunennen isthierSpott,Missachtungoderauch
Kritik.

3.1.2 Umfang der Kriminalitätsbelastung

WiehochistüberhauptdieBelastungderUnternehmenmitKriminalität?In
der Kriminologie wird im Anschluss an die amerikanischen Kriminologen
ClinardundQuinneyzwischenBetriebs-(»occupationalcrime«)undUnter-
nehmenskriminalität (»corporate crime«) unterschieden.24 Betriebskrimina-
litätistKriminalität,diezumNachteildesUnternehmensstattfindet.Hiersind
beispielsweise Unterschlagung, Diebstahl, Untreue und der Verrat von Ge-
schäftsgeheimnissenzunennen.UnterUnternehmenskriminalitäthingegenist
Kriminalitätzuverstehen,diezumVorteildesUnternehmensundgleichzeitig
zumNachteileinesDrittenführt.DarunterlassensichbeispielsweiseBetrug,
KorruptionundWettbewerbsverstößesubsumieren.

65%derUnternehmenhabenlauteigenenAussagenbisherkeineFällevon
Betriebskriminalitäterlebt:

24 NachweisebeiSchneider,Wirtschaftskriminalität(Fn.15),S.418–436,bes.S.421.
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Tabelle2:HäufigkeitsverteilungBetriebskriminalität.

Betriebskriminalität Keine
Angabe

Großunter-
nehmen

Mittelstän-
discheUn-
ternehmen

Gesamt

Gabesindenletzten
12MonatenFällevon
KriminalitätzumNachteil
ihresUnternehmens?

Ja    0
   0 %

  98
  40,0 %

  21
  25,9 %

 119
  34,9 %

Gesamt (N)  15
(100 %)

 245
(100 %)

  81
(100 %)

 341
(100 %)

Großunternehmen scheinen häufiger Opfer von Kriminalität zu werden als
mittelständische Unternehmen, mit knapp 15% fällt der Unterschied relativ
hochaus.DieBandbreitederAnzahlderWirtschaftsdelikteproUnternehmen
reichtdabeivomEinzelfallbishinzu2800Verstößen,dieeineinzigesUnter-
nehmenentdeckthat.Vonmehrals100Fällenberichteteninsgesamtabernur
vierderteilnehmendenUnternehmen.

IndersensiblenKategoriederUnternehmenskriminalitätgabenüber90%der
befragtenUnternehmenan,nochniesolcheFällebeobachtetzuhaben:

Tabelle3:HäufigkeitsverteilungUnternehmenskriminalität.

Unternehmens
kriminalität

Keine
Angabe

Großunter-
nehmen

Mittelstän-
discheUn-
ternehmen

Gesamt

Gabesindenletzten
12MonatenFällevon
KriminalitätzumNachteil
Dritter?

Ja     0
    0 %

  26
  10,6 %

   4
   4,9 %

  30
   8,8 %

Gesamt (N)   15
(100 %)

 245
(100 %)

  81
(100 %)

 341
(100 %)

SensibelistdieseFrageinsofern,alsdasUnternehmenhierals»Täter«auftritt.
Lediglich9%derteilnehmendenUnternehmenbestätigten,dassbereitsFälle
vonUnternehmenskriminalitätinihrerFirmavorgekommensind.Inwieweit
dieseAntwortenvalidesind–dasUnternehmenmüsstesichjasozusagenals
Täter»outen«–bleibtfraglich.
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3.1.3 Auswirkung der Compliance-Maßnahmen auf die  
Kriminalitätsbelastung

Wie effizient Compliance-Maßnahmen sind, ist davon abhängig, ob sie eine
WirkungaufdieAnzahlderVerstößehaben.Compliancekannzunächsteine
ErhöhungderentdecktenKriminalitätbedeuten,z.B.wennaufgrundsekun-
därer Präventionmaßnahmen (u.a. durch Hinweisgebersysteme) mehr Taten
in das relative Hellfeld der vom Unternehmen registrierten Kriminalität ge-
langenalszuvor.EinderartigerEffekt,dervondenbetroffenenUnternehmen
als realer Anstieg der Kriminalitätsbelastung missverstanden werden kann,
wirdinderkriminologischenLiteraturplastischals»Kontrollparadoxon«25be-
zeichnet.GegenläufigsindaberauchzumindestinlangfristigererPerspektive
Präventionseffekteplausibel,diesichineinerVerringerungderKriminalitäts-
belastungniederschlagen,dasheißtsowohldasViktimisierungsrisikodesUn-
ternehmens(Betriebskriminalität)alsauchdasRisikovonUnternehmenskri-
minalitätreduzieren.
DaherwurdendieUnternehmenbefragt,wiesichdieKriminalitätsbelastung
seit Einführung der Compliance-Instrumente verändert hat. Die Antworten
sindindernachfolgendenTabellezusammengefasst:

Tabelle4:KriminalitätsentwicklungseitderEinführungvonCompliance.

Eingeschätzte 
 Krimina litätsentwicklung

Keine
Angabe

Großunternehmen Mittelstän-
discheUnter-

nehmen

Gesamt

Hatzugenommen    0
   0 %

      24
      12,4 %

      0
      0 %

  24
   9,7 %

Istgleichgeblieben    0
   0 %

     125
      64,8 %

     40
     75,5 %

 165
  66,8 %

Hatabgenommen    1
 100 %

      41
      21,2 %

     12
     22,6 %

  54
  21,9 %

Gesamt (N)    1
(100 %)

    193
   (100 %)

      53
    (100 %)

247
(100 %)

25 Vgl.dazugrundlegendKai-D.Bussmann,»SozialisationimUnternehmendurch
Compliance«,inUweHellmannundChristianSchröder(Hg.),Festschrift für Hans Achen-
bach,Karlsruhe2011,S.57–82.
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HinsichtlichdesgesamtenKriminalitätsaufkommenssindca.67%derbefrag-
tenUnternehmen,dieeineodermehrereCompliance-Maßnahmenimplemen-
tiert haben, der Meinung, die Kriminalitätsbelastung habe sich seit Einfüh-
rung der Präventionsinstrumentenicht verändert. Ca. 22% antworteten, die
KriminalitätsbelastunghabeseitEinführungderCompliance-Instrumenteab-
genommenundnurvierUnternehmengabenan,dassdieViktimisierungerst
zu und dann abgenommenhabe. UnterBerücksichtigung der verschiedenen
MaßnahmenzeigtdieStrategiederNull-ToleranzdiepositivsteTendenz.Un-
ternehmen,dieeinesolchePolitikeingeführthaben,gabenamhäufigstenan,
dasssichdasKriminalitätsaufkommenreduzierthabe.DasCompliance-Tool
mit der, isoliert betrachtet, geringsten Wirkung ist das Hinweisgebersystem.
DiesbezüglichgabendieUnternehmenan,dieKriminalitäthabesichseitder
Einführung des Hinweisgebersystems nicht verändert. Außerdem wird über
diemissbräuchlicheVerwendungdesHinweisgebersystemsberichtet.
Bemerkenswertist,dassdiejenigenUnternehmen,dielangfristigdavonausge-
hen,dasssichaufgrundderCompliance-InstrumentePräventionseffekteein-
stellenwürdenoderdiebereitsvoneinemanfänglichenAnstiegund–nach
längerer Laufzeit des Compliance-Management-Systems – von einem Rück-
gang der Kriminalitätsbelastung berichteten, nicht nur einzelne Produkte,
sondernkomplexeCompliance-Systeme implementierthatten.Offensichtlich
entstehennennenswertePräventionseffekteerstdann,wenndasUnternehmen
sichdieMühemacht,Compliancesystematischaufzubauenundnichtlediglich
einzelneisolierteInstrumenteeinzurichten.

3.2QualitativeErgebnissedesProjektes

DerqualitativeForschungsteilergabweitereAufschlüsseüberdieWirksamkeit
vonCompliance-Maßnahmen.ZusammenfassendkönnendreizentraleBeob-
achtungenfestgehaltenwerden.26

Erstens ist ein Compliance-Management System immer nur so gut wie
seinverantwortlicherCompliance-Officer.Insgesamtwurdedeutlich,dasses
besonders von der Kompetenz, der Durchsetzungsfähigkeit und der Akzep-
tanz des Compliance-Verantwortlichen im Unternehmen abhängt, ob Com-
pliance-Strukturen »gelebt« oder nur als »Feigenblatt« verstanden werden.
DieCompliance-Verantwortlichenberichteten,dass ihreTätigkeitvonvielen
Mitarbeiternimmernochskeptischbeurteiltwerde.DerCompliance-Officer

26 DienachfolgendinAnführungszeichengesetztenPassagengebenÄußerungender
GesprächspartnerimOriginalwieder.
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werdeals»Spaß-oderWachstumsbremse«verstanden,sohießesineinemder
GesprächemitdenbeteiligtenAkteuren:»AlsCompliance-Officerkommtman
undistdannderBlöde,derdenSpaßverdirbt.«Mitarbeitertendierenferner
dazu,unternehmensinterneKodizesoderVerhaltensrichtlinienzuunterlaufen,
wennihnennichtgenau»aufdieFingergeschaut«werde.IneinemFallkonnten
dieAutorenanhandvonVorgangsanalysenkonkretfeststellen,dasseinAnti-
Korruptionsregelungswerk aufgrund eines Personalwechsels maßgeblich an
Bedeutungverlor.WährenddiefrühereCompliance-Verantwortlichepenibel
aufdieimKodexvorgesehenvollständigeDokumentationundGenehmigung
bestimmterGeschäftsvorfälleachtete,ließsichdieNachfolgerin,einejüngere
Juristin,dieihreersteStelleangetretenhatte,vondenMitarbeiternregelrecht
ausmanövrieren.Sie erteilte eineGenehmigungzukritischenTransaktionen
auchdann,wennihrdiePrüfunganhanddesAnti-Korruptionsregelungswerks
aufgrund der Unvollständigkeit der ihr vorliegenden Unterlagen gar nicht
möglichwar;sieentwickeltesogareigenständigundohneAbsicherungbeider
Geschäftsführung eine im Kodex nicht vorgesehene Kategorie der »Geneh-
migungundAuflage«–wobeifreilichdieErfüllungderAuflagenachträglich
nichtkontrolliertwurde.

ZweitensbeeinflusstdieberuflicheHerkunftundSozialisationdesCom-
pliance-Verantwortlichen die inhaltliche Ausrichtung des Compliance-Ma-
nagement-Systems.VerankertalsTeilderinternenRevisionwirdCompliance
von den verantwortlichen Revisionisten meist als Maßnahme der Kontrolle
und Überwachung verstanden (retrospektiver Ansatz). Der Revisionist als
Compliance-Officeristein–wieeswiederumindenGesprächenhieß–»Har-
ter, der den Wolf im Schafspelz vermutet«. Eine eigenständige Compliance-
Organisation versteht ihre Aufgabe demgegenüber mehr in der Einwirkung
auf die Wertorientierung und das Wertebewusstsein der Mitarbeiter (»pros-
pektiverAnsatz«).EinCompliance-OfficermitdiesemSchwerpunktwirdvon
KollegenausderInnenrevisionoftals»Weicher«belächelt,»deranintrinsische
Motivation glaubt«. Soweit Juristen Compliance-Funktionen wahrnehmen,
verstehensieComplianceinsbesonderealsberatendeTätigkeitimVorfeldris-
kanterTransaktionen.IhrpersönlichesRisikobewusstsein(auchimHinblick
aufeineeigenestrafrechtlicheVerantwortlichkeitoderzivilrechtlicheHaftung)
unddieErwartungderUnternehmensleitungdeterminierenjeweils,wieweit
die Grenzen der gesetzlich vorgegebenen Spielräume ausgereizt werden. Ein
Compliance-Verantwortlicherdrücktedieswiefolgtaus:»Jeweiterichvonder
Leitplankewegbin,destoschnellerkannichfahren!«

Drittens stellt das Strafrecht noch immer die größte Motivation für die
BeachtungeinerCompliance-Strukturdar.Compliancehängtdemnachbuch-
stäblicham»TropfdesStrafrechts«.PlakativhatesderLeiterComplianceeiner



BurkhardBoemke,KevinGrau,KristinKißlingundHendrikSchneider

94 

großen deutschen Aktiengesellschaft ausgedrückt: »Ich bräuchte mal wieder
ein Ermittlungsverfahren …«. Häufig wird Compliance erst dann ernst ge-
nommen, wenn das Unternehmen oder aber ein direkter Konkurrent Opfer
vonWirtschaftskriminalitätwirdodereszuErmittlungsverfahrenundFest-
nahmen kommt. Dies gilt nicht nur für die Akzeptanz von Compliance auf
derMitarbeiterseite,sondernauchfürdieUnternehmensleitung.Erstdiesicht-
barenKonsequenzenvonNon-CompliancezeigendenLeitungsorganeneines
Unternehmens die Notwendigkeit, Compliance-Maßnahmen zu finanzieren.
SoführteeineLeitungspersoneinesmittelständischenUnternehmensaus:»Je
näher die Einschläge kommen, desto mehr interessiert man sich für Comp-
liance!«Compliance-Officerhabengelernt,mitdieserMentalitätzuleben.Nur
iminternenDiskursderberuflichenFachzirkelwurdedieseHaltungmancher
Vorgesetzterkritisiert:»Daskann’sjanichtsein[Anm.derAutoren:dassCom-
pliance nur dann Beachtung findet, wenn Ermittlungsverfahren im Gange
sind],damithabenwirdasKlassenzielnichterreicht«.

4. Fazit

Compliance stellt–bei richtigerAusrichtung–einenwertvollenAnsatzder
KriminalitätsprophylaxeinUnternehmendar.AllerdingsistCompliancenoch
nichtimdeutschenMittelstandangekommen.Compliance-Maßnahmensor-
gendafür,dassKriminalitätvomDunkelfelddesNichtwissensindasHellfeld
überführt wird. Langfristig können sich dann Präventionseffekte einstellen,
wenn nicht nur einige wenige Compliance-Instrumente, sondern komplexe
Compliance-Management-Systeme implementiert werden. Es entstehen Ab-
schreckungseffekte,wenneinezuvor inVerhaltenskodizesoderaufanderem
WegeangekündigteSanktionierungdesCompliance-Verstoßesauchtatsäch-
lich umgesetzt wird. Die inhaltliche Ausrichtung des Compliance-Manage-
ment-Systems kann insbesondere auch durch die berufliche Herkunft des
Compliance-Officers gesteuert werden. Positive Komplementäreffekte entste-
hen,wenndieCompliance-Funktionsowohl inderRechtsabteilungalsauch
inder Innenrevisionverankertwird.DiePersönlichkeitunddas»Standing«
des Compliance-Verantwortlichen im Unternehmen sind für den Erfolg des
Compliance-Systems mit ausschlaggebend. Compliance hängt am Tropf des
Strafrechts–Unternehmen implementierenCompliance-Maßnahmen insbe-
sondereauchdeshalb,weilsiesichvorstaatlichenErmittlungsverfahrenund
entsprechendenSanktionenfürchten.
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MarkusKirchhoff

Neuere politische Geschichte der Juden
ZueinemThemenfeldderEnzyklopädie jüdischer Geschichte und Kultur

Mit Ende des Jahres 2012 liegen drei Bände der Enzyklopädie jüdischer Ge-
schichte und Kulturvor.DasimRahmendesAkademieprojekts»Europäische
Traditionen–EnzyklopädiejüdischerKulturen«derSächsischenAkademieder
WissenschaftenzuLeipzigerarbeiteteWerk,dasinsgesamtrund800Artikelin
sechsInhaltsbändenumfasst(hinzukommteinRegisterband),wurdebereits
ineinerfrüherenAusgabedesAkademiejournalsDenkströmeausführlichhin-
sichtlichseinesKonzeptsundseinerBesonderheitenvorgestellt.1ImFolgenden
sollesumeinesvonmehrerenThemenfeldernderEnzyklopädiegehen,deren
StruktursichstetsdurchdieQuerbezügederArtikeluntereinandererschließt.
InderSummederArtikel istdabeieineebensothematischausdifferenzierte
wiechronologischzusammenhängendeNarrationintendiert.

In seiner Einführung in Band 1 der Enzyklopädie jüdischer Geschichte und 
Kultur (EJGK) benennt der Herausgeber Dan Diner drei wesentliche Pers-
pektiven des Werks. Eine erste Perspektive gilt dem religiösen Kern des Ju-
dentums,genauer:der innerjüdischenVerständigungundAushandlungvon
ZugehörigkeitinBezugaufdentraditionellenKerndesReligionsgesetzes.Die
zweitePerspektivegiltdenSäkularisierungenjüdischerSelbstverständnissein
NeuzeitundModerne,dersichaufdentraditionellenKernbeziehendenwie
hiervonablösendenjüdischenSelbstverortungnunmehrunterdenVorzeichen
derakademischenReflexionoderdessäkularenGeschichtsdenkens.Drittens
schließlichgehtesdemWerkumdiePerspektive»einerüberJudenundJuden-
tumimengerenSinnhinausweisenden[…]universellenBedeutungjüdischer
Existenzerfahrung.«2

1 MarkusKirchhoff,»JüdischeKulturals europäischeTradition.DieEnzyklopädie
jüdischerGeschichteundKulturimKontext«,inDenkströme. Journal der Sächsischen Aka-
demie der Wissenschaften, Heft 2 (2009), http://www.denkstroeme.de/heft-2/s_192-205_
kirchhoff(29.9.2012).

2 Dan Diner, »Einführung«, in ders. (Hg.), Enzyklopädie jüdischer Geschichte und 
Kultur,Bd.1,Stuttgart/Weimar2011,VII–XVIII,hierVII.



MarkusKirchhoff

96 

Vor allem mit dieser letzteren Perspektive ist in der Enzyklopädie die
neuerepolitischeGeschichtederJudenverbunden–einesdervielenThemen-
gebiete des Forschungsvorhabens, die auch als Beitrag zur Reflexion der all-
gemeinen neueren Geschichte verstanden werden sollen. Zumindest ist dies
der Anspruch der EJGK: mittels der jüdischen Erfahrung der Moderne die
Moderneüberhauptzureflektieren.

In der Enzyklopädie deckt sich das Themenfeld der neueren politischen
GeschichtemitderKernzeitderEnzyklopädie–jenerSpannevonetwazwei
Jahrhunderten,die ihrenAusgangspunktMittedes18. Jahrhundertsmitder
Aufklärunghat,das lange19. Jahrhundertumfasstundmitderkatastrophi-
schenerstenHälftedes20.Jahrhundertsendet.InnerhalbdiesesRahmensist
inderEnzyklopädiediepolitischeGeschichtemiteinerAnzahlvonLemmata
vertreten,wobeijenachLesartfürdiesenZusammenhangauchArtikelausden
thematischen Bereichen der Ideengeschichte und Theoriebildung, der Histo-
riographieundLiteraturvonInteressesind.

Doch gerade angesichts dieser enzyklopädischen Fülle ist im folgenden
Beitrag die Beschränkung auf kleine Ausschnitte nötig. Die Beschränkung
erfolgt zum einen auf das, was, etwas konventionell, unter der Bezeichnung
der Emanzipationsgeschichte einschließlich ihrer Verheißungen, Probleme
undihrerNegationgefasstwerdenkann,erweitertumBlickeindasFeldder
internationalenPolitikhinein.ZumandernbeschränktsichdieseSkizzeauf
einzelne Einträge aus den ersten beiden Bänden und hierbei vor allem auf
Band 2 der Enzyklopädie. Unter den 132 Einträgen dieses Bandes (Cl–Ha)
befindensichfürdengenanntenZusammenhangzahlreichezentraleArtikel,
darunter»Emanzipation«oder»FranzösischeRevolution«.3

MitdemArtikel»FranzösischeRevolution«zubeginnen,bietetsichschonaus
GründenderPeriodisierungauchdermodernenGeschichtederJudenan.Be-
reitsdieExposition,diekurzeÜbersichtvordemeigentlichenArtikel,weistdie
FranzösischeRevolutionalseinendergroßenMomenteinderGeschichteder
EmanzipationderJudenaus.DerinzweiTeilegegliederte,vonPierreBirnbaum
verfassteArtikelbeleuchtetzunächstDebattenindenJahrenunmittelbarvor
derFranzösischenRevolutionundstelltdabeivorallemfolgendezweiPositio-

3 Der Beitrag geht aus einem im Rahmen des Akademie-Kolloquiums der Sächsi-
schenAkademiederWissenschaftenzuLeipzigimMärz2012gehaltenenVortraghervor,
dersichvorallemaufdenkurzzuvorerschienenenzweitenBandderEnzyklopädiebezog.
DieimFolgendenbenanntenArtikelsindnachzulesenindenBänden1–3derEnzyklopädie 
jüdischer Geschichte und Kultur,Stuttgart/WeimarBand1:2011,Band2und3:2012;sie
werdennurimFalldirekterZitatedurchFußnotennachgewiesen.
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nengegenüber:DieeinefindetsichindembedenkenswertenBuchdesComte
de Mirabeau, das dieser im Jahr 1787 veröffentlichte. Das Buch handelt von
»derpolitischenReformderJuden«–soseinUntertitelsur la réforme politique 
des Juifs. Sein Haupttitel lautet: Sur Moses Mendelssohn. Offensichtlich war
MirabeauvomWirkenMosesMendelssohnsbeeindruckt.Selbstverständlich
setztdieEnzyklopädieeinenQuerverweiszujenemArtikel,derDenkenund
WirkenMendelssohnsbehandelt,nämlich»Bi’ur«–nachzuleseninBand1:In
seinemalsBi’ur(hebr.fürKommentar)bekanntgewordenen,erstenmodernen
hebräischenKommentarzurBibel(erschienen1780–1783)griffMendelssohn
philosophischeundästhetischeIdeenderAufklärungaufundbekanntesich
zugleichzurrabbinischenundmittelalterlichenjüdischenTradition.

HieralsoscheinteineideengeschichtlicheKorrespondenzauf–zwischen
MendelssohninBerlinundMirabeauundanderenfranzösischenProtagonis-
teninderEmanzipationsdebatte,seiesinParisoderauchinMetz.DerArtikel
»Französische Revolution« führt zunächst den besagten Entwurf Mirabeaus
aus,derschrieb,esseiwichtig,dassdieJuden»indenBesitzallerBürgerrechte«
gelangten.4DurchdierechtlicheGleichstellungwürdensieschnellvonihrem
subalternensozioökonomischenStatusbefreitwerden.Dabeiverknüpfteerdie
Gleichstellung der Juden ausdrücklich nicht mit der Forderung nach unbe-
dingterAnpassung,sondernverbandsiemitderAchtungjüdischerkultureller
Eigenart.FürihnalsowarAufklärung(vgl.dazudenArtikel»Aufklärung«in
Band1derEnzyklopädie)sehrwohlmitPluralismusvereinbar.

DieserHaltungstelltderArtikeljenegegenüber,dieimgleichenJahr1787
prägnant durch den Priester und Politiker Henri (Abbé) Grégoire vertreten
wurde.SeinEssay–einWettbewerbsbeitrag–,dervonderphysischen,mora-
lischenundpolitischen»Regeneration«derJudenhandelt,warzugleichVertei-
digungderJudenwieVorwurfandieJuden.Gregoireverwandtesichentschie-
dengegenklassischejudenfeindlicheAnschauungenwiedievomRitualmord
oderderBrunnenvergiftung,klagte Judenaberauch inbrachialerWortwahl
an,»possenhafte«RitenundTraditionenzupflegenundeinen»deutsch-hebrä-
isch-rabbinischenJargon«zusprechen.SowiediechristlicheWeltdieIsolation
aufgebenmüsse,diesiedenJudenauferlegthabe,seivondiesennundieAuf-
lösungihrerGemeinschaftzuverlangen,umsiemitderNationzu»verschmel-
zen«undsie»andenStaat[zu]binden«.5

GrégoiresDarlegungpräsentiertderAutordesArtikels,PierreBirnbaum,
alsTeileinesgrößeren,nichtdenJudenalleingeltendenWeltbildes:»Dievon

4 Zitiert nach Pierre Birnbaum, »Französische Revolution«, in EJGK, Bd.2 (Fn.3),
S.371–376,hierS.372.

5 Zitiertnachebd.
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ihm [Grégoire] aufgestellte Befreiungstheorie implizierte die Ausmerzung
bestimmter Kulturen, die der Juden inbegriffen. Ebenso zog er gegen lokale
DialektezuFelde,verlangtederenEndeunddieausschließlicheBenutzungder
französischenSprache[…].JüdischeEmanzipationgemäßdieserDiktioner-
scheintsomitalsTeileinerallgemeinenholistischenVorstellung–derVision
des öffentlichen Raums, in dem alle das Opfer der Preisgabe eigener Kultur
bringenmüssen.«6

Im zweiten Teil thematisiert der Artikel »Französische Revolution« die
DiskussionenundErlassederNationalversammlungindenJahren1789–1791.
Die im August 1789 verabschiedete Erklärung der Menschen- und Bürger-
rechte legtegenerell fest,niemandsollewegenseiner religiösenAnschauung
belangtnochbeiderAusübungseinesKultsbehindertwerden.Entscheiden-
der fürdieRechteder JudenwarendieSitzungenderNationalversammlung
im Dezember 1789, in denen es darum ging, ob Nichtkatholiken das Wahl-
rechtfürdieStadträteerhaltensollten.IneinerdenkwürdigenRedesprachsich
ComtedeClermont-Tonnerrezunächstdafüraus,Protestanten,Schauspielern
undHenkerndiesesRechtzugewähren,umdanninBezugaufdieJudenzu
äußern:»AlsNationmussdenJudenallesverweigertundalsIndividuenmuss
denJudenallesgewährtwerden«.7

DieseprägnanteunddaherimmerwiederzitierteFormelClermont-Ton-
nerresmarkiertdieZäsurvondervormodernenzurmodernenGeschichteder
Juden. JudenwarendemnachalsBürgeranzuerkennen,sofernsiesichselbst
nichtmehralseigene»Nation«–hierverstandenalseigeneKorporation–be-
griffen.DiebürgerlicheundrechtlicheGleichstellungsetztedieAuflösungder
frühneuzeitlichenkorporativenGemeindeorganisationvoraus;konkretbedeu-
tetediesdieAblösungderSteuerveranlagungdurchdieJudenschaftenunddie
BeendigungderzivilenGerichtsbarkeitderRabbiner.

Den verschiedenen regionalen Gemeinschaften der Juden in Frankreich
wurden in den folgenden zwei Jahren erst nach und nach die Staatsbürger-
rechtezuerkannt.ImJanuar1790erhieltendiesephardischenJudenimSüden
undSüdwesten(vgl.denArtikel»Bordeaux«inBand1)diesenStatus;siegalten
alsbereitsintegriertundhattenihrerseitserklärt,derEmanzipationgarnicht
mehrzubedürfen.WenigspäterwurdeauchdenJudenvonParisdieStaats-
bürgerschaftverliehen,nichtaberdenaschkenasischenJudenimElsass,dieals
sehrtraditionellundalsversuchtgalten,anihrenInstitutionenundGesetzen
festzuhalten.ErstaufderletztenSitzungvorAuflösungderNationalversamm-
lung 1791 wurden nun alle Bestimmungen, Vorbehalte und Ausnahmen be-

6 Ebd.,S.373.
7 Zitiertnachebd.,S.374.



99

NeuerepolitischeGeschichtederJuden

züglichjüdischerIndividuenfürdiejenigenzurückgezogen,diedenBürgereid
ablegten.

SchondieExpositiondesArtikels»FranzösischeRevolution«gibtzube-
denken:»AlsEreignis,dasBefreiungbedeutete,diesezugleichaberauchmit
der Forderung nach Assimilation verband, verbleibt die Französische Revo-
lution im Zentrum jüdischen Nachdenkens über die komplexen und wider-
sprüchlichenBedingungenderAufnahmeindieNation.«8

EbendiesenBogenderneuerenpolitischenGeschichtederJudenverfolgtdie
Enzyklopädie länderübergreifend-transnational oder auch länderspezifisch
(niejedochinLänderartikeln)inEinträgen,dienacheinzelnensignifikanten
Ereignissen,bestimmtenOrten,InstitutionenoderauchdenTitelneinschlä-
gigerWerkebenanntsind.InBand2ließesichdieserBogenbeispielsweisean
jenenEinträgenumreißen,dieinFrankreichangesiedeltsind.

FürFrankreichwirddiepolitischeoderEmanzipationsgeschichtederJuden
zunächstdurchdiebeidenEnzyklopädie-Artikel»Consistoirecentralisraélite«
und»Décretinfâme«weitergeführt.IhrKontextistdienapoleonischeReform-
politik, die der jüdischen Gemeinschaft einen neuen innergesellschaftlichen
StatusnachdemVorbildderprotestantischenKonsistorienzuwies.Napoleon
führtenundasConsistoirecentraleisraélite,daszurzentralstaatlichenRegu-
lierungjüdischeradministrativerAngelegenheitendiente,innerhalbdesselben
VerordnungstextesvomMärz1808ein,derauchdaspolemischsogenannte
Décretinfâmeenthielt:EsverfügteDiskriminierungenjüdischerHändlerund
GeldleiherundsetztedieBürgerrechtederJudenfüreineFristvonzehnJahren
praktischaus.NapoleonunterstrichhierzumeinendenAnspruch,Judenhät-
tenihreZugehörigkeitzurfranzösischenNationnochzuerweisen;gleichzeitig
bot er ihnen eine neue Institution, die geeignet war, das in den Wirren der
RevolutionzerrütteteGemeindewesendauerhaftwiederherzustellenundeine
öffentlich-rechtlichanerkannteInstanzzuschaffen.

Bereits ineineandereÄraundaucheineandereRegion führtderArti-
kel»DécretCrémieux«,der jenesDekretthematisiert,das imJahr1870auch
deninderfranzösischenKolonieAlgeriengeborenenJudendie französische
Staatsangehörigkeitverlieh.NichtfehlendarfeinArtikelzur»Dreyfus-Affäre«
des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. Am Ende der hier
skizziertenChronologiestehtinBand2schließlichderEintrag»Drancy«über
dasimZweitenWeltkriegunterKontrollederSSstehendeInternierungslager
Drancy im Nordosten von Paris, von dem aus die Transporte von Juden in
die Vernichtungslager, hauptsächlich Auschwitz, gelenkt wurden. »Drancy«

8 Ebd.,S.371.
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firmiertsomitalseinervonmehreren–negativen–ErinnerungsortenderZeit
desHolocausts,hierfürdieDeportationfranzösischerJudenunterdemVichy-
RegimeundderdeutschenBesatzung.

Fürdas19. Jahrhundert steht imZentrumdesThemenfeldesderpolitischen
GeschichtederJudenderArtikel»Emanzipation«.Eshandeltsichbeidiesem,
vonCarstenWilkeverfasstenEintragumeinenderwenigenSchlüsselartikel
derEnzyklopädie,diedeutlichumfangreicheralsdieEinzel-oderDacharti-
kelausfallen–derArtikel»Emanzipation«umfasstganzezwölfDruckseiten.
ZunächstgehtesumdenBegriff:Zuerfahrenisthier,dassderBegriff»Eman-
zipation«indenpolitischenSprachgebrauchderModerneüberdieirischenKa-
tholikengelangte,diedenKampfbegriffCatholic emancipation imbritischen
Parlament durchsetzten. Dies regte den Philosophen, sächsischen Liberalen
undLeipzigerEhrenbürgerWilhelmTraugottKrugimJahr1828dazuan,den
Ausdruck»Emanzipationder Juden«zuprägen.DieserAusdrucksetzte sich
schlagartigdurchundverdrängtebegriffsgeschichtlicheVorgänger,darunter
»politischeReform«(Mirabeau)oder»Regenerierung«(Grégoire).

DerArtikelzeigtweiter,dassdieVorstellungvonrechtlicher,bürgerlicher
GleichstellungimSelbstverständnisderJudenkeineswegsalleinvonaußenan
sie herangetragen wurde. Jüdische Zeitgenossen »verwahrten sich gegen ein
reinrechtlichesVerständnisdesEmanzipationsgeschehens,demzufolgeJuden
alsdessenbloßeObjekteundpassiveNutznießererschienenwären.«9Einver-
gleichsweise späterGewährsmann isthierderHistorikerSimonDubnow. In
seinemWerkDie jüdische Geschichte(zuerst1897)schriebDubnow:»ZweiEr-
scheinungenkennzeichnendenBeginnderneuestenPeriodeinderjüdischen
Geschichte:dieLichtgestaltMendelssohnsunddiegroßefranzösischeRevolu-
tion.JenerbedeutetdiegeistigeEmanzipationderJuden,dieseihrepolitische
Emanzipation«.10

DerArtikel»Emanzipation«wartetdannmiteinerganzenTypologie,aber
auch mit den Aporien des Gegenstands auf: So versah eine zeitgenössische
jüdischeIdeologie(besonders,abernichtnurinFrankreich)dieEmanzipation
mitAnklängenandenbiblischenExodus-undMessiasmythosundverknüpfte
siegeradezumitreligiösenHeilserwartungen.DementspracheinneuesSelbst-
verständnis der Juden, »die statt in ihrer Zugehörigkeit zu einer autonomen
GemeinschaftalsTeilderGesamtgesellschaftanerkanntseinwolltenunddie
gelungeneIntegrationzumKriteriumderSelbstachtungmachten.«11Zugleich

 9 CarstenWilke,»Emanzipation«,inEJGK,Bd.2(Fn.3),S.219–231,hierS.220.
10 Zitiertnachebd.
11 Ebd.,S.220.
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ließsichdieeigeneEmanzipationalsTeileinesuniversellenVorgangsverste-
hen.HeinrichHeine(siehezuHeinedenArtikel»Entreebillet«inBand2der
Enzyklopädie),schriebindiesemSinne1829:»WasistaberdiesegroßeAufgabe
unsererZeit?Es istdieEmanzipation.NichtbloßdiederIrländer,Griechen,
FrankfurterJuden,westindischenSchwarzenunddergleichengedrücktenVol-
kes,sondernesistdieEmanzipationderganzenWelt«.12

Der Artikel »Emanzipation« bietet des Weiteren eine Chronologie der
Emanzipationsgesetzgebung in den einzelnen Ländern, ihrer verschiedenen
GeschwindigkeiteninsbesondereimVergleichvonWestundOst;darüberhin-
ausproblematisierterdiemitEmanzipationkeineswegsidentische,aberhäufig
verbundeneForderungderAssimilation.Hierverweisterauchaufdenimers-
tenBandderEnzyklopädieenthaltenenArtikel»Assimilation«,derinsbeson-
derefürdieDebatteinDeutschlandzurZeitdes19.undfrühen20.Jahrhun-
dertserschreckendsteBeispielevonsolchenantijüdischenundantisemitischen
Stimmen anführt, die Juden zur Tilgung alles Jüdischen aufforderten oder
ihnen von vornherein die Möglichkeit der Assimilation als Bedingung ihrer
ZugehörigkeitzuStaatundNationabsprachen.

DerArtikel»Emanzipation«seinerseitsendetmiteinerbisindiejüngste
Zeit reichendenForschungsdiskussion,dieerwie folgtzusammenfasst:»Der
neueBlickaufdieEmanzipationistunverkennbarauchgeschärftdurchdieEr-
fahrungderpluralistischenGesellschaftderGegenwart.Wiediesestandschon
das19.JahrhundertvorderHerausforderung,derMinderheitunbeschadetdes
staatsbürgerlichenGleichheitsprinzips eindroit à la différence, einRechtauf
Abweichung,zuformulierenundzugarantieren.«13

Eine internationaleDimensionbegleitetdieneuerepolitischeGeschichteder
Juden.GegenüberdermachtstaatlichenWeltunddemNationalismusEuropas
des19.und20.JahrhundertshatesbeinaheetwasSubversives,wennsichbe-
reits emanzipierte, also bürgerlich-rechtlich gleichgestellte jüdische Gemein-
schaften für jene Judenheiten anderer Länder einsetzten, in denen sie von
Gleichstellungnochausgenommen,undimGegenteilderrechtlichenDiskri-
minierungundMarginalisierungausgesetztwaren.Letzteresgaltinderzwei-
tenHälftedes19.JahrhundertsinsbesonderefürdaszaristischeRusslandund
fürRumänien.MehrerejüdischeOrganisationeninEngland,Frankreich,dann
auchDeutschlandunddenVereinigtenStaatenvonAmerikaverbandenhier
InnenundAußen:deneigenenrechtlichenStatusmitjenemderexplizitdis-
kriminiertenjüdischenMassenimöstlichenEuropa.HierwarensieVorläufer

12 Zitiertnachebd.,S.222.
13 Ebd.,S.231.
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vonFragenderhumanitärenDiplomatieundIntervention.TypischeFormen
solcherjüdischerDiplomatiewarenetwaReisenihrerRepräsentantenzufüh-
rendenPolitikerndergenanntenLänder,öffentlichePetitionenebensowieGe-
sprächemitRegierungsvertreternhinterdenKulissen.Undschondamalshat-
tensolcheInitiativenvoninihrerExistenzalsStaatsbürgergesichertenJuden
genau auszuloten, inwieweit sie nicht den Interessen ihres jeweiligen Staates
zuwiderliefen,wennsieversuchten,aufdievonanderenStaatenreklamierten
»innerenAngelegenheiten«ebenzugunstenderAufhebungvonsystematischer
ZurücksetzungEinflusszunehmen.DieEJGKgehtsolchenFragen innatio-
nalenundinternationalenKontextenunteranderemanhandvonArtikelnzu
jüdischenOrganisationenwiederAllianceisraéliteuniverselle,demAmerican
JewishCommittee,dembritischenBoardofDeputiesoderdemHilfsvereinder
deutschenJudennach.

UmnocheinmalaufdieEinführungdesHerausgebersinBand1derEnzyklo-
pädiezurückzukommen:HiersprichtDanDinerdavon,dasssichdiejüdischen
LebensweltenalsdiasporischeLebensweltensignifikantvondensieumgeben-
den,vornehmlichmachtgeschütztenMehrheitskulturenunterscheiden.»Wäh-
rendletzteresichinAnalogiezumgeometrischenAxiomderFlächegenerieren,
findetdiediasporischejüdischeLebensweltdasihrentsprechendeOrdnungs-
prinzipinderAxiomatikdesungeschütztenPunktes.«14DieseDenkfigurvon
FlächeundPunktließesichinderEnzyklopädieaufeineVielzahlvonLem-
matamehroderminderengbeziehen,etwa in thematischenFeldernwieLi-
teratur,Theorie,Kunst. ImFolgendenwird sie inganz realpolitischerWeise
verstanden,umsieaufdiepolitischeGeschichtederJudenzubeziehen–hier
nunaufdieZwischenkriegszeit.

MitderZäsurdesErstenWeltkriegsstandjüdischespolitischesEngage-
mentvorneuenHerausforderungen.ZumeinenwardaszionistischeBestreben
derEtablierungeiner»jüdischennationalenHeimstätteinPalästina«imKrieg
vonderbritischenPolitikoffiziellaufgegriffenwordenundhattedamitdieAn-
erkennungeinerGroßmachterfahren; zumanderen stellte sichdasProblem
desSchutzesder JudennunalsdasdesSchutzesnationalerMinderheiten in
denneuenStaatendesöstlichenEuropa.DamitstandendieJuden,sosiesich
selbstebenalsAngehörigeeinernationalenMinderheitverstanden,nichtal-
lein.Allenach1918neu-,wiedererstandeneodererheblichvergrößerteStaaten
vonderOstseebiszumSchwarzenMeerwarenNationalitätenstaaten,wiesen
alsosignifikantenationaleMinderheitenauf.GleichnachdemWeltkriegschie-
nenBefürchtungenberechtigt,dieneuenNationalstaatenwürdeneineextreme

14 Diner,Einführung(Fn.2),VII.
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Politik nationaler Homogenisierung betreiben. Dem stellte etwa – der noch
werdendejüdischePolitiker–NachumGoldmann1919alseinederjüdischen
ForderungenandiePariserFriedenskonferenzentgegen,diesemüsse»aufdem
Grundsatzebasieren,daßdienationalenMinoritätenfrageneinesjedenStaates
internationale Angelegenheiten sind und international geregelt werden müs-
sen.«Weiterforderteer,»jedenEinzelfallderVerletzungunsererGleichberech-
tigung an das Forum der internationalen Völkergesamtheit hinauszutragen
undvonihrdieAhndungdiesesUnrechteszufordern.«15Goldmannbetonte
zwardie,wieeresnannte,»PalästinaforderungdesjüdischenVolkes«.Erbe-
tonte aber ebenso ein jüdisches Nationalverständnis, aus dem heraus gerade
dieForderungnachAutonomiedieDiasporaexistenzderJudenbestärke;die
damitverbundeneForderungnachvollständigerGleichberechtigung(mitallen
RechtenundPflichten)wiederumentsprechederBejahungjüdischerExistenz
innerhalbdereinzelnenStaaten(der»Diasporavaterländer«).

AuchdemhieraufscheinendenhistorischenEngagementfürFormender
AutonomiederJuden(insbesondereinihrenHauptsiedlungsgebietenimöst-
lichenEuropa)undihreninternationalverbürgtenSchutzalsnationaleMin-
derheitensuchtdieEnzyklopädiegerechtzuwerden.So istderArtikel»Ge-
genwartsarbeit«ebenjenerum1900entstandenenzionistischenProgrammatik
gewidmet, die es als ihre Aufgabe in Hinblick auf die Diaspora ansah, eine
nationaljüdischeExistenzvorallemindendreigroßenöstlichenVielvölker-
reichenundnachdemErstenWeltkriegindensogenanntenNachfolgestaaten
zuwahrenundzufördern.Eshandeltsichbeialldiesenideellenwieprakti-
schenBestrebungenumnationaleoderkulturelleAutonomieinderDiaspora
umeinHaupttätigkeitsfeldderzionistischenBewegung,dienachdemZweiten
WeltkriegjedochinVergessenheitgeriet.

MitdemThemader»Gegenwartsarbeit«korrespondiertingewisserWeise
der Zuschnitt des Artikels »Genf«: Als Sitz des Völkerbunds und weiterer
internationalerOrganisationensowievonNichtregierungsorganisationenwar
Genf in der Zwischenkriegszeit ein zentraler Ort jüdischer Diplomatie. Mit
demVölkerbundhattensichnachdemWeltkriegvielerleiHoffnungenaufdie
Transzendierung von nationalstaatlichen Problemen verbunden. Weil er tat-
sächlichzueinerzentralenvölkerrechtlichenInstanzderGarantiedesMinder-
heitenschutzesbestimmtwurde,liefeninGenfbiszuBeginnder1930erJahre
jenejüdischeBemühungenzusammen,DiskriminierungendurchStaatenvor
ein internationalesGremiumzubringen.InderEnzyklopädie fungiertGenf
daherdurchausalseinErinnerungsort–hierderjüngerenjüdischenwieall-
gemeinenGeschichte.

15 NachumGoldmann,Die drei Forderungen des jüdischen Volkes,Berlin1919,S.20.
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Nichtganz istdamitdieSpannederneuerenpolitischenGeschichteder
JudeninderEJGKabgedeckt.ÜberdieZeitderSchoahinausreichtdiePerio-
disierungbiszurAhndungdesVölkermordsindenNachkriegsprozessenund
vorallemseinerÄchtunginFormderGenozidkonvention.Einschlägigisthier
derArtikel»Genozid«,derderPrägungdesBegriffsdurchRaphaelLemkinund
ebensoLemkinsintellektuellerBiographie,seinemWirkenalsVölkerrechtler
undschließlichderGenozidkonventionvon1948gilt.EinweitererKomplex,
mitdemunserBetrachtungszeitraumzuEndekommt,istderderRestitution:
DabeigehtesumdieFrage,wienachdemHolocaustmitnunerbenlosem,ehe-
malsjüdischemEigentumumzugehensei–eineFrage,dieaufeigentümliche
ArtaufjenedurchdieSchoahinterlasseneLeerstelleverweistundnichtmehr
EuropasonderndieVereinigtenStaatenunddenStaat IsraelalsdieZentren
jüdischenLebensseitderzweitenHälftedes20.Jahrhundertsaufscheinenlässt.
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ErichThies

Über die Idee eines nationalen Bildungsrats
EinBeitragzurBildungspolitik

1. Warum brauchen wir einen Nationalen Bildungsrat?

Seit vielen Jahren haben wir in der Bundesrepublik Deutschland lebhafte
undzumTeilheftige,parteipolitischorientierteDiskussionenüberunserBil-
dungssystem. Und zwar über das Bildungssystem in seiner ganzen Breite:
VorschulischeBildung,Schulen,Hochschulen,Forschung,Berufsbildungund
Weiterbildung.WirhabenschierendloseundsichzumTeilwiederholendeDis-
kussionen über Bildungsinhalte in Kindergärten, Spracheingangsprüfungen,
Schulstrukturen und Ganztagsschulen, Differenzierung und Dauer gemein-
samenLernens,BildungsstandardsundderenUmsetzung,SprachenundSpra-
chenfolgen,MINT-Fächer,DefiziteinWirtschaftskompetenz,Sportundästhe-
tischer Bildung, G8/G9, Integration und Inklusion, Hochschulzulassung und
Studiengebühren,gestufteStudiengängeanFachhochschulenundUniversitä-
ten und deren modulare Verwerfungen, Defizite der Lehrerbildung, über das
VerhältnisvonUniversitätenundaußeruniversitärenForschungseinrichtungen,
Anzahl und qualitative Anforderungen von Ausbildungsberufen und Berufs-
fachschulen,DurchlässigkeitderBildungseinrichtungen,Anerkennungauslän-
discherAbschlüsse,Mangel anFachkräftenundDefizite inderOrganisation
lebenslangen Lernens – um nur eine kleine Auswahl zu nennen. Eine kleine
Auswahl,diedieskurril-politischen,zumTeilkabarettreifunlösbarenProbleme
wieSommerferienregelungundRechtschreibreformnochgarnichtenthält.

AuffälligundvonderÖffentlichkeitempfindlichwahrgenommenwerden
Diskussionen,diesichwiederholenundzukeinemEndeführenundsolche,die
zwarineineRichtungzuführenscheinen,wiezumBeispieldieVerkürzung
derZeitbiszumAbiturumeinJahr, sichdannaberwiederumkehren.Von
zwölfaufdreizehnJahreindenneuenBundesländern,vondreizehnaufzwölf
JahreinallenBundesländernundnunwiedervonzwölfaufdreizehnJahrein
einigenBundesländern.Auffällig ist auch dieBeendigung von Diskussionen
durchdieAusrufungeinesSchulfriedens,derscheinbarvonStreitfreistelltund
demallgemeinenWunschnachOrganisationsruheundverlässlicherKontinui-
tätfolgt,aberebenauchStillstandderRechtspflegebedeutetundRückzugaus
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deraktuellenbildungspolitischenVerantwortung.Verbundenhiermitistdann
auchdieDezentralisierungvonBildungsverantwortungvonderLandesregie-
rungwegzuKommunenundRegionen,diegefälligstselberentscheidensol-
len, was das für sie jeweils Richtige ist. Jenseits jeder Parteipolitik und aller
wissenschaftlichenKonzepteverlangtgesunderMenschenverstandeinenNeu-
ansatz,vondemausdiezentralenBildungsfragenunsererZeiterörtertwerden
können.

Stellenwert und Intensität der öffentlichen Diskussion über Bildung zei-
genebenauchdenhohenStellenwert,denBildunginunsererGesellschaftein-
nimmtunddamitihrGewichtfürdiePolitikvonBund,LändernundKommu-
nen.Neben»Wirtschaft«ist»Bildung«inzwischenwahlentscheidend.Dabeiist
immerdeutlichergeworden,wiesehrbeideBereichemiteinanderverflochten
undvoneinanderabhängigsind.BildungistindasZentrumderallgemeinen
Aufmerksamkeitgerückt,dennvonihrhängtnichtnurderLebenslaufjedes
Einzelnenab,seinpersönlichesSchicksalundseinegesellschaftlichePosition,
sondernzugleichdieEntwicklungunsererGesellschaftüberhauptunddamit
dieZukunftunsererKinder.OptionenjedesEinzelnenwieOptionenvonGe-
sellschaftundPolitikwerdendurchBildungbestimmt.IhreQualitätbestimmt
maßgeblich,obunsereDemokratielebendigbleibt,obunserpolitischesSystem
sichinbewegtenundwirrenundnichtgenauüberschaubarenZeitenalsstabil
erweistundobsichLebensqualitätundWohlfahrtauchfürdiekommenden
Generationendynamischentwickeln.

Verantwortlich für die Schulpolitik sind die Länder in der Bundesrepu-
blik Deutschland. Die Verantwortung der Bundesregierung beschränkt sich
vorallemaufdieMitwirkungbeideraußeruniversitärenForschung,aufden
betrieblichenTeilderBerufsausbildungundaufFragenderWeiterbildung.Die
Kernbereiche,SchulenundHochschulen,sindSachederLänder.Oder,wieder
frühereStaatsministerdesFreistaatsBayern,HansZehetmair,zusagenpflegte,
umdiepolitischeRollenverteilungdeutlichzumachen:»DieLänderleistensich
denBund«!Undnichtumgekehrt.Dasbedeutetaberauchuneingeschränkte
VerantwortungderLandespolitikfüralles,wasindenSchulenundHochschu-
lengeschiehtoderebenauchnichtgeschieht.

Festzuhaltenistjedenfalls,dassdieseRollenverteilunginderöffentlichen
WahrnehmungnichtmehrsoohneWeiteresakzeptiertwird.Unddies,obwohl
seitdemeinschneidendenPISA-ErlebnisinDeutschlanddieLändererhebliche
bildungspolitischeFortschritteüberdieKultusministerkonferenznachweisen
können.Eswurdeeineigenes»InstitutfürQualitätsentwicklungimBildungs-
bereich« geschaffen, das Bildungsstandards entwickelt – deren Umsetzung
dannallerdingsinderHandjedeseinzelnenLandesliegt.Unddieumgehend
definiertensiebenHandlungsfelderfürdieBildungspolitikderLänderkönnen



109

ÜberdieIdeeeinesnationalenBildungsrats

bisheutealsLeitliniengelten.AberinderöffentlichenWahrnehmungscheint
dasallesnichtzureichen.DieKritikfeldergehenvon
– ProblemenderUnterrichtsversorgungundQualitätderLehrerbildung,
– überMobilitätshindernissebeiOrtswechseln
– zu den Fragen der Leistungsfähigkeit im internationalen Vergleich und

nichtakzeptablenUnterschiedeninderQualitätvonSchulsystemenzwi-
schendenLändern,

– vonGerechtigkeitinderVerteilungvonBildungschancen,
– zuSteuerungsproblemenbeiderVerwaltungvonBildungseinrichtungen.
ZudemhatsichindenletztenJahrendieRollederKommunenentscheidend
verändert. Ihre Bedeutung ist erheblich gewachsen. Schulen sollen ein hö-
heres Maß an Selbstständigkeit erhalten. Über Modelle von regionalen »Bil-
dungslandschaften«sindneueFormendesZusammenwirkensdes jeweiligen
Landes,desBundesunddereinbezogenenKommunenentstandenundzwar
einschließlichihrerFinanzierung.WieüberhauptgravierendeFinanzierungs-
fragensowohlbeimSchulsystemalsauchbeidenUniversitätenindenVorder-
grundgetretensind.Nichtzuletztdeshalb,weilderBundnurzeitlichbefristete
MittelzurVerfügungstellendarf,womitsichdiegravierendeFragederAn-
schlussfinanzierungnachAuslaufenvonModellenanSchulenundganzbeson-
dersnachAuslaufendesHochschulpakts,derExzellenzinitiative,desPaktsfür
ForschungundInnovationfürdieUniversitätenstellenwird.DieLänderwer-
dendieAnschlussfinanzierungunterdenBedingungenihrerjetzigenFinanz-
ausstattungunddersogenanntenSchuldenbremsenichtgewährleistenkönnen.

DabeimussaußerdempolitischinRechnunggestelltwerden,dassfinanz-
politische Schwerpunktsetzungen zugunsten von Bildung in Schulen und
Hochschulen Investitionen darstellen, die sich in der Regel – ausgenommen
dieunmittelbarpolitischwirkendeFragederUnterrichtsversorgung–wahlpo-
litischebennichtzeitnahauswirken.IhreErgebnissezeigensicherstnachvie-
lenJahrenundforderneinDenkenweitüberdaspolitischeKalkülvonLegis-
laturperiodenhinaus.DerEntscheidungsdruckgehtdeshalbeherinRichtung
kurzfristigsichtbarerInvestitionen,aufgreif-undsichtbarenErfolg,einDruck
der sich in seinerUnmittelbarkeit naturgemäßeher inLandundKommune
undderenHaushaltsentscheidungenalsimBundauswirkt.

WarumbrauchenwiralsoeinenNationalenBildungsrat?DieRobertBosch
StiftunghatineinerPressekonferenzam22.Mai2012ein»PlädoyerfürdieEin-
richtungeinesNationalenBildungsrats«vomMärz2012derÖffentlichkeitvor-
gestellt,einPapier,indemsicheinigebildungspolitischErfahreneüberNotwen-
digkeit,VoraussetzungenundAufgabeneinesNationalenBildungsratsäußern.

Zunächst einmal muss deutlich sein, was er nicht soll: Er soll nicht der
allgemeinformuliertenErwartungvonmehrBundeszuständigkeitfolgenund
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nichtdasZielverfolgen,eineinheitlichesBildungssystemzuschaffen;dennnur
dasZusammenwirkenvonzentralenVorgabenmitdenörtlichgegebenenBe-
dingungenunddiesinVerbindungmiteinemsystematischenMonitoringkann
dieQualitätvonBildungverbessern.Esistnichtsgewonnen,wennZuständig-
keit und Verantwortung einfach von den Ländern auf den Bund übertragen
werden. Auch wenn vermutlich eine unmittelbare Abstimmung der Bürger
eineweitüberwiegendeMehrheitfürzentraleBildungsverantwortungergeben
würde.Ichmeineaber,dasssichdieseStimmungraschverkehrenwürde,wenn
dieKonsequenzenzentralerSchulpolitiksichtbarwürden.DieföderaleStruk-
turdesBildungswesensmuss–zumBeispieldurcheinenBildungsrat–gestärkt
werden, weil nur so die besten Wege auch in ihrer regionalen Besonderheit
sichtbarwerdenkönnen.

WeitersollderBildungsratnichtdiepolitischeundstaatlicheVerantwor-
tung für Bildung ersetzen oder gar übernehmen wollen. Sie verbleibt unan-
getastetdort,wosiedemokratischlegitimiertistundgegenüberdenWählern
auchgerechtfertigtwerdenmuss.

AbereinNationalerBildungsratkannimZusammenwirkenvonWissen-
schaft, klugen und im Bildungsbereich erfahrenen und mit gesundem Men-
schenverstand versehenen Personen, staatlicher Kompetenz und staatlicher
UmsetzungsbereitschafteinePlattformabgeben,aufdergemeinsamalternative
Lösungen entwickelt werden. Voraussetzung dafür ist eine hohe Reputation
allerbeteiligtenAkteureunddiedadurchzuerwartendeöffentlicheAkzeptanz
der erarbeiteten Empfehlungen. Dem Wissenschaftsrat ist es gelungen, diese
Akzeptanzzuerwerben.

Im»PlädoyerfürdieEinrichtungeinesNationalenBildungsrats«werden
diezentralenProblemdimensionen,dieeinerRahmungbedürfenundhierfür
auchzugänglichsind,benannt:
– »dieKompetenzordnungimBildungswesenverlangteineAnalyse,vertikal

unddannauchimBlickaufdieKommunen,sowiehorizontalunddann
nichtnurfürdasZusammenwirkenvonBundundLändern,sondernauch
fürRessorts,diefürBildungalsFormderOrdnungdesGenerationenver-
hältnissesbedeutsamsind:ZumBeispielBildungundSoziales,Jugendund
Familie,WirtschaftundWissenschaft,ArbeitundFinanzen;

– eineStrukturrahmungfürdasBildungssystemistdringenderforderlich.
DennnichtnurindenBildungsgängen,auchinderOrdnungderSchul-
formen,Bildungsgänge,Abschlüsse,CurriculaundQualitätskriteriengibt
esmehrNebeneinanderalszurOrientierungderAkteuresinnvollist;

– dieBildungsfinanzierung istdasunerledigteProblemder jüngstenNeu-
ordnungderKompetenzendesFöderalismus.UndzwarfürBund,Länder
undGemeinden insgesamtunddiesauchnichtnur imHochschul-und
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Wissenschaftsbereich.SokönntederBildungsrat,wieinderVergangenheit
hinsichtlichderHochschulbautenundGroßgeräteimWissenschaftsratge-
schehen,finanzierungsrelevanteEmpfehlungenzuProjektenimBildungs-
bereichabgeben.DieseswürdeseinGewichtpolitischerheblichstärken;

– dieKompetenzundProfessionalitätunddamitdieAusbildungdespäda-
gogischenPersonalsaufallenEbenendesBildungssystemsistweitgehend
ungelöst. In vielen Bereichen ist der Rat aus der Distanz hier besonders
dringlich;

– MaßnahmenderStandard-undQualitätssicherunghatdieKultusminis-
terkonferenzbereitsindieRealitätumgesetzt.Siebedürfenderreflektier-
tenBeobachtung.SchondamitexemplarischauchdieFrageunerwünsch-
terFolgendesbildungspolitischenHandelnsthematischwird.«

DieallgemeineUnzufriedenheitmitderjetzigenSituationimBildungsbereich
undüberdieArt,wiemitihrpolitischumgegangenwird,istständiggewach-
sen.DieKultusministerkonferenzmussderÖffentlichkeit,vorallemnatürlich
denElternundLehrern,immerwiederalsUrsacheallenÜbelsherhalten.Zu
Unrecht!SietutinihremRahmen,wassiekann,undistentschiedenerfolgrei-
cher,alsihrRufesnahelegt.DieKultusministerkonferenzwirdaberselbstvon
denpolitischVerantwortlichenindenLändernimmerwiederdesavouiertund
verantwortlichgemachtfürallesdas,wasmanangeblichnichtdarfodertun
muss,weildieKultusministerkonferenzesbeschlossenhabe.Dabeigibtauch
sienurEmpfehlungenab,mitderdieLänderdannebensoodersoumgehen.
DieLänderalleinsindverantwortlichfürdas,wassietunoderebenauchnicht
tun. Die bildungspolitisch Verantwortlichen vergessen ganz gerne, dass sie
selbstdieKultusministerkonferenzsind.Politischverständlich,aberdasmutet
dannimmerwiederetwasseltsaman.

2. Historischer Exkurs oder Bildungspolitik und die Ewige 
Wiederkehr des Gleichen 

Jeder,dermitBildungspolitikeinigermaßenvertrautist,weiß,dassesinden
sechziger und siebziger Jahren einmal einen Deutschen Bildungsrat gegeben
hat.Einer,derguteIdeenhatte,aberziemlichkläglichgescheitertist.Ausmei-
nerSichtistergescheitert,weilerzwarklugeMenschenmitklugenEmpfeh-
lungenzusammenbrachte,aberdiejenigen,die inBundundLändernfürdie
UmsetzungvonEmpfehlungenzuständigsind,nichtsubstantielleinbezog.Er
warinseinerKonzeptionnichtaufdenKonsenszwischenWissenschaftund
allgemein anerkannten Personen des öffentlichen Lebens auf der einen Seite
unddenstaatlichenEntscheidungsträgernaufderanderenSeiteangelegt.Und
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dasmussteaufeineKonfrontationvonguterIdeeundinteressegeleiteterstaat-
licherPolitikhinauslaufen,beiderdann–wiedasimLebenebensoist–die
Idee in der Regel den Kürzeren zieht. Wie man überhaupt bereits durch die
oben genannten offenen Probleme den Eindruck gewinnen könnte, als habe
NietzschegroßenEinflussaufdeutscheSchulpolitikgewonnen.

ProtokollenvonKabinettssitzungenderBundesregierungüberdieErrich-
tungeinesDeutschenBildungsrateskannmanentnehmen,dassursprünglich
wissenschaftliche Experten und politische Entscheidungsträger in Analogie
zudemimJahr1957gegründetenundbereitsdamalserfolgreicharbeitenden
Wissenschaftsrat ineinemBildungsratzusammenwirkensollten.Diescharfe
undüberwiegendkritischeDiskussionderArbeitdesDeutschenBildungsrats
von1969bis1975hatausdenAugenverloren,dassdieserursprünglichdurch-
ausnachdemVorbilddesWissenschaftsratsgedachtwar.

Soheißtes–unddasklingtwievonheute–imKabinettsprotokollderBun-
desregierungvom6.Mai1964:»AngesichtsderauchnachMeinungderBun-
desregierungschwerwiegendenMängeldesdeutschenBildungs-,insbesondere
SchulwesenshattesichderBMI[BundesministerdesInnern]seitBeginndes
Jahres1963umdieErrichtungeinesDeutschenBildungsratsdurchBundund
Länderbemüht.DiesersolltenachdemVorbilddesWissenschaftsratesfüreine
möglichsteinheitlicheBildungspolitikinderBundesrepublikSorgetragenund
außerdemdemBundeinenangemessenenEinflusssichern«.

LeiderwurdejedochwegenderverfassungsgemäßunterschiedlichenZu-
ständigkeit von Bund und Ländern im Schulwesen das Vorbild des Wissen-
schaftsratsnichtwirklichdurchgehalten.AuchdiereformorientiertenKultus-
ministerderUnion,PaulMikatundWilhelmHahn,gingenwiedieMinister-
präsidentenderLändernursoweit,denBildungsratauseinerBildungskommis-
sion mit Wissenschaftlern und einer nur beratenden Regierungskommission
vonBundundLändernzubilden.DaswarderentscheidendeKonstruktions-
fehler,dererlaubte,Empfehlungenzuverabschieden,dieebennichtvondem
fürjedeUmsetzungerforderlichenKonsenszwischenWissenschaftundStaat
getragenwurden.AlleindieserKonsensführtabermiteinigerWahrscheinlich-
keitzurRealisierungdergemeinsamenEmpfehlungen.Eswarauchvorgesehen,
dieMitgliederwiebeimWissenschaftsratvomBundespräsidentenernennenzu
lassenundderEinrichtungaufdieseWeiseeinenhohengesellschaftlichenund
politischenStellenwertzugewähren.EssolltesogardienotwendigeZusammen-
arbeitzwischendemWissenschaftsratunddemBildungsratdurcheinenKoor-
dinierungsausschusssichergestelltwerden.DieKabinettsprotokollevermitteln
aucheinenEindruckdarüber,welcheAuseinandersetzungeneszwischender
Bundes-undderLänderseitegegebenhat.DieLänderwollten–damalsjeden-
falls–durchauseinenDeutschenBildungsrat.ManwollteallerdingsdenEin-
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flussdesBundesvonderSchulpolitikmöglichstfernhalten.DerBundsolltenur
jevierMitgliedervonjeachtzehninBildungskommissionundRegierungskom-
missionstellen.DieBenennungenderLänderseiteerfolgtedurchdieMinister-
präsidentenkonferenz.DasführtebishinzuDiskussionenderLändermitdem
BundüberdasBenennungsverfahrenunddarüber,obdennwirklichderBun-
despräsidentdieMitgliederberufensolle.

In einer Sondersitzung der Kultusministerkonferenz am 29. September
1965wurdesehrausführlichzwischendenMinisternüberdieVorschlägevon
PersönlichkeitenausWissenschaft,PraxisundöffentlichemLebengesprochen:
Sie reichen von Hellmut Becker, von Hentig, die Brüder von Weizsäcker, zu
BertholdBeitz,demBankierAbs,HansMaier,HeinrichRoth,Dahrendorfund
Picht. Mit immerhin drei der Ländervorschläge sollten Vertreter der Kom-
munalenSpitzenverbändebenanntwerden.DieprominentenNamenzeigen,
welchezentraleBedeutungdemDeutschenBildungsratvondenLändernzu-
geschriebenwurde. In jedemFall solltederEindruckvermiedenwerden,als
handele es sich beim Bildungsrat um eine von der Kultusministerkonferenz
abhängigeEinrichtungoderdasssichdieKultusministerkonferenzselberals
Bildungsrat verstehe. Die endgültige Entscheidung über die Benennungen
behieltsichdieMinisterpräsidentenkonferenzvor.

EinerderprofiliertestenVertreterimDeutschenBildungsratwarRalfDah-
rendorf.Eräußertsichinder»Zeit«(Ausgabe46/1964)über»DieAufgabendes
Bildungsrates«. Zunächst lobt er die »oft geschmähte« Kultusministerkonfe-
renz;siehabewiderErwarten»folgenschwereReformbeschlüsse«gefasst.Und
dannbenennterexaktdieGründe,dieauchheutezueinemPlädoyerfüreinen
Nationalen Bildungsrat geführt haben. Grundtatsachen seien: dass erstens
indermodernenGesellschaftUmfang,ArtundQualitätderAusbildungder
Menschen die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, das Niveau der politischen
TeilnahmeunddenStandderkulturellenEntwicklungbestimmten.Dasszwei-
tens die Bundesrepublik einen erheblichen, auch qualitativen Rückstand ge-
genübervergleichbarenLändernaufweise.DassdrittensReservenanTalenten
entwickeltwerdenmüssenundGruppen imdeutschenBildungswesenunge-
rechterweisezukurzkämen.

EinBildungsratalsneuesSteuerungsinstrumentsollteebendiesesbehe-
ben.Imgenannten»PlädoyerfürdieEinrichtungeinesNationalenBildungs-
rats« ist entsprechendvoneinemLeistungsdefizit, einemGerechtigkeitsdefizit 
undeinemSteuerungsdefizit alsHinweiseaufsignifikanteSchwächenunseres
heutigenBildungssystemsdieRede.

Und was die Ewige Wiederkehr des Gleichen angeht: Paul Mikat wollte
vorJahrzehntenGanztagsschuleninNordrhein-WestfaleneinführenundWil-
helm Hahn forderte vor Jahrzehnten Mut zur Erziehung in den Schulen …
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Georg Pichts »Bildungskatastrophe« und »Bildungsnotstand« sind nur einer
»Bildungspanik«vonElternvorallemausdemMittelstandgewichen,diedie
SorgeumdiewirtschaftlicheZukunftihrerKinderumtreibt,soHeinzBude.

3. Wie also muss ein Nationaler Bildungsrat aussehen?

Wenn er wirklich wirken soll, muss er hohes Ansehen genießen. Wie der
Wissenschaftsrat sollte erdemBundespräsidentenzugeordnet sein,weildie-
ser Bund und Länder repräsentiert und das Bildungsthema dadurch aus der
politischenGemengelagevonBundundLändernundLändernuntereinander
herausgehalten werden kann. Zugleich kann eine Zuordnung zum Bundes-
präsidentendieChancenverbessern,dass seineEmpfehlungenGehörfinden
undvonderÖffentlichkeitakzeptiertwerden.SeinAnsehenmussersichdann
allerdingsdurchseineArbeitselbsterwerben.WenndieBegründungeinesNa-
tionalenBildungsratsundseineAufgabendeutlichgewordensind,gehtesnun
wesentlichdarum,wiediePersonengewonnenwerdenkönnen,diesieerfüllen
sollen,undinwelcherStruktursiediesesambestentunkönnen.

Zunächstsolltewiederklarsein,wiediePersonennichtgewonnenwerden
dürfen.SiedürfeninkeinemFallalsFunktionärevonVerbändenundGewerk-
schaften,vonGesellschaftenundVereinenausgewähltwerden.Siedürfenalso
keineInteressenvertretersein.

WiederWissenschaftsratbestehtauchderBildungsratauszweiKommis-
sionen. Eine Kommission, die Wissenschaftliche Kommission, setzt sich aus
wissenschaftlichen Experten, praxiserfahrenen Personen und Personen zu-
sammen,dieeinehoheöffentlicheReputationinBildungsfragengenießen.Die
zweite Kommission, die Verwaltungskommission, besteht aus den politisch
verantwortlichen Vertretern, also den zuständigen Ministern von Bund und
Ländern.DieVollversammlungverbindetdannWissenschaft,Bildungspraxis
undPolitik,AdministrationundÖffentlichkeit.

Die Mitglieder der Wissenschaftlichen Kommission werden vom Bun-
despräsidentenberufen.SiestelltauchdenVorsitzendendesBildungsrats.Sie
werdenineinemobjektiviertenVerfahrenuntermaßgeblicherBeteiligungvon
Bund und Ländern aus den beteiligten wissenschaftlichen Disziplinen und
aus dem Kreis von Personen mit Praxis im Bildungsbereich und Reputation
in Bildungsfragen gewonnen. Objektiviertes Verfahren meint, dass die Vor-
schlägeausdemWissenschaftsbereicheinvernehmlichvondenWissenschafts-
organisationen,wiezumBeispielderDeutschenForschungsgemeinschaft,der
Max-Planck-GesellschaftoderderLeibniz-Gemeinschaft,gemachtwerden.Die
VorschlägeandenBundespräsidentenausdemBereichderExpertenausder
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BildungspraxisundPersonenmithoherReputationinBildungsfragenerfolgen
einvernehmlich zwischen Bund, Ländern und den kommunalen Spitzenver-
bänden.ImUnterschiedzumWissenschaftsratkönnendiefürdenNationalen
Bildungsrat berufenen Wissenschaftler jedoch nicht mit ihrer Expertise zur
praktischenSeiteihrerWissenschaftauchzugleichdieinsgesamterforderliche
bildungspraktischeKompetenzgewährleisten.DeshalbhabendieExpertenaus
derBildungspraxishiereinbesonderesGewicht.

Empfehlungen können dann nur gemeinsam von beiden Kommissionen
beschlossen werden. Seine Themen kann der Bildungsrat wie der Wissen-
schaftsratentwederselbstoderüberAufträgevonBundundLändernimjähr-
lichen Arbeitsprogramm festlegen. Er berichtet dem Bundespräsidenten und
derMinisterpräsidentenkonferenz.

DieimGrundsatzgleicheStrukturvonWissenschaftsratundBildungsrat
gewährleistetauch,dassdiegesamtesogenannte»Bildungskette«aufvergleich-
bareWeiseangesehenunddanngegebenenfallsmitvergleichbarentwickelten
Empfehlungen versehen wird. Nur so können die zahlreichen und immens
wichtigenSchnittstellenzwischenSchule,HochschuleundBerufslebengeord-
netundeffizientgestaltetwerden.DievondenLändernbeschlosseneFlexibili-
sierungvonÜbergängenzwischendenverschiedenenBildungsbereichenkann
sozueinerrealistischenChancefürvieleMenschenwerden,diesichweiter-
qualifizieren wollen. Und dies ist inzwischen nicht mehr nur eine Frage des
persönlichenInteresses,sonderneinErfordernisunsererBerufswelt.

4. Beispiel: Lehrerbildung in föderaler Verantwortung

AmBeispielderLehrerbildunginderBundesrepublikDeutschlandwirddeut-
lich, wie dringlich Empfehlungen eines Bildungsrats sind. Lehrerbildung ist
ein allgemein anerkanntes Schlüsselfeld für die Qualität und die Leistungs-
fähigkeitunsererSchulen,auchwennsich–umdasWort»Schweinezyklus«zu
vermeiden–diequantitativeFragederUnterrichtsversorgungimmerwieder
periodenhaftindenVordergrundschiebt.

Es liegtnahe,dieAusbildungvonMedizinernundLehrernmiteinander
zuvergleichen.BeidemüssenvielfältigewissenschaftlicheKenntnisseundVer-
fahrenmitBerufspraxisverbinden.DenMedizinernistdasüberihreFakultät
inZusammenarbeitmitdenuniversitärenGrundlagenfächernunddenLehr-
krankenhäuserngelungen.BeiallenDiskussionenübereineReformdesMedi-
zinstudiumsverfügensieübereinfunktionierendesOrganisationsmodell,das
diestrukturellganzverschiedenenAusbildungsfeldermiteinanderverbindet.
GanzandersinderLehrerbildung.NachdemdiePädagogischenHochschulen–



ErichThies

116 

vorallemwegenderVerbesserungderBesoldungderLehrer–indieUniver-
sitäten integriertwurden, istdortnichtnurwieschonzuvordieGymnasial-
lehrerausbildungangesiedelt,sonderndieAusbildungfüralleLehrämter.Die
Fach-zu-Fach-Zuweisunghatdazugeführt,dassdieFächerzwardiehöheren
Studentenzahlen genutzt haben, um die Zahl ihrer Professuren zu erhöhen,
abernachwievorinderRegelkeinelehramtsspezifischeAusbildunganbieten.
DerkünftigeGrund-undHauptschullehrer,derMathematikundDeutschin
derGrundschuleunterrichtensoll,bekommtdasselbe fachlicheLehrangebot
wiederMathematikerundGermanist,dereinenfachwissenschaftlichenAb-
schlussanstrebt.Unddasgehtnicht!VoneinerEinbeziehungderFachpraxis
undeinerwissenschaftlichenReflexionvonFachpraxiskanngarnichtdieRede
sein.DieStudierendenhabenkeinenOrtinderUniversität,derihnendieInte-
grationvonWissenschaftundPraxiserleichternkönnte.

EsistbisheutetrotzvieljährigerDiskussionennichtgelungen,einvernünf-
tigesKonzeptfürdieAusbildungvonLehrernanUniversitätenzuentwickeln
undvorallemdurchzusetzen.DasfachwissenschaftlicheInteresseistallemal
stärker, professorale Karrieren laufen über fachwissenschaftliche Publikatio-
nen, die Erziehungswissenschaften und Fachdidaktiken haben in den inner-
universitärenVerteilungskämpfenmangelswissenschaftlicherReputationkaum
die Kraft, die Belange von Lehrerbildung durchzusetzen. Rankings und Ex-
zellenzinitiativehabendiesesMankoehernochverstärkt.Hinzukommt,dass
sichauchaufderEbenederMinisteriendieInteressenvonWissenschaftund
ForschungeinerseitsunddiederKultusministerienandererseits,derAbneh-
merseitealso,nichtzugunstenderLehrerbildungvermitteln lassen.Unddas
alles,obwohljederweiß,dassLehrerbildungdasSchlüsselfeldfürdieQualität
vonUnterrichtistunddeshalbmitweitreichendenFolgenfürdasSchicksaldes
EinzelnenundfürunsereGesellschaftinsgesamtverbundenist.Diesistzum
BeispieleinelohnendeAufgabefüreinenNationalenBildungsrat:diestruktu-
rellenundinhaltlichenVoraussetzungenfüreineguteAusbildungvonLehrern
zudefinierenundfürdiepolitischeUmsetzungSorgezutragen.

5. Und wie sieht es mit der politischen Akzeptanz heute aus?

ImZusammenhangmitderDiskussionüberKonsequenzendessogenannten
Kooperationsverbots,dasinderletztenFöderalismusreformjedeMöglichkeit
ausschloss, dass der Bund unmittelbar und dauerhaft Mittel für Schule und
Hochschule zur Verfügung stellt, wurde auch die Idee eines Nationalen Bil-
dungsrats wieder in die Diskussion eingeführt. In den Bildungspolitischen
Leitsätzen der CDU vom 15. November 2011 taucht unvermittelt die Forde-
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rung auf, einen Bildungsrat in Analogie zum Wissenschaftsrat einzurichten.
DasichdieDiskussionmehrumdieFragederWeiterführungderHauptschule
kümmerte,wurdedieserPunktkaumdiskutiertund,kannmanunterstellen,
verabschiedet,ohnedieweitreichendenFolgenfürdiesequalitativganzneue
unddannauchformalisierteZusammenarbeitvonBundundLänderndabei
imBlickzuhaben.DenneswareninderVergangenheiteigentlichimmerdie
CDU-geführtenLänder,diemassivaufdieRechteihrer»Kulturhoheit«bestan-
denundsichwiebereitsbeiderSchaffungdesBildungsrats indensechziger
JahrenjedeEinmischungodergarMitverantwortungdesBundesempfindlich
verbaten.

DieReaktionenreichtenvonprompterAblehnungeinigerLändervertreter
überzumTeilvorsichtigesInteresseallerParteienbishinzurklarenZustim-
mungvonMandatsträgernverschiedenerLänderundverschiedenerCouleur
sowievonVerbänden.DieSPDverbandihreZustimmungzurAbschaffungdes
sogenanntenKooperationsverbotsmitderForderung,dasGrundgesetzsozu
ändern,dassderBundauchMitverantwortungundMitfinanzierungimSchul-
bereich übernehmen kann – wohl wissend, dass diese Forderung bereits im
KreisdereigenenMinisterpräsidentenzumScheiternverurteiltist.

SchonwiedereinneuesGremium!DasisthäufigdieersteReaktionund
dasbedeutet:nichtschonwiedereinOrt,andemnurgeredetwird.Dasgilt
aber nicht für den Wissenschaftsrat und würde auch für einen Bildungsrat
nichtgelten.AllerdingswürdedieEinführungeinesBildungsratsdazuführen,
die Arbeitsformen von Kultusministerkonferenz und Gemeinsamer Wissen-
schaftskonferenzzuüberprüfen.

FüralleBeteiligtenkönntederNationaleBildungsrateinenerstenSchritt
darstellen,mithilfedesallseitsalsbewährtangesehenenModellsdesWissen-
schaftsrats eine neue Form der Kooperation im Schulbereich zu finden. Die
äußerenpolitischenBedingungenhierfürsindgünstig:DieÖffentlichkeithat
keinVerständnismehrfürschulpolitischesWirrwarrundauchdieFinanzlage
der Länder zwingt zu neuen Formen der Kooperation. So versteht niemand
mehr,wassichunterdenvielenBezeichnungenvonSchulenindenLändern
verbirgt, und es ist absehbar, dass eine angemessene Finanzierung der Uni-
versitätendurchdieLändernichtgrundsätzlichzugewährleisten ist. ImBe-
reichvonUniversitätenundEinrichtungenderaußeruniversitärenForschung
gibtesauchdeshalbersteModelleüberdiealteFixierungvonZuständigkeiten
hinweg.Undesgehtdabeinichtnurdarum,GelddesBundesfürZweckeein-
zusetzen, die dann von den Ländern als ausschließlich in ihre Kulturhoheit
fallendreklamiertwerden.SelbstverständlichmussderBunddasRechthaben,
inhaltlichmitzubestimmen,wennervomBundestagzugewieseneHaushalts-
mitteleinsetzt.
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DerWissenschaftsratistdieRealisierungeinergutenIdee.DasGeheimnis
seinesErfolgsliegtdarin,dasswissenschaftlicheExpertise,praktischeExper-
tise,ErfahrunginBildungsfragenundPolitikausihrengewohntenAuseinan-
dersetzungenzwischenBundundLändern,Ländernuntereinander,Wissen-
schaftlern untereinander und Praxisvertretern untereinander herausgehoben
unddieBeteiligtenzueineminhaltlichorientiertenKonsensgezwungenwer-
den,wennsieerfolgreichseinwollen.WieeseinespezifischeBorniertheitder
Praxisgibt,gibteseinespezifischeBorniertheitvonWissenschaftundPolitik,
und es mag ein gemeinsamer gesunder Menschenverstand sein, der zu ver-
nünftigenLösungenverhilft.

WennsichallerdingsauchdiesesMalwiederdasFesthaltenamStatusquo
gegendieErrichtungeinesNationalenBildungsratsundgegenjedeVerände-
rungimZusammenwirkenvonBundundLänderndurchsetzt,sinddieFolgen
gravierenderalsvorfünfzigJahren:DasdeutscheBildungssystemistandersals
damalsüber»Bologna«und»Lissabon«starkindaseuropäischeBildungssys-
temeingebundenundsiehtsichinternationalerKonkurrenzweitüberEuropa
hinausausgesetztundzwarmiterheblichenpolitischenundwirtschaftlichen
Folgen.NichtumsonstsindBildungundWirtschaftpolitischnochniesoeng
miteinanderverknüpftundmiterheblichenzusätzlichenMittelnausgestattet
wordenwieheute.UndbeiallerberechtigterSkepsisüberPISA-Ergebnisseund
internationaleRankingsvonHochschulen:Estutnichtbesondersgut,Schulen
undHochschuleninDeutschlandimmernurimqualitativenMittelfelddoku-
mentiertzusehen!
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Eva-MariaStange

Bildung als nationale Gemeinschaftsaufgabe

EsgibtkaumeinpolitischesFeld,beidemsichdieMeinungderPolitikderart
weit von der Mehrheitsmeinung des Volkes entfernt hat, wie im Bereich des
Bildungsföderalismus.EgalwelcheUmfragedazuindenletztenJahrenerstellt
wurde–mehrals80ProzentderBevölkerung–imOstenmehralsimWesten,
ElternvonschulpflichtigenKindernöfteralsandere–fordernmehrEinheit-
lichkeit,VergleichbarkeitundDurchlässigkeit imdeutschenBildungssystem.
Ja,sogarderRufnachZentralisierungwirdlauter.

WermitseinenschulpflichtigenKinderninKlasse7z.B.vonSachsennach
Nordrhein-Westfalenoderumgekehrtwechselt,kanneinTrauerliedvonden
Folgen des Bildungsföderalismus singen: Wahl zwischen Realschule, Sekun-
darschule oder Gesamtschule, neue Schulbücher, neuer Taschenrechner und
imschlimmstenFallneueKlassenstufe.»DerganznormaleIrrsinndesfödera-
lenSchulsystemsinDeutschland«lauteteinKommentarzueinemBeitragdes
Satiremagazinsextra3, indemdieseProblemeplastischdargestelltwerden.1 
Aber auch eine Mittelschullehrerin, die in Sachsen einen anerkannten Ab-
schlusserworbenhat,mussggf.dasReferendariatfürdieRealschulenachho-
len,daihreAusbildunginBaden-Württembergnichtvollanerkanntwird.Das
istdieRealitätderdeutschenBildungslandschaftim21.Jahrhundert.

AndereeuropäischeLänder–internationalohnehin–schüttelndarüber
denKopf;DeutschlandspieltsomitnureineuntergeordneteRolle,wennesum
Bildung auf dem europäischen Parkett geht. Kein politischer Vertreter kann
für »die« deutsche Bildungspolitik sprechen. Alle europäischen Vorschläge
müsseninsechzehnBundesländernabgestimmtwerden,bevoreineEntschei-
dunggetroffenwerdenkann.EinEingriff indie föderaleBildungshoheitder
LänderwirdstriktvondenLändernabgewehrt.EinAnachronismusineiner
ZeitderGlobalisierungdesWissensundderArbeitswelt.WährenddieOECD
mit internationalen Vergleichstests wie PISA & CO. weltweite Vergleichs-
maßstäbe für das Kompetenzniveau der 15-Jährigen setzt, tut man sich in
Deutschlandschwer,einengemeinsamenRahmenüberalleSchulenimLand

1 Onlineunterhttp://www.youtube.com/watch?v=aIABLBj7sk4(20.9.2012).
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zulegenoderauchnurverbindlichzukooperieren.Detailverliebtwerdenseit
2003vordemHintergrunddesschlechtenAbschneidensbeiPISAerstebun-
desweiteBildungsstandardsfüreinzelneFächerundSchulartenvonderKul-
tusministerkonferenz(KMK)beschlossen.2ZweifelsohneeinwichtigerSchritt,
denunsandereföderaleLänderwiez.B.Kanadavoraushaben.Dochimdeut-
schen föderalen Bildungssystemdauert es länger als ein Jahrzehnt, bis diese
BildungsstandardsinderVielzahldereinzelnenländerspezifischenCurricula
tatsächlich umgesetzt und Lehrkräfte auf diesen Systemwechsel vorbereitet
sind.GanzzuschweigenvonderLehramtsausbildung,dieanjederUniversität
nichtnurunterschiedlicheStrukturenaufweist,sondernaucheigenenSchwer-
punktsetzungen folgt. Daran haben auch die von der KMK verabschiedeten
BildungsstandardsfürdieLehramtsausbildungweniggeändert.


Deutschlandwirdnichtdarangemessen,obeineinzelnesLandguteodermit-
telmäßigeErgebnisseerzielt,sondernobesalsBildungsnationattraktivfüran-
dereistundobdieQualifikationderjungenMenschenausDeutschland(nicht
ausBayernoderSachsen)weltweiteAnerkennungfindet.EinKinddarfnicht
dafürbestraftwerden,dasseszufälligineinemärmerenLandDeutschlands
geborenwirdunddeshalbkeineChanceaufeinenKrippenplatz,eineGanz-
tagsschule,einenAusbildungs-oderStudienplatzhat.Elternwollenundmüs-
senmobilseinkönnen.Dazugehörtauch,dasssieohneAnpassungsprobleme
dieSchulefürihreKindervoneinemLandzumanderenwechselnkönnen.

UndnichtzuletztwirddieWirtschaftnichtdanachfragen,warumeskeine
ausreichendgutausgebildetenjungenMenschenineinerRegiongibt.Siewird
dieseRegionnichtalsStandortauswählen!

Die 1948 gegründete Kultusministerkonferenz als freiwilliger Zusammen-
schlussderKultusministerderLänderistderVersuchderSelbstkoordination
in»AngelegenheitenderBildungspolitik,derHochschul-undForschungspoli-
tiksowiederKulturpolitikvonüberregionalerBedeutungmitdemZielderge-
meinsamenMeinungs-undWillensbildungundderVertretunggemeinsamer
Anliegen«.3

Die KMK ist und bleibt ein zahnloser Tiger ohne wirkliche Durchset-
zungskraft.BisheutegibteskeineSanktionsregelungenfürdenFall,dasssich
ein Land nicht an die Beschlüsse der KMK hält. So kündigte z.B. das Land

2 Siehe:http://www.kmk.org/bildung-schule/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungs-
standards/ueberblick.html(20.9.2012).

3 GeschäftsordnungderStändigenKonferenzderKultusministerderLänderinder
BundesrepublikDeutschlandgemäßBeschlussvom19.11.1955inderFassungvom2.6.2005.
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Nordrhein-WestfalenmitdemInkrafttretenseines»Hochschulfreiheitsgeset-
zes«an,dassesnichtmehrinderLageist,denseit1978geltendenKonsensder
»VereinbarungzurBesetzungvonProfessoren-undProfessorinnenstellenan
Hochschulen«einzuhalten.InderPraxisbedeutetdies,dassAbwerbungenvon
Hochschullehrkräften selbst bei erheblichen vorangegangenen Investitionen
derLänderindieForschungsinfrastrukturunkalkulierbarwerden.Einande-
resBeispielbetrifftdieBeschlüssezurgegenseitigenAnerkennungderLehr-
amtsausbildung.Diesemusstenmehrfachkorrigiertwerden–nichtetwaum
gemeinsame Standards festzulegen, sondern um die jeweils bestehende Län-
derpraxiseinzufangen.

Eine mit der Eröffnung der schlechten Ergebnisse der Internationalen Leis-
tungsvergleichsstudien vergleichbare dramatische Situation in der Entwick-
lungdesdeutschenBildungswesensführte inden70erJahrenzurÄnderung
desGrundgesetzes.ImArt.91bwurdediefreiwilligeMöglichkeitdesZusam-
menwirkensvonBundundLänderninderBildungsplanungundForschungs-
förderungverankert.DieBund-Länder-Kommissionwurdegegründetundein
DeutscherBildungsratetabliert.Einwichtiger,verfassungsrechtlicherSchritt,
umineinergemeinsamenKraftanstrengungdasBildungssysteminDeutsch-
landvoranzubringen.DochpolitischeAuseinandersetzungenführtenletztlich
zur Auflösung des Deutschen Bildungsrates und – wie ich selbst 1998 noch
feststellenmusste–zurtraumatischenAblehnungeinerNeuauflagediesesGre-
miums.

StattderEntwicklungeinernationalenStrategiezurÜberwindungdersozialen
undLeistungsdefizitedesdeutschenSchulsystemswurdemitder2006inKraft
getretenen Grundgesetzänderung als Ergebnis der Föderalismusreform I die
letzte verbliebene grundgesetzliche Verankerung der Kooperation zwischen
BundundLändernimBereichSchuleundteilweisederHochschulegekappt.
DieBund-Länder-KommissionwurdeaufgelöstundmöglichenFinanzierun-
gen des Bundes in schulischen Angelegenheiten endgültig ein grundgesetz-
licherRiegelvorgeschoben.Ausschlaggebenddafürwareinzigundalleinder
politische Machtanspruch der Länder im letzten verbliebenen Profilierungs-
feld–derBildungspolitik.EinFinanzministersagteganzunumwunden:»Wir
wollenkeinengoldenenZügelausBerlinimBildungsbereich,derunszwingt
Maßnahmenzufinanzieren,diewirpolitischnichtwollen.«Gemeintwarda-
mitu.a.dasAusbauprogrammfürGanztagsschulen,dasvonderrot-grünen
Bundesregierungmit4Mrd.Euroangestoßenwurde.

ZugespitztwurdeseitderFöderalismusreform2006voneinem»Koopera-
tionsverbot« zwischen Bund und Ländern in Angelegenheiten der Schule
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gesprochen.Besondersabsurdwurdediesdeutlich, als im Jahr2009diezur
DämpfungderWirtschaftskriseeingesetztenKonjunkturpaktmittelIIdesBun-
deszunächstgarnichtunddannnurüberdenUmwegeinerumweltgerechten
SanierungvonSchulenundHochschulen(fürUmweltangelegenheitenistder
Bundzuständig)undzurBehebungeinernationalenNotsituationeingesetzt
werden durften. Obwohl gerade bei der Hochschul- und Schulbausanierung
einerheblicherHandlungsdruckexistiert/eunddieLänderundKommunen
selbstnichtinderLagewarenundsind,diesenSanierungsstauaufzulösen.

Im Bereich der Hochschulen und der Wissenschaft konnte mit Art.91b
GGzurBildungsplanungundFörderungderForschungeinRestbestandder
Kooperation in Fällen von überregionaler Bedeutung gerettet werden. Dazu
zählt auch, dass Vereinbarungen zur Feststellung der Leistungsfähigkeit des
Bildungswesens im internationalenVergleichgemeinsamabgeschlossenwer-
denkönnen.DieseRegelungensinddieGrundlagefürdieEinrichtungderGe-
meinsamenWissenschaftskonferenzvonBundundLändern(GWK)unddes
Wissenschaftsrates.SomitwarenBundundLänderinderLage,verbindliche
VereinbarungenzumHochschulpaktmitdemZieldesAusbausvonStudien-
plätzenundzurExzellenzinitiativeabzuschließen.Vergleichbaresexistiertim
Schulbereichnicht.

SokannderBundzwardabeibehilflichsein,mittelsinternationalerund
bundesweiter Testverfahren sowie im Rahmen eines nationalen Bildungs-
berichts festzustellen, dass die Bildungsergebnisse in den sechzehn Bundes-
ländernsehrunterschiedlichsind;abererdarfnichtbeteiligtwerdenbeider
EntwicklungundUmsetzungvonMaßnahmenzurBehebungdieserDefizite.
AuchwenndasBundesbildungsministerium(BMBF)immerwiederversucht,
überProjektförderung,diesichdirektandieSchulenwendet,Anstößezuge-
ben,soistdaswedernachhaltignochwerdendamitstrukturelleVeränderun-
gen,diederUnterstützungderLandesregierungenbedürften,möglich.

InAnbetrachtderbeschriebenenunbefriedigendenSituationeinesungleichen
undunfairenWettbewerbsföderalismusimdeutschenSchulsystemeinschließ-
lichderLehramtsausbildung,diezuLastenderKinderundElterngeht,istes
dringend an der Zeit, über eine stärker verbindliche, nationale Zusammen-
arbeitzwischenBundunddenLändernzusprechen.Dabeigehtesnichtum
einegrundlegendeAufhebungdesKulturföderalismus,waseinempolitischen
Harakiri gleich käme und ohnehin aktuell zum Scheitern verurteilt wäre.
Es geht mir um die Wahrnehmung einer nationalen Verantwortung für die
EntwicklungdesBildungswesensinDeutschland.EskannnichtimInteresse
unserer Verfassung sein, dass der Wohnort der Kinder darüber entscheidet,
obsieeineguteoderschlechteBildungschanceerhalten.DieimGrundgesetz
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verankertePflichtzurHerstellunggleichwertigerLebensverhältnisseerzwingt
geradezu einen gemeinsamen Bildungsrahmen einschließlich der Schaffung
derdamitverbundenenVoraussetzungenzurUmsetzung.

DeraktuellwiederinsGesprächgebrachte(nationale)BildungsratausEx-
perten- und Politikkommission kann in Analogie zum Wissenschaftsrat ein
Dialoggremium sein, um wissenschaftliche Expertise und politisches Han-
delnindenAustauschzubringen.1999bis2001erarbeitetedasvonderBund-
Länder-Kommission gemeinsam eingesetzte Forum Bildung4 zwölf Hand-
lungsempfehlungen. Das war der Versuch – noch auf der Grundlage des bis
dahingültigenGrundgesetztes–,soetwaswieeinenzeitlichbefristetenneuen
Bildungsratgesellschaftlichbreitaufgestelltzuetablieren.Mitumfangreicher
wissenschaftlicherExpertiseundimintensivenDialogzwischendenLänder-
vertretungen,demBundundzahlreichengesellschaftlichenAkteurenentstand
einKonsenspapier,dasnochheuteeineguteGrundlagefürdieWeiterentwick-
lungdesBildungssystemsinDeutschlanddarstellt.DochschonmitdemErgeb-
nisderArbeitdesForum BildungstelltesichdieFragederUmsetzungdieser
Empfehlungen.EinschwachesInstrument,aberdennochheutemitnützlichen
Ergebnissen,istdernationaleBildungsbericht,derletztlichallerzweiJahreein
wissenschaftlichuntermauertesSpiegelbildderBildungssituationinDeutsch-
landdarstellt.

MitderheutigenGrundgesetzrealitätwäreesallerdingsnichteinmalmöglich,
das Forum Bildung oder einen analog strukturierten Bildungsrat zu etablie-
ren.Ichhalteesdaherfürnotwendig,dasGrundgesetzderartanzupassen,dass
ähnlich wie imBereich derForschung (Art.91b) eineZusammenarbeit zwi-
schenBundundLändernzurEntwicklungdesSchulsystemsunddesHoch-
schulsystems möglich wird. Dazu wäre auch eine Erweiterung im Art.104b
(Finanzhilfen für Investitionen) zur gemeinsamen Finanzierung von Vorha-
ben im Bildungsbereich erforderlich. Der aktuelle politische Streit, ob diese
ZusammenarbeitzwischenBundundLändernnurfürdieHochschulen(hier
insbesonderedieLehreunddasStudium)odernurfürdieSchulengeltensoll,
istabsurd.Beideswäredringendnotwendig.

EinDialoggremiumalleinreichtnichtaus,sowichtiges fürdiequalifizierte
WeiterentwicklungdesBildungssystemsist.NichtohneGrundgibtesneben
demWissenschaftsratdieGemeinsameWissenschaftskonferenz,dieaufeinem
Verwaltungsabkommen von Bund und Ländern5 fußt. Neben den Wissen-

4 http://www.blk-bonn.de/forum-bildung-archiv.htm(20.9.2012).
5 http://www.gwk-bonn.de/fileadmin/Papers/gwk-abkommen.pdf(20.9.2012).
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schaftsministernund-ministerinnenderLänderunddesBundessindinder
GWKauchdieFinanzministerund-ministerinnenverankert.DieBeschlüsse
der GWK (sofern sie nicht strittig behandelt werden) sind maßgeblich und
ersetzendieZustimmungderRegierungschefs.DamitwirdeinehoheVerbind-
lichkeiterreicht,wiesiesichz.B.beimHochschulpaktauszeichnet.

Zusammenfassendmöchteichherausheben:

1. DasGrundgesetzmusseinkooperativesZusammenwirkenvonBundund
LänderninallenBildungsangelegenheitenvonüberregionalerBedeutung
ermöglichen.DazubedarfeseinerNovellierung.

2. DieKultusministerkonferenz als Fachministerkonferenzsolltesichaufden
fachlichenAustauschimSinnederGestaltungeineskooperativenFödera-
lismusbeschränken.

3. MiteinemBildungsrat – analog dem »Forum Bildung«–solltederDialog
zwischenBildungsministernvonBundundLändernsowiewissenschaft-
lichenundgesellschaftlichenExpertenfestetabliertwerden.

4. Eine Gemeinsame Bildungskonferenz in Erweiterung der bestehenden
Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz kann national bedeutsame Be-
schlüsseimBildungswesenaufderGrundlagevonVerwaltungsabkommen
fassen,diefinanziellenGrundlagendafürvereinbarenundverbindlichin
denLändernundimBundumsetzen.
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ObimpolitischenLebeneinVorschlageineChancehat,aufgegriffenundum-
gesetztzuwerden,hängtnichtnurdavonab,obderihntragendeGedankein
derRealitätsinnvoll istoderseineVerwirklichungeinflussreichenInteressen
entspricht.Nichtseltenistentscheidend,obihmdieUmständegünstigsind.
VieleIdeenscheiterteninderGeschichte,weildieZeitfürsienochnichtreif
oderdergeeigneteMomentschonverstrichenwar.UndalseingroßesHinder-
nishatsichmehralseinmalerwiesen,dassetwasGleichesoderÄhnlichesbe-
reitsschoneinmalgedachtwurde,aberdanninderPraxisnichtgelang.Einen
solchenVorschlagumweht leichtvonvornhereindasOdiumderVergeblich-
keit.UmsomehrmussmandenMutvonErichThies,Heinz-ElmarTenorth
undJürgenZöllnerloben,wennsiedieIdeeeinesBildungsrateserneutindie
bildungspolitische Debatte einbringen. Denn der erste deutsche Bildungsrat,
eineFruchtderReformlustamAnfangder siebziger Jahredesvorigen Jahr-
hunderts, zerbrach an den bildungspolitischen und bildungsideologischen
GegensätzenderaltenBundesrepublik.UndnochimvereinigtenDeutschland
begegneteermir,einemDeutschenausderDDR,wieeineArtZwischending
zwischengebranntemKindundGespenstimSchrank.WirNeulingelernten
bald,esseibesser,garnichterstdarüberzusprechen.Washatsichalsoinzwi-
schengeändert,dasswirwiederdarübernachdenkenkönnen?WelcheGründe
sprechenfüreineNeugeburtdesBildungsrates?

DerersteGrundistdergleiche,derschonzumerstenBildungsratführte:
Deutschland ist föderalverfasst.FürdieBildungbedeutetdas:Esgibtkeine
zentraleBildungspolitik,sonderndifferierendeundnichtseltenauchmiteinan-
derkonkurrierendeBildungspolitiken.Umsohilfreicherundnützlicherwäre
ein nationales Gremium, das sich über bildungspolitische Voraussetzungen
und Möglichkeiten auf wissenschaftlicher Grundlage austauscht. Wer in
DeutschlandüberBildungspolitiknachdenkt,bleibtgleichwohlmitdenKon-
sequenzendesdeutschenFöderalismuskonfrontiert,mussalsoföderaleDenk-
kategorien und Handlungsstrukturen berücksichtigen. Der Föderalismus ist
eineGrundtatsachederdeutschenGeschichte.AuchdasneuzeitlicheWerden
einesdeutschenNationalstaatesistuntrennbarverbundenmitdergegliederten
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VielfaltDeutschlands.NurwährendderNazidiktaturundinderDDR,genauer
gesagt, inderZeitderDDRvon1952bis1990,gabes inDeutschlandeinen
Zentralstaat.DerFöderalismusistundbleibtTeilderdeutschenWirklichkeit
undmithineineRahmenbedingungdeutscherBildungspolitik.

Esistalsounrealistisch,wolltemanversuchen,dieseföderaleWirklichkeit
zubeseitigen.Ebensoabwegigistes,denFöderalismusrationalumdeutenzu
wollen–alsDezentralisationoderalsRegionalismus.Denndieseführenzura-
tionalgeplantenGebildenodersetzensolchevoraus.Dezentraleundregionale
Größensindfunktionalgleichwertigoderwerdendochalssolchekonzipiert.
Die deutschen Länder als föderale Größen entstanden nicht durch Planung,
sondernsindgeschichtlichgewachsen.InderGeschichtewirkenbekanntlich
höchstunterschiedlicheKräfte.ÜbrigensfordertArtikel29desGrundgesetzes
alsersteKriterienfürdiebishernichtzustandegekommene,ja,nichteinmal
ernsthaft versuchte Neugliederung des Bundesgebietes die Berücksichtigung
»der landsmannschaftlichen Verbundenheit« und »der geschichtlichen und
kulturellenZusammenhänge«understdanach»derwirtschaftlichenZweck-
mäßigkeit«und»dessozialenGefüges«.DiesozuschaffendenLändersollen
auchnichtzugleichenLeistungenfähigsein,sondern»nachGrößeundLeis-
tungsfähigkeit die ihnen obliegenden Aufgaben wirksam erfüllen können,«
waseinegewisseBandbreitenichtausschließt.DaheristderGedankeabwegig,
es könne so etwas wie einen politischen Wettbewerb zwischen den Ländern
gebenundeinsolcher»Markt«führeimErgebnisnebenpolitischenLösungen
auchzugleichstarkenKonkurrenten.LeiderwardiesetechnokratischeAbsicht
einleitendesMotivderFöderalismusreformvon2006.

WievielesimLebenundfastalles,wasgeschichtlichgewordenist,hatder
FöderalismusVorteileundNachteile.SeinVorteilistes,dasserDeutschland
vielgestaltigmachtunddasGefällezwischenZentraleundProvinzvermeidet,
dasfürZentralstaatencharakteristischist.DeutschlandhatvieleZentren.Und
dasistvonbesonderemWertfürKulturundBildung.Daheristdas,wasman
Kulturföderalismus nennt, der Kern des deutschen Föderalismus. Zugleich
kann dieser Vorteil in einer Gesellschaft der modernen Mobilität zu ganz
erheblichenNachteilenführen,insbesonderefürumziehendeElternundihre
Kinder,aberauchfürLehrer,diedasLandwechselnwollen,undnichtzuletzt
fürStudentenundHochschulen,wennnämlichdieStudienvoraussetzungenin
derPraxiszuuneinheitlichsind.

In den Ländern der Bundesrepublik regieren stets gleichzeitig politisch
miteinander konkurrierende Parteien bzw. Parteienkoalitionen. Verschärft
werdendiesichdarausergebenenProblemedurchdieTatsache,dassdieSchul-
undBildungspolitikinbesonderemMaßevonpolitischenÜberzeugungenund
kulturellen Traditionen bestimmt wird und daher in einem gewissen Maße
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ideologieabhängigist.DasmachtparteiübergreifendeEinigungenderLänder
aufdemGebietderBildungspolitikschwierig.AuchwenneinesubsidiäreRolle
desBundesoderdieöffentlicheMeinungdenEinigungsdruckverstärkenkön-
nen,sobleibendochstetsdieLänderdiewichtigstenAkteure.Bildungspolitik
ist und bleibt also spannungsvoll und potentiell ein Schlachtfeld. Allerdings
habensichdieGegensätzeindenletztenzwanzigJahrenentspannt,sodasses
aussichtsreicherscheint,erneutüberdieChancenfüreinenBildungsratnach-
zudenken,welcherbildungspolitischeAkteureundbildungswissenschaftliche
ExpertenzueinergemeinsamenkonzeptionellenArbeitversammelt.Was in
derBildungspolitikdieeineSeitevorhatoderdurchführt,istgegenwärtigfür
dieandereSeitenichtmehrautomatischverbrannt,sondernwirdalsgedank-
licherImpuls,wennauchoftinandererVerpackung,aufgenommen.Derzweite
Grund,derfürdenerneutenVersucheinesBildungsratesspricht,istalsodas
veränderteMeinungsklimaundmithindiegrößereöffentlicheBereitschaft,auf
einenBildungsratzuhören.

VonzentralerBedeutungistundbleibtdieKultusministerkonferenz,auch
wennsichanderenRolleimmerwiederpolitischerUnverstandentzündetund
realitätsferne Profilierungssucht reibt. Missachtung und Überschätzung be-
gleitendieseältesteländergemeinsameMinisterkonferenzständig.Auchdes-
halbbedarfesdanebendialogorientierterStrukturen,welchedurchdenGe-
dankenaustauschzwischenPersönlichkeitenderPolitikundderWissenschaft
dieZusammenarbeitderLänderbefördernundherausfordern.Dervorgeschla-
geneBildungsratwäreeinsolchesdialogischesGremium,umsich–gleichsam
imVorfeldvonEntscheidungen–inderbildungspolitischenVielfaltaufGe-
meinsamesoderzumindestVerbindendesoderauchnurmiteinanderhalbwegs
KompatibleszuverständigenunddieseMöglichkeitendanninderÖffentlich-
keitalspolitischeAufgabenstarkzumachen.AllerdingswärebeisolchemBe-
mühenEinheitlichkeitkeinrealistischesZiel.Bildungspolitischnotwendigist
esdagegen,Schulstrukturensozugestalten,dasssieländerübergreifendzuein-
anderinBeziehunggesetztwerdenkönnenunddassihrequalitativenMaßstäbe
zugleichwertigenErgebnissenführen.ZwarmühensichdarumdieGremien
derKultusministerkonferenz seit ehund je.Aberüberwiegendgehtesdabei
umnachträglicheKorrekturenderFolgenvonEntscheidungen,dievorherin
deneinzelnenLänderngefallen sind.Waswirbrauchen, ist eingesamtdeut-
scherbildungspolitischerDiskurs,derimZentrumdernationalenÖffentlich-
keitstehtundsofürdieLandespolitikenargumentativeAnsprüchesetzt.Eine
solcheAufgabekönnteeinnationalerBildungsratübernehmen.Auchwennder
erstedeutscheBildungsratgescheitertist,begrüßeichausdrücklichdieInitia-
tivefüreinneuesdialogischesGremium,wieesvonErichThies,Heinz-Elmar
TenorthundJürgenZöllnerzurDiskussiongestelltwird.
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Denn,unddasscheintmirderdritteGrundfüreinenneuenVersuch:Wir
verfügen jetzt über mehrere Jahrzehnte Erfahrung mit einem ähnlich kon-
zipierten Gremium durch die überwiegend erfolgreiche Arbeit des Wissen-
schaftsrates.WorinliegtderErfolgdesWissenschaftsratesbegründet?Dieses
Gremium besteht aus zwei Kommissionen. Erstens aus der vom Bundesprä-
sidenten berufenen Wissenschaftlichen Kommission. Von deren Mitgliedern
werden24gemeinsamvonmaßgeblichenGremiendeswissenschaftlichenLe-
bens inDeutschlandvorgeschlagen.Essinddiesseit2007dieDeutscheFor-
schungsgemeinschaft, die Max-Planck-Gesellschaft, die Hochschulrektoren-
konferenz, die Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren und
dieWissenschaftsgemeinschaftGottfriedWilhelmLeibniz.WeitereachtMit-
gliederdieserKommissionwerdenalsPersönlichkeitendesöffentlichenLebens
gemeinsamvomBundunddenLänderndemBundespräsidentenzurBerufung
vorgeschlagen.

ZweitensgibteseinepolitischeKommissiondesBundesundderLänder,
inwelchedieBundesregierungsechsMitgliederunddieLandesregierungenje
einMitgliedentsendenunddieetwasirreführendalsVerwaltungskommission
bezeichnetwird.Bedeutsam istnun,dass jedeStellungnahmeoderEmpfeh-
lung,auchwenndieAnregungdazuausderVerwaltungskommissionkommt,
zunächst in der Wissenschaftlichen Kommission erarbeitet, beraten und be-
schlossenwird.DazunimmtanschließenddieVerwaltungskommissionStel-
lung.ZumBeschlussimPlenumbedarfesschließlichderMehrheitinbeiden
KommissionendesWissenschaftsrates.DieAbsicht,diemitdieserdoppelten
Mehrheitsentscheidungerreichtwerdensoll,istoffenkundig:EinBeschlussdes
Wissenschaftsrates soll gleichermaßen wissenschaftlich akzeptabelundpoli-
tischrealisierbarsein.WasdenWissenschaftsratvonGremienzurpolitischen
KooperationimföderalenDeutschlandunterscheidet,istdiestarkeinhaltliche
und argumentative Rolle der Wissenschaft, von der – innerhalb wie außer-
halbdesGremiums–einediskursprägendeundniveaubestimmendeWirkung
ausgehenkann.Dementspricht,dassstetsnureinMitgliedderWissenschaft-
lichen Kommission in den Vorsitz des Wissenschaftsrates gewählt wird und
diesenöffentlichrepräsentiert.

Freilichistunübersehbar,dassmanbeiderKonstruktioneinesnationalen
BildungsratesdenangesehenenWissenschaftsratnichteinfachkopierenkann.
Eine sorgfältig zu bedenkendeHerausforderung scheint mir in der Frage zu
liegen,welcheInstitutionendeswissenschaftlichenLebensdieMitgliederder
WissenschaftlichenKommissiondesBildungsratesvorzuschlagenhätten.Denn
diesesolltedochwohlderSachenacheineBildungswissenschaftlicheKommis-
sionsein.ZwarverfügenallehierfürdenWissenschaftsratVorschlagsberech-
tigten mit Ausnahme der Helmholtz-Gemeinschaft über institutionalisierte
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bildungswissenschaftlicheKompetenz,docherledigtdasnichtdieFragenach
der fachlichen Urteilsfähigkeit der Entscheidungsträger. Und ist die aus gu-
tenGründenfürdenWissenschaftsrataufgestellteListe(alsodiesogenannte
Allianz) fürdieBildungswissenschaftenüberhauptrepräsentativ?Zumindest
müsstedieFrage,werfürdieWissenschaftlicheKommissioneineskünftigen
Bildungsratesvorschlagsberechtigtist,nocheinmalgründlichgeprüftwerden.

Ungleich schwieriger scheintmirdasProblem,wiediePluralität, ja,die
Gegensätzlichkeit der bildungswissenschaftlichen Denkrichtungen in einer
solchen Kommission angemessen abgebildet werden kann. Eine solche Not-
wendigkeitstelltsichfürdieWissenschaftlicheKommissiondesWissenschafts-
ratesnämlichnicht.DereneigentlicherZweckbestehtjanichtdarin,wissen-
schaftlicheMeinungsvielfaltadäquatabzubilden.BeiihrerZusammensetzung
giltesvielmehrdaraufzuachten,dassdieallgemeinanerkanntenundzuprak-
tizierendenGrundsätzewissenschaftlichenDenkensundHandelnsundwis-
senschaftlicherBewertungüberdieganzeBreitedergroßenWissenschaftsge-
bieteundderenKulturendurchgeeignetePersönlichkeitenausForschungund
Lehreangemessenrepräsentiertsind.NatürlichkönnenauchhierimEntschei-
dungsprozess hin und wieder wissenschaftliche Kontroversen durchbrechen,
dochbestehtinallerRegeldasgemeinsameZieldanndarin,sichausschließlich
aufdieunabhängigdavoneinzuhaltendenQualitätsstandardszuverständigen.

SolcheVorgängekönnteninderWissenschaftlichenKommissioneinesBil-
dungsratesvielstreitigerverlaufen.Dennesgehtjanichtprimärdarum,über
dasganzeSpektrumderBildungswissenschaftenhinwegaufhoheQualitätzu
achten und auf angemessene Rahmenbedingungen und günstige Strukturen
fürForschungundLehrehinzuwirken.DastutjaschonderWissenschaftsrat.
SonderndemBildungsratmussesvorallemdarumgehen,Empfehlungenfür
das politische Handeln im Praxisfeld Schule zu entwickeln. Dabei darf aber
nichtübersehenwerden,dassdieBildungswissenschaften,umeszugespitztzu
sagen,oftnichtwenigerideologieaffinsindalsdieBildungspolitik,ja,dasssie
gelegentlichderenideologischeKontroversennochbefeuern.Esistauchnicht
zuerwarten,ja,ichfragemichsogar,obeswünschenswertwäre,dassdiege-
sellschaftlichenAuseinandersetzungenüberdieArtunddenStellenwertvon
Bildungeinmalaufhören.EineinihrenGrundpositionen,Forschungsinteres-
senundMethodikenhomogeneBildungswissenschaftistjedenfallsschlechter-
dingsnichtvorstellbar.DasStreitpotentialinderWissenschaftlichenKommis-
sioneinesBildungsrateswird (undmuss!)also immergrößer seinals inder
WissenschaftlichenKommissioneines(transdisziplinären)Wissenschaftsrates.

SchließlichistnocheindritterUnterschiedzubeachten:DieMitgliederder
WissenschaftlichenKommissiondesWissenschaftsratesvertretendieWissen-
schaftinderEinheitvonForschungundLehrenichtnurfürdieTheorie,son-
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dernauchfürderenPraxis.DennsiesindinihrerMehrheitzugleichForscher
undLehreroderhabendochin ihremakademischenLebeninbeidenBerei-
chenErfahrungengesammelt.Siebildenalsogewissermaßeneinbundesweites
GremiumderakademischenSelbstverwaltung.EinevergleichbareVerbindung
vonTheorieundPraxiskannichmirfürdieWissenschaftlicheKommission
eines Bildungsrates nur schwer vorstellen. Denn diese hätte ja die Aufgabe,
übereinePraxisnachzudenken,diezwarObjektihrerForschungist,indersie
abergleichsamnurausschnitts-undabschnittsweiseausGründendeswissen-
schaftlichenErkenntnisinteressespräsentist.

Damit will ich nicht bestreiten, dass viele in der Bildungswissenschaft
überschulpraktischeErfahrungenverfügenundauchweiterhinmitderschu-
lischenPraxisinmehroderwenigerengerVerbindungstehen.Dashebtaber
denfürdieBildunggeradezukonstitutivenUnterschiedzwischenTheorieund
Praxisnichtaufundrelativiertihnnichteinmal.Denndaslehrenunsjaviele
EnttäuschungenderSchulgeschichte:ObsicheinneuertheoretischerAnsatz
praktischbewährtoderergarneuePerspektiveneröffnet,erweistsichnichtim
SchulversuchvonEnthusiasten,sonderneinzigundalleinindemvonnorma-
lenLehrernunddurchschnittlichenSchülerngestaltetenunderlittenenSchul-
betrieb.Jedenfallsistnichtgenerellzuentscheiden,obimkonkretenFallder
verhaltene Umgang erfahrener Lehrer mit neuen bildungswissenschaftlichen
IdeeneineFolge ihreroftbeklagtenReformresistenz istodernichtvielleicht
eherAusdruckihrerkollektivenErfahrungsweisheit.WiedasBeispieldesWis-
senschaftsrateslehrt,hängtdessenöffentlicheAutoritätwesentlichvonderkon-
sensstiftendenWirkungseinerWissenschaftlichenKommissionaufdiePolitik
vonBundundLändernab.DassdiesauchbeieinemnationalenBildungsrat
gelingt,wäre fürdessenöffentlicheRollevonausschlaggebenderBedeutung,
scheintmirabernochkeineausgemachteSache.EineKopiedesWissenschafts-
ratesalleindürftedafürnichtreichen.VielmehrmüssendieEigenheitenvon
BildungswissenschaftundBildungswesenberücksichtigtwerden.

Es gibt also noch viel zu bedenken, wenn ein neuer Bildungsrat erfolg-
reichseinsoll.Unddazuwillichauchdringendraten.DieKonstruktionmuss
politisch und wissenschaftlich wetterfest sein. Denn nach aller bisherigen
Erfahrung istmitmehrerenGefahrenzurechnen,denenderWissenschafts-
rat, trotz der auch von ihm zu bestehenden Stürme, bisher nicht ausgesetzt
war.ErstenswirddieÖffentlichkeitversuchtsein,denneuenBildungsratals
bildungspolitischenHeilsbringerzuüberschätzen.Nacheinervielleichtsogar
euphorischenAnfangsphasewirderalsoeintiefesWellentalvonEnttäuschun-
genüberlebenmüssen.ZweitensmussesdemBildungsratgelingen,eineSpra-
chezufinden,dietrotzinternerKonsensfindungfürdieÖffentlichkeitklarund
verständlichbleibt.UnddrittenswirdesmitSicherheitinderBildungspolitik
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wieinderBildungswissenschaftLeutegeben,die–natürlichfürjeweilshehre
Ziele–sichdenBildungsratzurBeutemachenwollen.Dannerlittederzweite
BildungsratüberkurzoderlangdasSchicksaldeserstenBildungsrates.Darum
meinRatschlagandieInitiatoren:PrüfenSienichtnurdieArgumentegegen,
sondernauchdieArgumentefüreinenBildungsratkritisch!WerdiesesSchiff
überfrachtet,bevoresüberhauptzuWassergelassenwordenist,könnteseinen
Untergangbewirken.
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Wege der Aufklärung in Deutschland. Die Forschungsgeschichte von 
 Empfindsamkeit und Jakobinismus zwischen 1965 und 1990 in Experten-
interviews 

Eingeleitet, bearbeitet, kommentiert und herausgegeben von Michael
Schlott (Abhandlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig;Philologisch-historischeKlasse,Band83),S.Hirzel,Stuttgart/Leipzig
2012,842Seiten,22Abbildungen,HardcovermitSchutzumschlag

DerBandpräsentiert21InterviewsmitHistorikernundLiteraturwissenschaft-
lern,diesichdurchihreLehr-bzw.Vortragstätigkeitunddurchwegweisende
Publikationen zur Aufklärungsforschung im weiteren Sinne sowie insbeson-
derezudenForschungsfeldern ›Empfindsamkeit‹und ›Jakobinismus‹alsEx-
pertenausgewiesenhaben.SiehabendieforschungsgeschichtlichenEntwick-
lungslinienzwischen1965und1990verfolgtunddabeiauchdiesozialenund
politischen ›Steuerungselemente‹ der entsprechenden Wissenschaftsprozesse
kritischregistriertundbisweilenkommentiert.AufgrundihresWissenszuden
sozialen(›externen‹)BedingungensolcherProzessewarendieExpertenfürdie
ZielsetzungderInterviewsvonbesonderemInteresse:DasVorhabeneinermit
Instrumenten der qualitativen Sozialforschung gesteuerten exemplarischen
Erkundungder»WegederAufklärung inDeutschland« inbeidendeutschen
StaatenimZeitraumzwischen1965und1990verdanktseineEntstehungden
speziellen methodologischen Vorgaben des ehemaligen DFG-Schwerpunkt-
programms»Wissenschaftsforschung«,andemeineForschergruppeumJörg

Wege der Aufklärung
in Deutschland
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Empfindsamkeit und Jakobinismus 

zwischen 1965 und 1990 
in Experteninterviews

Eingeleitet, bearbeitet, kommentiert und herausgegeben von 

Michael Schlott

Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig · In Kommission bei S. Hirzel Stuttgart/Leipzig
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Schönert(Hamburg),LutzDanneberg(Berlin),MichaelSchlott(Leipzig)und
Friedrich Vollhardt (München) in den Jahren 1992 bis 1995 mit einem For-
schungsprojekt»GermanistischeAufklärungsforschung«beteiligtgewesenist.
DergewählteUntersuchungsansatz(Fallstudien) ist ineinemumfassenderen
theoretischenKontextverankertundausdemVorhabenzubegründen,eine
jüngere,insichabgeschlossenePhasederFachgeschichtedergermanistischen
Literaturwissenschaft zu rekonstruieren, die entsprechenden erklärungsstif-
tendenHypothesenundAnnahmenjedochnichtindenKonstellationeneiner
immanentenForschungslogikzusuchen,sonderndiedisziplinäreBinnenper-
spektivestetsmitexternenFaktorenzukorrelieren.Dazuwurdeein›multime-
thodischer‹Ansatz (Triangulation)gewählt,mittelsdessendie theoretischen
Vorannahmen sowie die vor-orientierenden Hypothesen über den zu unter-
suchendenForschungsverlaufausihremwissenschaftsinternen(rein›sachlogi-
schen‹)Begründungszusammenhangherausgelöstundmitwissenschaftsexter-
nen (sozialen) Faktoren und ›Entdeckungszusammenhängen‹ in Verbindung
gebrachtwerdensollten.

DiezentralenBezugspunktebildendieForschungenzurLiteraturderAuf-
klärung(vonetwa1720bis1800)inbeidendeutschenStaatenzwischen1965
und1990.ZweikomplexeFallstudienstehenimMittelpunktderUntersuchun-
gen:dieForschungenzudenThemenkreisenbzw.denkulturellenKonstellatio-
nenvonEmpfindsamkeitundJakobinismus,diealsprominente,zeitweiliggar
dominanteForschungsschwerpunkteineinerEpochengeschichtederAufklä-
runggalten.1
Inden1960erund1970erJahrenwurdendieForschungenzurLiteraturdes(lan-
gen)18.Jahrhunderts(1690–1815)inderLiteraturwissenschaftderBundesrepu-
blikDeutschland,derdeutschsprachigenSchweizundÖsterreichsindeutlicher
Weiseintensiviert;hinausgehendüberdie›Standard-Autoren‹(wieGottsched,
Gellert,Lessing),durchdieAufwertungdesZeitraums1720–1780(sowieder

1 Vgl.dazuJörgSchönert,»KonstellationenundEntwicklungendergermanistischen
ForschungzurAufklärungseit1960«,inHolgerDainatundWilhelmVoßkamp(Hg.), Auf-
klärungsforschung in Deutschland(BeiheftezumEuphorion32),Heidelberg1999,S.39–48;
FriedrichVollhardt,»AspektedergermanistischenWissenschaftsentwicklungamBeispiel
derneuerenForschungzur ›Empfindsamkeit‹«, inebd.,S.49–77;MichaelSchlott,»›Poli-
tischeAufklärung‹durchwissenschaftliche ›Kopplungsmanöver‹.GermanistischeLitera-
turwissenschaft und geschichtswissenschaftliche Jakobinerforschung zwischen 1965 und
1990«, in ebd., S.39–97. Für einen exemplarischen Überblick vgl. Lutz Danneberg u.a.,
»GermanistischeAufklärungsforschungseitdensiebzigerJahren«,in20 Jahre DGEJ: Auf-
klärungsforschung – Bilanzen und Perspektiven(DasachtzehnteJahrhundert.Mitteilungen
derDeutschenGesellschaftfürdieErforschungdesachtzehntenJahrhunderts19/2),Göt-
tingen1995,S.172–192.
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Spätaufklärung) und aufwertend gegenüber den Literaturprogrammen von
SturmundDrang,WeimarerKlassikundRomantik.InderDDRsetztedieser
Prozessbereitsfrüherein,u. a.durchdieAkademie-ProjektevonWernerKrauss
sowiedurchdieHallenserSchwerpunktforschungunterderLeitungvonTho-
masHöhle.2DieseinstitutionellgesteuertenProzessehieltenauchnach1990an
undzeigtenihreWirkungenetwainderGründungdes»Forschungszentrums
Europäische Aufklärung« (FEA) in Berlin (und seiner späteren Verlagerung
nachPotsdam)sowieimAufbaudes»InterdisziplinärenZentrumsfürdieErfor-
schungdereuropäischenAufklärung«(IZEA)anderUniversitätHalleseit1990.
1975erfolgtedieGründungder»DeutschenGesellschaftfürdieErforschung
des 18. Jahrhunderts«3 (und ihr Anschluss an die »International Society for
Eighteenth-CenturyStudies«)mitihrenregelmäßigenJahreskonferenzenund
dokumentierendenPublikationensowieeinerIntensivierungderForschungs-
undKonferenztätigkeitinWolfenbüttelanderHerzogAugustBibliothekund
anderLessing-Akademie.ImSommer1978wurdeeinForschungsschwerpunkt
»LiteraturderSpätaufklärung«anderUniversitätBremeneingerichtet,derbis
zumEndeder1980erJahreexistierte.AuchdieAktivitätenvonVerlagensind
indiesemZusammenhanganzuführen,etwadas›flächendeckende‹Faksimile-
angebotdesOlms-Verlagsoderdie»DeutschenNeudrucke(Textedes18.Jahr-
hunderts)«desMetzler-Verlags,durchdievergessene,wenigbekannteodermin-
dergewertete–›unterschätzte‹–Texteverfügbargemachtwurden.1981wurde
in Innsbruck die internationale Forschungsstelle »Aufklärung – Vormärz –
Revolution«gegründet(miteinementsprechendenJahrbuchsowieeinerregen
Konferenz-undPublikationstätigkeit).1985wardasGründungsjahrderZeit-
schrift Aufklärung. Interdisziplinäre Halbjahresschrift für die Erforschung des 
18. Jahrhunderts und seinerWirkungsgeschichte;1991folgtedasLenz-Jahrbuch,
zunächstals»Sturm-undDrang-Studien«,abBand15(2008)mitneuemUnter-
titel:»Literatur–Kultur–Medien«.Ebenfallsindie1990erJahrefälltdieGrün-
dungderReiheKleines Archiv des 18. Jahrhunderts imRöhrigVerlagSt.Ingbert:
Weiterevergessene,wenigbekannteoderbisdahinungedruckteTextewurden
derForschungzurVerfügunggestellt.

Wichtige Impulse erhielt die germanistische Aufklärungsforschung aus
den Nachbarwissenschaften, z.B. aus der Geschichtswissenschaft (Reinhart

2 DieentsprechendenNachweiseundInformationsquellenfindensichinderEinlei-
tungsowieimkritischenundbibliographischenApparatdesBandes.

3 Vgl.MonikaNeugebauer-Wölk,MarkusMeumannundHolgerZaunstöck,25 Jahre 
Deutsche Gesellschaft für die Erforschung des 18. Jahrhunderts. Zur Geschichte einer Wissen-
schaftlichen Vereinigung (1975–2000),(DasachtzehnteJahrhundert,Sonderband),Göttin-
gen2000.
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Koselleck)undder(Sozial-)Philosophie(JürgenHabermas,PanajotisKondy-
lis)sowiedurchdieWiederbelebungvonForschungsleistungenausden1920er
und1930erJahren(z.B.LeoBalet,WalterH.BrufordundFritzValjavec).Die
Literaturwissenschaft erfuhr in dieser Zeit eine Ausweitung ihres Gegen-
standsbereichs(hinausgehendüberdiesogenannteHoch-,Unterhaltungs-und
TrivialliteratursowieüberdenKernbereichder›schönen‹Literatur)etwazur
VerhaltenstraktatistikundzudenMoralischenWochenschriften.Paralleldazu
wurdedieDistributions-,Rezeptions-undLeserforschung(›tatsächlich‹gele-
seneLiteratur,LesezirkelundLeihbibliotheken)starkaufgewertet.

InderPhase,inderdieimvorliegendenBandpräsentiertenInterviewsge-
führtwurden(1994und1995),hattesichdiedynamischeEntwicklungseitden
1960erJahrenverstetigt;4nochwardieSchließungdesPotsdamerForschungs-
zentrums nicht abzusehen … Während also mittlerweile bereits ein renom-
miertesInstitutzurErforschungderAufklärungseineTätigkeiteingestellthat,
befindetsichdieforschungs-undfachgeschichtlichesowiewissenschaftstheo-
retische Erschließung der Phase zwischen etwa 1960 und 1990 noch in den
Anfängen.5Das istbemerkenswert:DenndieAufklärungsforschunghatsich
gerade in diesen drei Dekaden als besonders innovationsfreudiges Teilgebiet
der Neueren deutschen Literaturwissenschaft erwiesen; sie bildet einige für
dasFachinsgesamttypischeEntwicklungsverläufeab.Hervorzuhebenistdie
Erweiterung des Gegenstandsbereiches durch die Einbeziehung sozialhisto-
rischerFragestellungensowieeine–überdiereineTextwissenschafthinaus-
gehende–BerücksichtigungkulturanthropologischerZeugnisse(neueFormen
der›Beredsamkeit‹,dieGeschichtedesKörpergefühls,genderetc.),diebisda-
hingültigeAuffassungenüberdenUrsprung,dieBedeutungsowiedennorma-
tivenAnspruchetwaderempfindsam-moralischenLiteraturundVerhaltens-
semantikmodifizierte.BesondersaufschlussreichistindieserHinsichteinBlick
aufdie›Kernphase‹desFacheszwischenetwa1975und1980.IndiesemZeit-
raumentwickeltesichinderKonkurrenzzudemmonoparadigmatischen,von
derälterenmarxistischenLiteraturtheorieinspiriertenAnsatzderDDR-Lite-
raturwissenschaftdieSozialgeschichtsschreibung,diesichsowohlineinzelnen
SektorenderSpezialforschung6alsauchhinsichtlichderbaldgefordertenInte-

4 AlsSpätfolgekönntedasseit2007laufendeDatenbank-Projekt»Verzeichnisderim
deutschenSprachraumerschienenenDruckedes18.Jahrhunderts«alseinegeplanteretro-
spektivedeutscheNationalbibliographiefürdas18.Jahrhundertangeführtwerden.

5 Vgl. etwa Wilfried Barner, »Das 18. Jahrhundert als Erprobungsfeld neuer For-
schungsansätze«[Erstveröffentlichung1988],inders.,Pioniere, Schulen, Pluralismus. Stu-
dien zu Geschichte und Theorie der Literaturwissenschaft,Tübingen1997,S.353–364.

6 EtwaindenBereichenderPolitischenGeschichte,derGesellschafts-,Wirtschafts-,
Bevölkerungs-, Familien- und Stadtgeschichte sowie schließlich auch in der Literatur-
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grationneuermethodischer Konzeptebewährte.7Möglichwurdediesvorallem
durchdendefinitivenVerzichtaufgeschichtsphilosophischeAnnahmen.Die
politisierteLiteraturwissenschaftderfrühen1970erJahremitihremeindeutig
literatursoziologischen Schwerpunkt und der Funktionalisierung von Litera-
turalsInstrumentderpolitischenBewusstseinsbildungwurdeimZugedieser
Entwicklungstrategischneutralisiert.SowurdebeispielsweisedasInternatio-
nale Archivfür Sozialgeschichteder deutschen Literatur (IASL)gegründet(dazu
die wichtige Reihe Studien und Texte zur Sozialgeschichte der Literatur), mit
demdieursprünglichePolitisierungschrittweisesozialgeschichtlichaufgelöst
wurdealseineFragestellungunteranderenimPluralismusderFragestellun-
gen.Nichtzuletztdeswegenverlorendieprimärpolitischundideologiekritisch
motiviertenForschungsansätzeallmählichihreeinstigeBedeutung.

VordiesemHintergrundsinddieliteraturwissenschaftlichenForschungs-
gegenstände ›Empfindsamkeit‹ und ›Jakobinismus‹ für die jüngere Wissen-
schaftshistoriographie in (mindestens) zweierlei Hinsicht bedeutsam. Beide
Literaturströmungengelten inderForschungsgeschichtealsbesonderssigni-
fikante›Phasen‹bzw.KonstellationenderdeutschenAufklärung.Gemeintist
damit zum einen die – in sich widersprüchlich erscheinende – Konstitution
einerbürgerlich-aufklärerischenBewegunginderMittedes18.Jahrhunderts,
zumanderenderHöhepunktihreremanzipatorischenBestrebungenundpoli-
tischenImpulseamEndedesJahrhunderts.BeiderFestlegungundBeschrei-
bungdieserepochenspezifischenZuschreibungenerwiesensichdievonande-
ren Disziplinen ausgegangenen Impulse zu einer umfassenden kultur- und
sozialgeschichtlichenFragestellungalsforschungsbestimmend,weildieseFra-
gestellungausdrücklichHypothesenzurFormation,Entwicklung,Wandlung
und–imZugeeinerzunehmendenPolitisierungdesFachesinden1970erJah-
ren–zudenBedingungeneinerUmwandlungderbürgerlichenGesellschaft
einschloss. Der Forschungsverlauf zwischen 1965 und 1990 weist in beiden
GegenstandsbereichenanalogeMerkmaleauf:Verschiebungenindenmetho-
dischenKonzeptionenwerdennurfallweise,nichtabergenerellineinem›zeit-
lichen Wechsel‹ mitvollzogen. Die Anerkennung neuer Konzeptionen hängt
nichtunmittelbarmitderKonsistenz,derLeistungsfähigkeitoderdeminten-
siveren Gegenstandsbezug einer wissenschaftlichen Theorie zusammen: Ihre

geschichte.DamiteinhergingdieAusdifferenzierungderGegenständeundGegenstands-
bereiche.SozialgeschichtefokussierteinEinzeluntersuchungenbeispielsweiseaufdieUn-
tersuchungsobjekteBauern,Adel,Bürgertum,Arbeiter,JudenundJudentum,Jugendoder
Frauen.

7 Etwa in der Verhältnisbestimmung zu Struktur-, Erfahrungs-, Begriffsgeschichte
sowiezuMentalitätsgeschichteundPsychohistorie.
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möglicheDurchsetzungwirdnichtalleindurchkognitiveFaktoren(Wahrheits-
kriterien)gesteuert.DifferenzierungeninderTheoriebildungbewirkennichtin
jedemFalleineBeschleunigungderProzessezurProblemlösungoderderVer-
arbeitungneuesterErgebnisse.DiebreiteundimEinzelfallrascheÜbernahme
innovativerTheoriemodellekannzueinerHemmungdeswissenschaftlichen
Fortschritts(gemessenanderinnerdisziplinärenInformationsvergabe)führen.
Spezielldas(politischinspirierte)Konzept»LiterarischerJakobinismus«erwies
sichalsbrüchigundanfällig,waszunächstmitdenkorrespondierendenIrri-
tationen seiner historiographischen Rückversicherung in der Geschichtswis-
senschaftzusammenhängt:DersogenanntedeutscheJakobinismuswartrotz
umfassenderQuellenforschungeninseinenProtagonistenundagitatorischen
SchriftennurpunktuelldemprogrammatischenJakobinismusinFrankreich
kommensurabel. Folgerichtig ist in der literaturwissenschaftlichen Perspek-
tivedasGrundproblemeinerdifferenzierendenMerkmalszuweisungzurUn-
terscheidung zwischen oppositionell-reformistisch orientiertem Liberalismus
undrevolutionäremDemokratismus(alsJakobinismus)ungelöstgeblieben.

Der Band »Wege der Aufklärung« wird mit einer umfangreichen retro-
spektivenStudie(213S.)eingeleitet,inderdiemethodologischenundwissen-
schaftstheoretischen Grundannahmen expliziert und die aus den Interviews
gewonnenen Erkenntnisse resümiert und appliziert werden. Befragt wurden
folgende›Akteure‹desWissenschaftsgeschehens(aufgeführtinalphabetischer
Reihung):Hans-DietrichDahnkeinWeimar,FranzDumontinMainz,Martin
FontiusinBerlin,WalterGrab(†)inHamburg,GeorgJägerinMünchen,Hans-
WolfJägerinBremen,AxelKuhninStuttgart,EberhardLämmertinBerlin,
GertMattenklott(†)inBerlin,PeterMüller(†)inBerlin,WalterMüller-Seidel
(†)inMünchen,GerhartPickerodtinMarburg,Klaus-GeorgPoppinBerlin,
Helmut Reinalter in Innsbruck, Gerhard Sauder in Saarbrücken, Heinrich
Scheel(†)inBerlin,KlausR.ScherpeinBerlin,HarroSegeberginHamburg,
Claus Träger (†) in Leipzig, Wilhelm Voßkamp und Nikolaus Wegmann in
Köln,PeterWeberinBerlin.

Zusätzliche Informationen konnten durch weitere Gespräche mit Jörn
GarberinHamburg,GerhartvonGraevenitzinTübingen,HansGraßl(†)in
München,HellmutG.HaasisinReutlingen,BerndLutzinStuttgart,Wolfgang
Martens(†)inMünchenundHans-GeorgWerner(†)inHallegewonnenwer-
den.AufWunschderBefragtensolltendieseInterviewsindesnichtveröffent-
licht werden.8 Gleichwohl sind auch diese Informationen und Erfahrungen

8 Das Interview mit Hellmut G. Haasis (*1942) konnte trotz mehrfacher Verstän-
digungsversuche nicht veröffentlicht werden, weil sich der Interviewpartner mit seinem
polemischenTemperamentnichtzurückhaltenwollte.ErtrafFeststellungen,dieausSicht
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beiderAuswertungberücksichtigtworden,ohnediedamitverbundenenEin-
sichteneineminterviewten›Akteur‹zuzuordnen.

Die Einbeziehung der geschichtswissenschaftlichen Jakobinerforschung
war unerlässlich, weil die entsprechenden Forschungen der germanistischen
Literaturwissenschaft in ihren Anfängen erheblich von den Impulsen der
Geschichtswissenschaft profitiert haben. In einigen Fällen war die Wahl der
jeweiligenGesprächspartner geradezu evident, da ihre Namengleichsamals
ProgrammfürdiezuuntersuchendenForschungsgebiete fungierenkonnten:
SowärenbeispielsweiseUntersuchungenzurVerlaufsgeschichtederFallstudie
EmpfindsamkeitohneentsprechendeBerücksichtigungderRollevonGerhard
Sauder(*1938)ebensowenigdenkbarwieentsprechendeForschungenzurGe-
schichtederJakobinerforschung,indenennichtaufdieBedeutungvonHein-
richScheel(1915–1996)oderWalterGrab(1919–2000)eingegangenwird.Die
hiervorliegendeKonstellationderausgewähltenAkteure istalso(ungeachtet
der zurückgezogenen oder abgelehnten Interviews) repräsentativ, insofern
sie – zumindest bezogenaufdieVerlaufsgeschichtenzu denSchwerpunkten
EmpfindsamkeitundJakobinismus–denweitausgrößtenTeilderwichtigen
Akteureberücksichtigthat.Nichtzuletztgaltesaberauch,ausforschungsöko-
nomischenGründeneineüberschaubareAnzahlvonInterviewsanzuvisieren.
UnteranderemdeswegenbleibtdasAuswahlverfahrenpunktuellanfechtbar,
die Gründe dafür, dass der eine oder andere fehlende prominente Name als
eklatanterMangelempfundenwerdenmag,werdenindieserPerspektiveindes
nachvollziehbar;esseidahererneutaufdiebereitserwähntenAkteureverwie-
sen,diesichnichtzueinemInterviewbereitfanden.ÜberdieAuswahldernach
allgemeinerEinschätzungalsExpertenfürdieGeschichtedesgesamten Faches 
eingestuften Gesprächspartner, wie etwa Walter Müller-Seidel (1918–2010),
EberhardLämmert(*1923)undClausTräger(1927–2005),ließesichernsthaft
kontroversvermutlichallenfallsunterderFrageihrerErsetzbarkeitdurchan-
dere,ebensoerfahreneundkompetenteFachvertreterdiskutieren.Diejenigen
Experten,die–inderRegelmitgroßemInteresse–kooperierten,habendie
per Anschreiben vorab kommunizierten Forschungsinteressen nahezu aus-
nahmslosnachvollziehenkönnenundmithoherKompetenzdaraufreagiert.
BeinahealleBeteiligtenzeigtensichbereitundinderLage, imHorizontder
obenskizziertenBedingungendesForschungsprojektesihreeigenesozialeund
disziplinäre Situation zu reflektieren und über ihre Handlungsmotive, über
NetzwerkesowieüberihrejeeigenenWahrnehmungenundderenKorrelation

desHerausgebers,derkooperierendenKollegensowiedesVerlagsjustiziabelgewesenwä-
renundsomitdasGelingenderGesamtpublikationerheblichbehindertbzw.unmöglich
gemachthätten.
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mit fachspezifischen Inhalten in ausführlichen und detaillierten Antworten
Auskunftzugeben.

Durch die explorative Interview-Technik, die einleitende retrospektive
StudiesowiedurchdiekommentierendenErläuterungenwirdwissenschafts-
geschichtliches Wissen für eine in sich abgeschlossene Periode der Wissen-
schaftsgeschichte in bereits strukturierter Weise gesichert, wie es durch die
üblichenAuswertungenvonFachliteratur,Briefzeugnissenundautobiographi-
schenTextenvermutlichgarnichterstsichtbarwerdenwürde.Esistaufdiese
WeiseeinexemplarischesKapitelderWissenschaftsgeschichteentstanden,das
Fachinteressen,interdisziplinäreKonstellationensowieFachentwicklungenin
Ost-undWestdeutschlandnichtzuletztimBezugspunktaufschlussreicherpo-
litischerund ideologischer Interessenverfolgt.Alsbegleitende institutionen-
undpersonengeschichtlichebzw.biographischeHandreichungsindamSchluss
desBandes ineinemknappkommentiertenGlossarregisterallehistorischen
natürlichen Personen, die im Haupttext und in referierenden Passagen der
FußnotendesBandesgenanntwerden,verzeichnet.FürdiejenigenPersonen,
die den Tätigkeitsbereichen der Wissenschaften zugeordnet werden können
oderinunterschiedlichenVerbindungendazustehen,wurdendiewichtigsten
Ereignisseihrerberuflichen(vorzugsweisewissenschaftlichen)Karrierezuer-
mitteln versucht (Jahr und Ort der Promotion bzw. Habilitation sowie nach
Möglichkeit die Abfolge der wichtigen Dienstverhältnisse). Für alle anderen
PersonenwerdeninderRegeldasGeburts-undggf.dasTodesjahrangegeben
sowie ein (für die öffentliche Wahrnehmung) kennzeichnendes Schlagwort
unddiewichtigstenbiographischenbzw.beruflichenStationen.

Michael Schlott
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Sächsisch-magdeburgisches Recht in Polen. Untersuchungen zur Geschichte 
des Rechts und seiner Sprache

VonIngeBily,WielandCarls,KatalinGönczi(IVSSAXONICO-MAIDE-
BVRGENSEINORIENTE.Dassächsisch-magdeburgischeRechtalskulturel-
lesBindegliedzwischendenRechtsordnungenOst-undMitteleuropas,Band
2),DeGruyter,Berlin2011,VIII+481Seiten,2Karten,Festeinband

DerTransfersächsisch-magdeburgischenRechtsnahmbereitsabdem13.Jahr-
hundertimZugevonNeubesiedlungenaufdemGebietdesheutigenPolensei-
nenAnfang.Das2004anderSächsischenAkademiederWissenschaftenzu
Leipzig auf Betreiben von Ernst Eichler  † (Leipzig) und Heiner Lück (Halle
anderSaale)eingerichteteForschungsvorhaben»Das sächsisch-magdeburgi-
scheRechtalskulturellesBindegliedzwischendenRechtsordnungenOst-und
Mitteleuropas« untersucht in dem vorliegenden zweiten Band der Projekt-
reihe den Transferprozess des Sachsenspiegels, des Magdeburger Stadtrechts
undverwandterRechtsquelleninPolen.Nachdembereits2008erschienenen
ersten Band, der als Einführung eine Art Bestandsaufnahme der Forschung
zumThemenkomplexderVerbreitungdessächsisch-magdeburgischenRechts
vor Projektbeginn1 bot, widmet sich der nun vorliegende Band speziell dem
erstenundwirkungsmächtigstenTransfergebietdiesesRechts.DemKonzept

1 Siehe den Bericht von Heiner Lück in Pirmin Stekeler-Weithofer (Hg.), Denk-
ströme. Journal der Sächsischen Akademie der Wissenschaften1(2008),S.128–130.
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des Projekts entsprechend sind die Untersuchungsgebiete nach den heutigen
Staatsgrenzengegliedert,wobeidiehistorischenGegebenheitenbeiderDar-
stellungderForschungsergebnisseBerücksichtigungfinden. JederBandfolgt
einem annähernd einheitlichen Aufbau und hat den Anspruch, die komple-
xenrechtlichenundwennmöglichauchrechtssprachlichenTransferprozesse
handbuchartigaufdemneuestenStandderForschungzudokumentieren.Alle
Bändewerden inengerKooperationmitwissenschaftlichenPartnern inden
jeweiligenLändernerarbeitet.

Die hier vorgestellte Publikation beginnt nach einem Vorwort der Her-
ausgeber(HeinerLückundErnstEichler)miteinerallgemeinenEinführung
indasProjektunddieBesonderheitendesUntersuchungsgebietsPolensowie
einerBestimmungdesForschungsansatzesdurchWielandCarls.Unterbeson-
dererBerücksichtigungderRechtsentwicklungwirddasUntersuchungsgebiet
vonKatalinGöncziausgeschichtlicherPerspektivedargestellt.Hierauffolgen
ein nach Epochen gegliederter Forschungsüberblick (Gönczi/Carls) und eine
Vorstellung der für den Transferprozess relevanten Rechtsquellen sächsisch-
magdeburgischenRechts(Carls).

Inge Bily widmet sich in den folgenden Kapiteln der Rechtssprache im
deutsch-polnischen Vergleich am Beispiel der »Magdeburger Urteile«, eines
fürdieAdaptationdessächsisch-magdeburgischenRechtseinschlägigenTex-
tes.AusgehendvonallgemeinenDarstellungenzurForschungsgeschichteder
Rechtssprache wird die Quelle einer detaillierten kontrastiven Wortanalyse
unterzogen. In einem eigenen Kapitel werden die Ergebnisse dieser Unter-
suchung vorgestellt. Nicht nur der Erschließung des sprachgeschichtlichen
Teilsdientdasdeutsch-polnische/polnisch-deutscheWörterverzeichnis.

DiezweidemBandbeiliegendenKarten,diedasgesamteUntersuchungs-
gebietdesProjektssowiedashierimFokusstehendePolenzeigen,wurdenin
ZusammenarbeitmitdemLeibniz-InstitutfürLänderkunde(IfL)Leipzigerar-
beitetundkommentiert(Bily).

EineZusammenfassungundBewertungderUntersuchungsergebnisse,ein
VerzeichnisderverwendetenQuellenundLiteratursowieRegisterderOrte,Per-
sonen,Sachen,RechtsquellenundHandschriftenbeschließendenBand(Carls).

Diefolgenden,bereitsinVorbereitungbefindlichenProjektpublikationen
werdenindernunerprobtenundhiervorgestelltenWeisedieUntersuchungs-
gebieteUngarn/RumänienundTschechien/Slowakeipräsentieren.WeitereIn-
formationenzurForschungsstellesowieeinZugangzurProjektbibliographie
findensichimInternetunterwww.magdeburger-recht.eusowieüberdieWeb-
adressederAkademie(www.saw-leipzig.de).

Wieland Carls



145

Johann Christoph Gottsched: Briefwechsel. Historisch-kritische Ausgabe
Unter Einschluß des Briefwechsels von Luise Adelgunde Victorie Gott-

sched.ImAuftragederSächsischenAkademiederWissenschaftenzuLeipzig
herausgegebenvonDetlefDöringundManfredRudersdorf

Band 6: Juli 1739–Juli 1740. Herausgegeben und bearbeitet von Detlef
Döring,FranziskaMenzel,RüdigerOttoundMichaelSchlott.DeGruyter,Ber-
lin/Boston2012,LXII+744Seiten,Festeinband

Band6derAusgabedecktimVergleichzumvorangegangenenBand,derdie
Korrespondenz von anderthalb Jahren dokumentierte, nur noch 13 Monate
ab.Nichtsbelegtdeutlicher,wiedieaufunsüberkommeneBriefüberlieferung
jetztimmerdichterwird.Insgesamt218BriefeliegenausdemgenanntenZeit-
raumvor.DavongehörtderweitausgrößteTeil,nämlich126Schreiben,zur
Korrespondenz zwischen dem Ehepaar Gottsched und dem in Berlin leben-
denGrafenErnstChristophvonManteuffel.DiesehoheZahlistnichtzuletzt
darauf zurückzuführen, dass wir es hier mit einer der ganz wenigen Korre-
spondenzenzu tunhaben,beidenensichdieSchreibenGottschedsundsei-
ner Frau fast vollständig erhalten haben. Mit 35 Briefen (davon 33 an Man-
teuffel)bietetBand6damitmehrGottsched-Texte,alsdasbeiallenanderen
vorangegangenenBändenderFallgewesenist.Diemeistendieseroftsehrum-
fangreichenBriefewarenbisherunpubliziertbzw.nur inknappenAuszügen
bekannt.DasgiltineinemnochstärkerenMaßefürdie27imBandenthalte-
nenBriefederLuiseAdelgundeVictorieGottsched(davon24anManteuffel),
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deren Person uns über die Lektüre jener Schreiben mit aller Farbigkeit ent-
gegentritt.

Der Gedanken- und Informationsaustausch zwischen dem Grafen als
FührerderBerlinerAnhängerdesPhilosophenChristianWolff(die»Aletho-
philen«) und dem ebenfalls der »neuen Philosophie« verpflichteten Ehepaar
inLeipzigfülltdenhieranzuzeigendenBandnichtnurweithininquantitati-
verHinsicht,sonderndiedorttraktiertenThemenbildenauchinhaltlichden
SchwerpunktdesBandes.ÜberlangeMonatehinweggehtessehrintensivum
den Gottsched erteilten königlichen Auftrag, eine Anleitung zum »vernünf-
tigenPredigen« fürdiebrandenburgisch-preußischenStudentenderTheolo-
giezuverfassen.DieAlethophilen(Wahrheitsfreunde) inBerlinundLeipzig
messen diesem Unternehmen die größte Bedeutung bei, denn man erhofft
sichvoneinersolchenHomiletikdieAusbildungderzukünftigenGeistlichen
zuAnhängernderWolffschenPhilosophieunddamitzuPropagandistender
Überzeugung,VernunftundOffenbarungstündeninvollkommenerHarmo-
niezueinander.DieAuswertungdesBriefwechselsmitManteuffelwürdeder
ForschungdieMöglichkeiteröffnen,eineRekonstruktionderEntstehungeines
Werkmanuskriptes des 18. Jahrhunderts vorzulegen, die in solchem Detail-
reichtumbeianderenBüchernnurseltendurchführbar ist.Gottschedstürzt
sichmitFeuereiferindieseAufgabe,wirdaberimmerwiedervonderFurcht
befallen, das in Arbeit befindliche Buch könne ihn in Sachsen, wo die anti-
wolffianischgesinntenTheologendasSagenhatten,ingrößteGefahrenbrin-
gen.AuchdieEntscheidung,dasWerkanonymzupublizierenunddasfürden
BerlinerVerlegergedachteDruckmanuskriptvonFrauGottschedschreibenzu
lassen(umeineIdentifikationderHandschriftzuverhindern),erscheintdem
VerfassernichtalshinreichenderSchutzvoreinerEntdeckung.Immerwieder
mussdaherderGrafGottschedberuhigenundaufmuntern.EndeApril1740
gehendieletztenSeitenzumDrucknachBerlin,wasjedochkaumzurMinde-
rungvonGottschedsBefürchtungenbeiträgt.

WenigeWochenspäterversetztderlangerwarteteThronwechselinPreu-
ßendieAlethophilenineineeuphorischeStimmung.DerneueKönig,Fried-
richII.,mussundwirdinihrenAugenals»Roi-Philosophe«,alseinderGlück-
seligkeit seines Reiches verpflichteter Philosophenkönig in die Geschichte
eingehen.WenigstensinLeipzigwerdenjedochbaldZweifelandieserHoffnung
laut.FrauGottschedteiltmit,dashiesigeUrteilüberdieBerlinerResidenzstadt
unterdemneuenRegentensei»sogarriesenmäßignicht«undstelltdanndie
MeinungderBerlinerFriedrich-Anhänger inAbrede,einvernünftigerHerr-
scher(wieebenderneueKönig)werdezwangsläufiggemäßdenPrinzipiender
Vernunfthandeln.IhrMannwiederumkannnichtverstehen,warumFried-
richeineneueAkademieinBerlingründenwolle,wodochbereitseinesolche
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existiere,insLebengerufendurchdengroßenLeibniz:Wennder»itzigeHerr«
dieStiftungseinesGroßvatersnichterhaltenwolle,müsseermiteinergleichen
VernachlässigungseinerSchöpfungendurchdieEnkelrechnen.Auchinden
folgenden Bänden der Briefausgabe wird das Agieren des jungen Königs die
AufmerksamkeitderGottschedsundihrerKorrespondentenfinden.

Häufige Berücksichtigung sowohl in der Korrespondenz mit Manteuffel
alsauchinanderenBriefenfindendiezweiwohlberühmtestendervonGott-
sched in seinem Leben gehaltenen Reden. Gemeint sind die Festansprachen
zum100.TodestagvonMartinOpitz,dem»VaterderdeutschenDichtkunst«,
undzum300. JahrestagderErfindungdesBuchdrucks.Auch inderDurch-
führungdieserpatriotischenVorhabensiehtsichGottschedvondenTheologen
schikaniert.BeiderOpitz-Redeklagensie,derzeitgleichabgehalteneGottes-
dienstseidurchdiesenVortragunstatthafttangiertworden.BeiderJubelfeier
anlässlichderEinführungdesDrucksmitbeweglichenLetternverhinderndie
TheologendenPlan,diesesFestinderUniversitätskircheabzuhalten,dieweit
mehrZuhörerhättefassenkönnenalsderHörsaal,aufdenGottschednunaus-
weichenmusste.SelbstdieInterventiondesGrafenManteuffelkanndiesmal
keineAbhilfeschaffen.GleichwohlhabenbeideRedenErfolg–unddiesnicht
nurinLeipzig.GottschedkannsichvielerausallenLandesteileneinlaufender
Briefeerfreuen,dieseineWürdigungendesgroßenschlesischenDichtersund
derkulturförderndenWirkungdesBuchdrucksmitLobbedenken.

Manche andere die Briefe durchziehenden Mitteilungen, Anfragen und
DiskussionensindunsbereitsausdenfrüherenBändenwohlbekannt:dieBit-
tenumUnterstützungfinanziellbedürftigerStudenten,GottschedsZeitschrift
»Beyträge zur Critischen Historie der deutschen Sprache«, die Philosophie-
geschichtedessüddeutschenGeistlichenundLehrersJakobBrucker,dieVer-
hältnisseananderenUniversitäten,Krankheiten(vorallemdesGrafenMan-
teuffel),KampfundSiegderLeibniz-WolffschenPhilosophie,dasRingenmit
denganzundgarverhasstenPietisten,dieÜbersetzungvonPierreBaylesWör-
terbuch,dieSuchenachHofmeisterstellenfürabgehendeStudentenoderLeip-
zigerLokalereignisse.BesondersvielRauminnerhalbmehrererBriefenimmt
die belustigende Berichterstattung über die Obduktion eines Maulesels ein,
diedieUrsachefürdasFehlenderFruchtbarkeitdiesesTieresergründensoll.
GottschedselbstbesuchtdenAnatomiesaalundlässtsichvondenkontrover-
senTheorienderMedizinerunterrichten.

Band7mitdemBriefwechseldesZeitraumsAugust1740bisOktober1741
wirdimSommerdeskommendenJahres(2013)publiziertwerden.

Detlef Döring
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Innovation in Klöstern und Orden des Hohen Mittelalters. Aspekte und 
Pragmatik eines Begriffs

Herausgegeben von Mirko Breitenstein, Stefan Burkhardt, Julia Dücker
(Vitaregularis,Abhandlungen48),LitVerlag,Berlin2012,VIII+316Seiten,
3Abbildungen,Broschur

Vom19.bis21.September2011fandindenRäumenderDresdnerForschungs-
stelle für vergleichende Ordensgeschichte(FOVOG)dieersteStudienwochedes
Forschungsprojektes »Klöster im Hochmittelalter: Innovationslabore euro-
päischerLebensentwürfeundOrdnungsmodelle«statt,dasgemeinsamvonder
Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig und der Heidelberger
AkademiederWissenschaftengetragenenwird.MitdernunvorliegendenPu-
blikationderTagungsaktenverbindendieHerausgeberzweiZiele:Zumeinen
sollenEinblickeindiejeweiligenForschungenderProjektmitarbeitergegeben
werden,zumanderengiltes,denfürdasAkademieprojektwesentlichenBe-
griffder»Innovation«zurDiskussionzustellenundinderProjektarbeithäu-
figgebrauchtePrädikatewie»innovativ«oder»innovatorisch«einerkritischen
Prüfungzuunterziehen.

Im Band wird das innovatorische Potential klösterlichen und religiosen
LebensimMittelaltervonverschiedenenSeitenindenBlickgenommenund
die vielschichtige Semantik von Innovation dabei anhand von Fragen wie
den folgenden diskutiert: Deuteten bereits die mittelalterlichen Zeitgenossen
bestimmte Entwicklungen als Neuschöpfungen oder lassen sich derartige
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Prozesse überhaupt erst retrospektiv als innovativ einordnen? Wurden die
zweifellos stattfindenden Veränderungen als Ausdruck einer individuellen
VervollkommnungodereinesdieGemeinschaftbetreffendenkollektivenFort-
schritts gedeutet? InwelchemVerhältnis standen InnovationundTradition?
Gab es »Strategien der Erneuerung«? Und nicht zuletzt: Handelt es sich bei
»Innovation« überhaupt um eine taugliche analytische Kategorie? Der Band
folgtdamitdemKonzeptderStudienwocheundistanalogzuderenVerlaufin
vierSektionengegliedert,diesichandenGegenstandsbereichendesProjektes
orientieren.JederdieserAbschnittewirdvoneinemKommentarbeschlossen,
derzumZielhat,dieInhaltederBeiträgenichtnurzuanalysieren,sonderndie
gestelltenFragenundgebotenenLösungsansätzeausderjeeigenenPerspektive
weiterzudenken.

DieersteSektiondesBandesistder»WirkungvonInnovationindieWelt«
gewidmet,womitgleichzuBeginnfürdasErkenntnisinteressedesProjektes
zentraleTransformationsprozesseindenBlickgenommenwerden.Unterdem
Titel»KonflikteumdasNeue.InnovationsprozesseimMainzerErzbistumdes
12. Jahrhunderts« untersucht Stefan Burkhardt die Hintergründe und Um-
stände des Entstehens der Vita des ermordeten Mainzer Erzbischofs Arnold
vonSelenhofen.AndiesemBeispielvermagernichtnurdiedramatischenFol-
gendesScheiternsvonErneuerungsbemühungenzudemonstrieren,sondern
kann zugleich Faktoren aufzeigen, die eine Durchsetzung von Innovationen
begünstigen.ErnstDieterHehlverweistunterdemTitel»Innovatio/Renova-
tio.ProzessevonAbstrahierungundDifferenzierungim12.Jahrhundert«auf
denengenZusammenhangvonklösterlicherundallgemein-gesellschaftlicher
Innovation,wobeidieDynamikendurchausverschiedengerichtetwaren.Dem
engenZusammenhangvon»ReformundBildung«istderBeitragvonNathalie
Kruppagewidmet,die sichden»KlosterreformenderHildesheimerBischöfe
im12.JahrhundertamBeispielderRegularkanonikerreform«zuwendetund
dabeiaufdieBedeutunginnovativerreligiöserBildungsinhaltefürdiePfarr-
seelsorgeverweist.WieChristophDartmanninseinemKommentarzuRecht
betont,solltenderartigeTransformationsprozesse,wiesiediedreiBeiträgebe-
schreiben,durchausnochineinerweiterenundnichtalleinlateinisch-christ-
lichenPerspektiveindenBlickgenommenwerden.

DiezweiteSektiondesBandesstehtunterdemTitel»NormativitätundIn-
novation«undistdamit,wieSébastienBarretinseinemKommentarausführt,
dem Zusammenhang von Innovation und ›Technologie‹ gewidmet. Guido
Cariboni beleuchtet das Themenfeld »Ius proprium, Appellation und Appel-
lationsverbot an den Apostolischen Stuhl in der vita religiosa des 12. Jahr-
hunderts«,FlorentCyglerdieBeziehungvon»Ius particulareundInnovation«.
Beidezeigenauf,dassinnovativeVerfahrenwieauchStrukturenmitebensol-
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chenTechniken,insbesonderemitinnovativerSchriftlichkeitkorrespondieren.
Lars-ArneDannenberg lenktdenBlickauf»KommentierungenvonKloster-
undOrdensregeln«.

DiedritteSektionistmit»InnovationundGemeinschaft«überschrieben
undalssolcheinsbesondereFragenderKommunikationgewidmet,wieEka-
tarini Mitsiou in ihrem Kommentar hervorhebt. Unter dem Titel »Das Rin-
genumBedeutung«untersuchtSilkeSchwandt»Innovationeninderethisch-
moralischenSprachedesMittelalters«.AnhandderPredigtenBernhardsvon
Clairvaux,aberauchandererAutorendes12.JahrhundertsvermagsieamBei-
spielderSemantikendesBegriffsvirtuszudemonstrieren,dasseinedetaillierte
UntersuchungsprachlicherBedeutungengeeignetist,Innovationenaufzuzei-
gen.ImZentrumgleichzweierBeiträgestehtdasBienenbuch(Bonum univer-
sale de apibus) des Thomas von Cantimpré: Christian Chandon und Daniel
DorschwidmensichinihremBeitragderinihmenthaltenenKirchenkritik.
JuliaDückeruntersuchtdieinihmwieauchanderendominikanischenWer-
kendes13.Jahrhundertsimpliziten»VorstellungenvonGemeinschaftundso-
zialerOrdnung«undkanndabeizugleichden»konservierendenCharaktervon
Innovationen«aufzeigen.

UnterdemTitel»InnovationundIndividuum«beschäftigensichdieletzten
dreiBeiträgedesBandesmitFragennachden–wieDominikFuggerinseinem
Kommentarhervorhebt–»Ermöglichungsbedingungen«voninnovatorischem
DenkenundHandeln.DieSektionwirderöffnetmiteinemBeitragvonKatha-
rinaUlrikeMerschüber»Kanonikerreform,SelbstreflexivitätundKonvents-
geschichteimMiniaturenprogrammdesHohenburgerHortus Deliciarum«,in
demsie»InnovationenaufderGrundlagevonTraditionen«erkennt.Der»Stu-
dienorganisationundPredigtpraxisdesDominikanerordensim13.Jahrhun-
dert«widmetsichJohannesSchütz,wobeierdiedominikanischePredigtals
Innovationbegreift,diebereitsvondenZeitgenossenalssolchewahrgenom-
menundbeschriebenwurde.AmBeispieldesTraktates»VominnerenHaus«
schließlichzeigtMirkoBreitensteineinederweitestreichendenInnovationen
desMittelaltersauf:dasGewissenunddieausihmresultierendenPflichtendes
Einzelnensich selbst, aberauchanderengegenüber.Abgeschlossenwirddas
BuchdurcheineZusammenfassungvonStefanWeinfurter.Personen-,Quel-
len-,Orts-undHandschriftenregisterversuchen,denBandmöglichstbreitzu
erschließen.

Mirko Breitenstein
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Leipziger Ausgabe der Werke von Felix Mendelssohn Bartholdy.  
Neuerscheinungen
Elias MWV A 25, Frühfassungen. Leipziger Ausgabe der Werke von Felix 
Mendelssohn Bartholdy, Serie VI, Band 11 A

HerausgegebenvonChristianMartinSchmidt,Breitkopf&Härtel,Wies-
baden/Leipzig/Paris2012,LXIII+464Seiten,11Abbildungen,Festeinband

DieFrühfassungendesOratoriumsEliasMWVA25,dieimvorliegendendrit-
tendesauffünfBändeangelegtenElias-ProjektsderLeipzigerMendelssohn-
Ausgabe erscheinen, entstanden in inhaltlichem und chronologischem Zu-
sammenhangmitderUraufführungdesWerkes,dieam26.August1846 in
Birminghamstattfand.SiebildenqualitativundquantitativeinenderEndfas-
sungvorgeordnetenFundusandefinitivausgearbeitetenVersionenderSätze,
dermitkaumeinemanderenWerkMendelssohnsvergleichbaristundderals
exemplarischfürdessenkompositorischePraxisgeltendarf,seineWerkedurch
fortwährendeRevisionzuperfektionieren.

QualitativundvonderRezeptionsgeschichteherbetrachtetgiltdasKon-
zertinBirminghamzuRechtalsUraufführungdesWerkesimemphatischen
Sinne:HierwurdederGrundsteinfürdenüberwältigendenunddauerhaften
ErfolgdesOratoriumsgelegt,welcherdasrascherwachendeeuropaweiteInter-
esseanweiterenAufführungenbegründeteundzumalinEnglanddazuführte,
dassMendelssohnsWerkgleichrangigzuHändelsMessiasalsMusterbeispiel
derGattungangesehenwurde.
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Die besondere Wertschätzung der in Birmingham erklungenen Fassung
desWerkeshatte indessenauchzurKonsequenz,dassmandenhistorischen
Dokumenten zu dieser Version in England besondere archivalische Sorgfalt
angedeihenließundderquantitativeBestandanQuellen,wennnichtlücken-
los,sodochinbemerkenswertgroßemUmfangüberliefertist.DieseQuellen
lassenerkennen,mitwelchintensiverAnstrengungMendelssohnbemühtwar,
dasWerkimGroßenwieimDetailbiskurzvorderAufführungzuoptimieren:
ErliefertedenMusikerninEnglandnichtnureinedefinitiveVorlage,sondern
ändertediesebuchstäblichbiszurletztenMinutedurchÜberarbeitung,Sub-
stitutionoderHinzufügungeinzelnerPassagenoderganzerSätze.

So bieten die Frühfassungen des Elias im Verhältnis untereinander und
mehrnochinRelationzurdefinitivenFassungdesOratoriumseineoptimale
Chance sowohl zur Erkenntnis des Kompositionsprozesses bei Mendelssohn
als auch zur fundierten inhaltlichen Interpretation seiner ästhetischen und
geistesgeschichtlichenIntentionen.

Christian Martin Schmidt

Festmusik (»Dürer-Festmusik«) MWV D 1. Leipziger Ausgabe der Werke 
von Felix Mendelssohn Bartholdy, Serie VII, Band 1

Herausgegeben von Annette Thein und Birgit Müller, Breitkopf & Här-
tel,Wiesbaden/Leipzig/Paris2012,XXXI+271Seiten,10Abbildungen,Fest-
einband

Felix Mendelssohn Bartholdys Festmusik MWV D 1, komponiert im Jahr
1828anlässlichderSäkularfeierzum300.TodestagvonAlbrechtDürer,steht
amBeginneinerReihezweckgebundenerAuftragswerke,dieimSchaffendes
KomponisteneineeheruntergeordneteRollespielen.InderMusikgeschichts-
schreibunghatsiedaherbislangwenigAufmerksamkeitgefunden,auchweil
esanKenntnisdeslangeZeitnichtpubliziertenWerkesmangelte.Trotzeiner
im Jahr 1995 entstandenen amerikanischen Dissertationsschrift, die im An-
hangeinenAbdruckderFestmusikbietet,präsentiertderhiervorgelegteBand
Mendelssohns Werk erstmals als historisch-kritische Edition. Mendelssohns
ersterKompositionsauftragkamvonderPreußischenAkademiederKünste,
diegemeinsammitdemBerlinischenKünstler-VereinundderBerlinerSing-
akademiedasDürerfestausrichtete.InzeitlicherEngeundaufVorlageeiner
schwachen, überlangen Textdichtung des Akademieprofessors Konrad Leve-
zow(1770–1835) entstandeine15Nummernumfassendeundetwaeinstün-
digegroßbesetzteKompositionfürSolostimmen,ChorundOrchester inder
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Gestalt einer weltlichen Kantate. Es ist das erste Werk des jungen Mendels-
sohn in diesem Gattungsbereich, wobei er sich stilistisch noch stark an den
VorbildernBach,Händel,BeethovenundMozartorientierte.NachderUrauf-
führungam18.April1828wurdedieFestmusikzuLebzeitenMendelssohns–
auchaufgrundihrerZweckbestimmung–nichtmehraufgeführtundwarvom
KomponistenzukeinemZeitpunktfüreineDrucklegungvorgesehen.Demzu-
folgefindensichindereinzigenüberliefertenmusikalischenQuelle,demKom-
positionsautograph, so gut wie keine Spuren einer späteren Überarbeitung.
Die Korrekturen sind dem unmittelbaren Entstehungsprozess zuzuordnen;
Fassungenexistierennicht.DiewenigenEintragungenmitBleistiftvonMen-
delssohns Lehrer Carl Friedrich Zelter entstanden im Zuge einer geplanten,
abernichtdurchgeführtenzweitenAufführungderFestmusikimMai1828.So
kamesauchzudemVermerkübereinemRezitativundeinerArie,dieohne
NummerierungspäterindasAutographeingelegtwurdenundworindieSolo-
Sopran-Stimme der Arie nicht vollständig ausnotiert erscheint. Der Eintrag
Zelters lässteinealternativeAusführungderSätzeanstellederNummern12
und13(Bass-RezitativundArie)zu.IndervorliegendenAusgabewerdendie
betreffendenSätze,auchwegendeszumTeilfragmentarischenCharakters,als
Anhangediert.EinedetaillierteGegenüberstellungderhandschriftlichenund
gedrucktenTextquellenmitdemAutographbietetder»Textvergleich«under-
laubt damit Einblicke in den Kompositionsverlauf, zu dem ansonsten wenig
gesagtwerdenkann,daetwaabderFertigstellungdererstenNummerbiszur
AufführungderFestmusiknichtsWeiterführendesinBriefenoderSchriftstü-
ckendokumentiertwordenist.AuchzumgesamtenEntstehungshintergrund
derFestmusik ist bisherwenigbekanntgewesen.Vonbesonderemdokumenta-
rischenWertfürdieEditionsinddahereinigeSchriftstücke,dieimArchivder
AkademiederKünsteinBerlinundimZentralarchivderStaatlichenMuseen
zu Berlin gefunden und erstmals ausgewertet werden konnten, darunter die
SchreibkalendervonJohannGottfriedSchadow.

Birgit Müller 
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